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Ausfprüche 
der EE 


philofophirenden Vernunft und des 


reinen Herzens 


über 


die der Menfchheit 


wichtigfíten E, 


mit befonderer Rückficht 
auf die 


kritifche Philofophie 


zulammengetragen 


i # 
aus den Schriften älterer und neuerer Denker. 


- 


Be S å 
Drittes und letzgks. Bändchen, 


et RU ZE 
Was fchóue Seelen fchön прена 


Mu/s trefüch und vollkommen fey . 


Wt, : 
Scu ERR 


Jena, 1799 
In der Hempelfchen Buchhandlung. 


ШОРУ 


Wie der Wanderer kein fufseres-Vergnugen hat, als 
wenn er allenthalben, auch wo er ’s nicht vermuthete, Spuren 
eines ihm ähnlichen, denkenden, empfindenden Genius gewahr 
wird: , fo entzückend ift uns in der. Gefchichte unfers Ge- 
fchlechts "die Echo aller Zeiten und Völker, die in den edel- 
ften Seelen nichts als Menfchengute und. Menfchenwahrheit 
tönet. Wie meine Vernunft den Zufammenhang der Dinge 
fucht und mein Herz fich freuet, wenn fie folchen gewahr 
wird: fo hat ihn jeder Recht/chaffene gefucht usd ihn im Ge- 
fichtspunkt feiner Lage nur vielleicht anders gefehen, nur an- 
ders als ich bezeichnet. Wo er irrte, irrte er für fich und 
mich, indem er mich vor einem ähnlichen Tehler warnet, 
Wo er mich zurechtweifet, belehrt, erquickt, ermuntert, da 
ift er mein Bruder; Theilnehmer an derfelben Weltfeele, dex 
Einen Men[chenvernunft , der Einen Menfchenwahrheit. 

fy e < 


Herpen, 


Vorrede, 


Mi diefem Theile befchliefsen wir die 
Auswahl der Ausfprüche der philofoghirenden Ver» 
nunft und des reinen Herzens, 


Möchten fie nur edlen Seclen als ein 
Florilegium des Treflichflen jeder Art erfcheinen — 
als ein Handbuch des Wahren, Guten und Schös 
nn — als ein Evangelium von ewigen Wahrheiten 
(man verzeihe uns dies Wort, und nehme 
es im reinften und befcheidenften Sinne), 
das gleichfam die goldnen und geflügelten Sprü- 
che der Weilen und Denker jedes Zeitalters 
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(fo viel es in gin Kräften ftand, Пе auf- 
zufinden) enthalten [ollte ! 


Dies war wenigftens unfre Abficht; fo 
follte dem Lefer unfer Werk erfcheinen. 
Wie nahe wir dem Ziele gekommen, mül- 
fen wir Andern zu enifcheiden überlaflen. 
Dies ift nun auch fchon — in Rücklicht 
der zwey erlteu Theile — von mehreren 
kritifchen Blättern gefchehen. Sie enthiel- 
ten mehr Worte der Aufmunterung, als des 
Tadels; aber auch für den letztern find 
wir ihnen verbunden. Was den Wunlfch 
einiger würdigen ҺесепЃепіеп (des im ııten 
Stück. des theologifchen Journals von Prof, 
Paulus, und des Herrn Prof. Herrmanns in 
der Erfurter gelehrten Zeitung No. 4. 98.) 
— in Anlehung einer voliftändigen Angabe 
nicht allein des Verfallers, fondern auch des 
Werkes und der Seitenzahl bey jeder Stelle — 
beirift; fo theilen wir diefen Wuních mit 
deulelben, Wir waren im Werke [chon zu 
weit vorgerückt, als auch uns dieler Ge- 
danke aufftiefs, aber er war einsweilen nicht. 
mehr zu realifiren. Die Angabe der Werke 
ift übrigens ganz vollfiändig. 


v 


Unfre Auswahl leitete kein Sekten- und 
Schul- Eifer, der gewöhnlich blind ift; denn 
wir luchten Wahrheit und Güte, wo wir 
fie auch fanden, -in der alten oder neuern 


Zeit, und unfer Zuruf gegen einander war: 


Displicet infipiens novitas et ftulta vetuftas; 


Seu vetus ей, verum diligo, Dee novum, 


Um aber irgend einen Standpunkt zu 
haben, von dem wir ausgehen konnten, 
und das Ganze einigermalfen nach einem 
Plane zu verbinden, nahmen wir auf die 
philofophifchen Grundfätze Kants Rücklicht, 
welcher, ob er gleich das Non plus ultra we- 
der aufftellen wollte noch konnte, doch 
noch bisher als der tieffte Ausleger des 
"menfchlichen Geiftes und Darfteller feiner 
Anlagen und Kräfte, nach dem faft einftim- 
migen Zeugnilse aller unbefangenen Den- 
ker, gilt. Diefe Rücklicht hinderte uns in- 
defen nicht, auch von den Gegnern der 
Kantifchen Anficht der Philofophie, Aus- 
fprüche aufzunehmen, fobald fie uns von 
philofophifchem Geifle beleet fchienen; denn 
difer Geift leitet uns Menfchen am Ende 
doch nur einzig und allein in alle Wahrheit. 


N 
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Und fo, wie wir nur dielem Gei- 
fe zu huldigen fuchten, fo weihen wir 
"auch nur 


Dir, allgemeinem, | ewigem Gemus von 
Allem, was Menfch heifst, diefe Blätter, und 
Euch, Ihr Mufen, den fülsen Gefpielinnen die- 
Ir Genius, den Gottinnen. der [chönen Erinne- 
rung! Lafst die Weihe und das Opfer den 
Werth derfelben erhöhen, [prechen wir mit 
Einem Eurer Lieblinge, damit nur Et. 

, was an der Gabe den Gebern eigen fey! 


Die zwey Freunde 


j A. NEvROR 
und 


LH WYTTENBACH. 


Verzeichnifs 


der 


in Gen drey Bändchen angeführten Schrift- 
fteller und Schriften, | 


T. Аввт 


Abh. vom Verdienft, Berlin 1772, 


Aen. - Ова, der arabifche Dich e- 
Siehe: Ed, Pocock: Specim. hift- Arabum, Siue 
Greg, Abul=-Faraii, Malatienfis,' de orig. et mo- 
ribus Arab, fuccincta narratio, Oxon. 1658. 


ÁEksCHINEs, der Sokratiker 
Axiochos, oder über'den Tod, ein ‚Dialog. 
Nach Conzens Ueberf. im егеп PUE des Mu- 
feuras für die griechifche und rómifche Littera: 
‚tur, Zürich 94. 


ÅFRANIUS 
Siehe Lucs Apulejus in Apologia, Altenburg Go 


AGATHON, der Tragiker 
Ап den König Archelaus, Nach Voffens Ueberf, 


im 2ten Band feiner Gedichte, 


J. v. ALXINGER 
Doolin von Mainz, ein Ritterged, Leipzig 87. 


Ayımıanus. MARCELLINUS 
herum geltarum Lib. XVIII. Edit, Уаіе Pa. 
rihis 16081, 


Cu. F. Ammon 
Entwurf einer willenfchattlich - praktifchen 
Theologie nach den Grundfätzen des Chriften- 
thums und der Vernunft, Göttingen 97. 


Marc- AUREL Ахгомм 
Libri XII eorum, quae:de fe ipfo ad fe ipfum 
fcripfit, gr, et lat. cara Wolle, Lipf, 29. (Grófs- 
tentheils nach Reche’s Ueberf, Frankf, 97.) 


ARISTOTELES 
— Eihice ad Nicom. (Nach der Ueberfetz. von 
Fenifcb, Danzig ot, —) 
— Politicon. 
— de Poetica. 


F. Baco von VrRULAM d 
De augment. fcientiarum. Siehe Орр. Edit. 
Arnold. Hafaiae 1614. 7 


Y. BAGGESEN 
L.byrinth. Eine Reife durch Deutfchland, die 
Schweitz und Frankreich, aus dem Dänifchen, 


von C, F. Cramer, 4, Th, Aitona 95 — 95. 


J. Bang 
Siehe Herders Terpfichore, 5 Th. Lüb, 95 — 96. 


C, G. Banpnirt 
Sophylus, oder Sittlichkeit und Natur, als 
Fundamente der Weltweisheit, Stuttgard 94. 


J, J. BARTHELEMY 
Voyage du jeune Anacharfis en Gréce, dans le 
milieu du quatrième Siècle avaut l'ére vulgaire, 
5 Tom, à Herve 84. (Nach Bieflers Uebexfetz, 
7 Bde, Berlin 92, 95.) 


7, В, Basevow 
e Elementarbuch, ıter Theil, Leipz. 85. 


= Agathokrator, oder von der Erziehung künf- 
tiger Begenten, 5 71, 


P. Bavte 


Dictionaire hiftor. et critique, Tom, Ill. (Art, 
Kuhlemann) Rotterd, 29. 


D. Z. Becker 
Verfuch über die Aufklärung des Landmannes, 
Deilau und Leipzig 85. — 


L. BEenpavıD 


Vorlefungen über die Kritik der praktüfchen 
Vernunft, Wien сб. | 


Сн. v, BENzEL 


Ariftides, ein Dialog — im neuen teutfchen ` 
Merkur von 95. 


| 


А, BLUMAŬER 
Gedichte — Wien 84. 


A, М. Borges 
De confolatione philofophica — (Nach Fr, K. 
Freytags Ueberf,) Riga 94. 


C, v. BONSTETTEN 


— Grundfütze der Schweitzer- Revolution, eine 
Rede, gehaiten zu Ywerden 95 — Siehe Hu- 
maniora von 96. 


— Schriften , herausgegeben · von Matthiffon, 
Zürich 95. | : 


Еп. BovrERWECK 
— Apolio; Eine Deutüng -— im rten Stück der. 
Akademie der fchónen Redekünfte, Berlin 9o. 
— Zehn Phantafien Berlin 92: 
— Fünf kosmopolitifche Briefe — Berlin 94, 
-— Paulus Septimius, oder das letzte Geheimnifs 
des eleulinilehen Prieiters, 2 Theile, Halle os, 


BRELEUF 
Siehe Discours fur la Poeke de Monfieur Ber- 
nis — Tom, L des oeuvres complettes — Lon, 
don 77. ! 


SOPHIE Brun 
Die Urne unter den Blumen — im N, T. Mer- 


kur von 96. 


G. A. Büncrhn 
— Gedichte. Herausgegeben. von K, Reinhard, 
Göttingen 06. Binde -= 


E. Porre” 
Philofophifche Unterfnchungen über den Ur- 
fprung unferer Begriffe vom Erhabenen und 
‚Schönen, aus dem Engl Riga 75. 


W. J}. С. G. CASPARSON 
Vorlefung zum Andenken Joh, H, Tifchbeins, 
angehängt dem Werke: J. H, Tifchbein, "is 
Menfch und Künstler dargeftellt von J, F, Engel- 
[chall, Nürnberg 97. — 
M. T, ACERO 
— De officiis — (Nach G. rve'; Оер ті. ) 
— De legibus. 
—— Tuscnl, далей, 
e— De amicitia, 
sc De finibus bonorum ct malorum, 
— De confolauone. 
— De.ltepublisa «Fragm, 
— Pro Archia, «Orat. 
— De Natura Deorum, 


AL rappe 
Werke des Wandsbecker Bothen, fter Theil, 
Breslau 75. 


Cogpucms 
ec Scientiae Bien, autore Confució, commenta- 
tore Сетсп, ejusdem discipulo -- Рат бів 1687. 
e Confucius traduit et enrichi des" Notes par 
Gaubii Miffionaire à la Chine, revu et corrigé 
fur le texte chinois par Monfieur de Guignes. -- 
Paris 70. 


C, Ён. Сом? 

— Gedichte, Erte Sammlung, Tübingen 9o, 

— Die Seele. Fragment eines grölsern себ 
im 2ten Band der Schillerifchen neuen- Thalia, 

— Abendphanralie --- im Schillerifchen Mufenal- 
manach von 1796 

==. Abhandlung.: Warum heiífen die fchónen Re- 
dekünfte bey den Römern artes liberales, H- 
berae, ingenuae, humaniores? im sten Seit 
des Muleums für die griechifche und rómifche 
Litteratur, herausgegeben von Conz, Zürich 


95. e 


J. Е; Cronesk 
Gedichte. ster Band, Amfterdam 65. 


C, von DALBERG l 
~ Betrachtungen über das Univefum, Dritte 
Auflage, Mannheim 87. — 
— Grundfätze der Aefthetik, deren Anwendung 
"nd künftige Entwickelung, Erfur: 97. 
— Kunftfchulen, in den Horen Jahrgau;, 95, 


Tn. von DALBERG 
— ‚Betrachtungen über die leidende Kraft des Men- 
fchen --- im 10ten Bande der bellen zeritreuten 
prolailchen Auflätze der Deutfchen, Leipz. 88. 
= Fragment aus der Platonifchen Schule. - Theo- 
kles an Alydion, ein Gelpräch --- im deutlcheu 
Muleum von 85, 


C, Davs 
. Ueber Lebensgenufs -- in des philofoph. Journals 
von Schmid und Snell, оет Band. 


DANTE (ÅLIGHIERI) 
Das Himmelreich -- nach А, W. Schlegels Ueber- 


fetzung. 


Н. G, Demme 
— Der Pächfer Martin und fein Vater, 2 Bände, 
Leipz. 92. 
=== Sechs Jahre aus Carl Burgfelds Leben, Leipzig 
93. 


M, Denis 
Sineds Lieder -- Wien, . 


Diony, Diperor 
Collection complette des Oeuvres philofophi- 
ques, litteraires et dramatiques, Tom. qua- 
trieme, Londres 75. 


С, A. DizrLS 
..- Vertraute Briefe eines Geiftlichen in Bayern an 
feinen Freund, Mon hen 86. 
-. Treundfchaftliche Briefe, ein Pendant zu den 
vertrauten Briefen, München оо, 


DIOGENES. LAERTIUS 
De vitis, dogmatibus etc., clarifim. Philofopho- 
rum, Lib, X, graece et latine, Lipfiae 59. 


DusaTY 
Briefe über Italien vom Jahr 1785, a. d, Franz. 
von G, Foríter, 2 Bäude, Mainz 89. 


J. А. EBERHARD 
Neue Apologie des Sokrates, Berl, 76. 2 Bände. 


LL ENGEL 
Ai Der Philofoph für die,Welt, Vermehrte Auflage, 
Leipzig!87. 2 Th, 


, 


EPICTETUS 


Handbuch, aus dem Griechifchen, von б. Ch. 
K. Link, Nürnberg 83. 


^ 


EPICURUS p 
-- Siehe Senecae epift. ad Lucilium, XIV-XVI- 
XXI. 
e.. Cicero de finibus, lib. I. c. eo. 


». .-—  Aelani var, hift, lib, ІУ, c, 15. 


J, B, ERHARD ' 
Ueber das Recht des Volkes zu einer Revolution, 
Jena und Leipzig 95. --- 


EURIPIDES , der Tragiker 

— Fragment eines verlohrnen Trauerfpiels, anf- 
bewahrt in M. Aurel- Antoninus Buches Unier- 
haltangen mit fich Гето 

— Fragment aus dem verlohrnen Trauerlpiel 
Eax-Szus--- Siehe Barnehi Edit. Euripidis, — 
Lipf. 75. 

— Jou, ein Trauerfpiel. 


LL Ewarp 
— Ueber Volksaufklärung, ihre Grenzen und Vor. 
theile, Berlin go. 
e Ueber Revolutionen, ihre Quellen und Mittel 
dagegen, Berlin 92, 


J, D, Fark ` 
Die heiligen Gräber zu Kom, Leipz. 96, 


J, б. H. FEDER 
Unterfnchungen über den menfchlichen Willen, 
Aer Theil, Lemgo 95. 


y. FENELON 
Les Aventures du Telemaque, Bresl. 75. 


A, FERGUSON 
Verfuch einer Gefchichte der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft, aus dem Engl, Leipz. 69. 


Feaxow | i 
Vorlefungen über Raphaels Tapeten in Rom -- 
im N. T. Merkur von 97. 


А, L, Fessver 
-- Marc -- Aurel -- Breslau 89 -9r. 
--- Briefwechfel des Sarapion und der Amphiklia, 
im Archiv der Zeit -- Febr. 97, =- 


Fırı.dınG | 
Gefchichte des Thomas Jones, eines Fündlings, 


aus dem Engl. Nürnberg 80. -- 


D б. Fichte 

--- Verfuch einer Kritik aller Offenbarung, zweyte 
Auflage, Königsb, 95. 

—-.Vorlefungen über die Befiimmung des Gelehr- 
ten, Jena 94. 

»-- Ueber Belebung und Erhöhung des reinen In- 
terelle für Wahrheit -- im erften Stück des er- 
Den Bandes der Horen von 95. --- 

ees Grundlage des Naturrechts nach Principien der 
Willenfchaftslehre, gter Theil, Jena und Leipa 
zig 97. 


б, Forster 
-.- Abhandlung über die Beziehung der Staatskunft 
auf das Glück der Menfchheit, im 25ten und 
cAten Stück der Friedenspräliminarien von 94 -- 
jetzt auch abgedruckt im Oten Theile [einer 
kleinen Schriften, Berlin 96. 

e. Anfichten vom Niederrhein, von Brabant, Flan. 
dern, Holland, England und Frankreich, 5 
Theile, Berlin 91 --- 94. 

Vorrede zur Ueberfe:z, von Volneys Ruinen, 

Berlin 92. ` 

.. Die Kont und das Zeitalter -- im 5ten Theile 
feiner kleinen Schriften, Berlin 94. 


ь- Ein Blick in das Ganze der Natur --- Ebendaf, 


mes 
б 


B, FRANKLIN 
Kleine Schriften, meli in der Manier des Zu- 
fchauers, nebftfeiuem Leben, a. d. Engl, von 
G. Schatz, Weimar 94 -- ater Theil. -- | 


FRIEDRICH H 
Werke des Philofophen zu Sansfouci, aus dem 


Franz. Berlin ge. 85. 


К. J. FRIDRICH 
Situationen, Wien $6, 


б. G. FüÜLLEBORN 
Beyträge zur Gefchichte der Philofophie, Ates 
Stück, Züllichau 94, 
GANGANELLI | 
Merkwürdige Briefe des Pabfies Clemens XiV, 
Frankfurt. 76, 


Cu. Garve l 
— Philofophifehe Anmerkungen und Abhandhta- 
gen zu Cicero's Werk von den Pflichten) 3 Th, 
Neue Auflage, Breslau 87. 
— Einige Gedanken über das Intereffirende — iu 
der Sanıml. einiger Abhandlungen, Leipz, 79. 


=- Sendfchreiben an Nicolai, 


— Abhandl. über die Mufse — in den vermifchten 
. Auffätzen, Breslau 96. 

— Ueber den Charakter Marc - Aurels — in der 
deutfchen |Monatfchrift, herausgegeben ` von 
Genz. von 95. 

-— Verfuche über verfchiedene ı Gegenftände ans 
der Moral, der Litteratur und dem gefellfchart- 
lichen Leben, 5 Theile, Breslau 92 -- 96. 97, 

x 
C, Е. GELLERT 
— Vorlelungen über die Moral. 
— Gedichte, Sämmtliche Werke, Leipz, 84. 


A 


Art, RE 
Noctes Atticae -- (Lugd, 1668.) 


S. GrssNrR 
Schriften -- 2 Bände, Zürich 88. 


W..F. v. GLEICHEN 
Dedication an die Natur vor feinem Buche: das 
Neueíte aus dem Reiche der Pflanzen, Nürnb, 64, 
F. W. GLEM 
— Halladat, oder das rothe Buch, zum Vorlefen 
in Schulen, Leipz. 75, 
— Denkíprüche, angehängt feiner Ueberfetz. von 
Pythagoras goldnen Sprochen, Halberltadı 86. 


GIRARD 
L'ami dela Nature, Paris 87. 


J: W. v. GOETHE 
— Zueignung — vor dem з. Theil feiner Schriften. 
— Die Leiden des jungen éch -Jim 1. Bande feiner 
thers’ - - Schriften, Wien 
und Leipzig 57. 
— Iphigenie auf Tauris - bm aen Bande gg. 
— Torquato Tallo  - ^ im 6ten Bande до. 
— Vermifchte Gedichte E im 8ten Bande go. 
— Wilhelm Meifters Lehrjahre lim Sen, 4ten, 5ten 
| und Dien Bande 


feiner neue 
Schrifien, Berl. 
95. 96. 

== 'lafchenbuch für 1798 -- 


Herrmann und Dorothea, 
Berlin, == 


Fr. W GoTTER 
Gedichte, Gotha 88. 


GRECOURT 
Le Papillon et les deux Tourtereiles. 5, Oeuvres 


diverfes, Luxemb, 80. 


Je €. GREILING 

— Ueber den Endzweck der Erziehung, und über 
den Grundfatz einer Wilfenfchaft derfelben, 
Schneeberg 95. 

== Philofophilche Briefe über das Princip und die 
erften Grundfätze der fittlich- religiölen Erzie- 
hung, Leipzig 94. | : 

= Ideen zu einer künftigen Theorie der allgemei- 
nen praktifchen Aufklärung, Leipzig 95. 

= Ueber Charakterfchwäche -- in des philof. J. 
von Schmid und Snell, iftem Stück des 5ten 
Bandes, 


Ново Grorws 
De Antiquitate Reipublicae Batavicae, Liber fin- 
gularis 1610. — 


Fr, V. HAGEDORN 
Poetifche Werke, Hamburg 69, 


A. V. HALLER 
Gedichte, Göttingen 48- 


Не | J 
Ardinghello und die glückfeligen Infeln, ılter 
Theil, Lemgo 87, 


HeLverius 
De l'efprit, London 77. i 


Н. Hemsteravıs 
— Alexis oder von dem goldenen Weltalter, aus 
dem Franz. überf. von Fr. H. Jacobi, Riga 87. 
— Diokles an Diotime über den Atheismus; aus 
dem Franzöl, überfetzt von Ebendemlelben in 
feinem Werke über die Lehre dea Spinoza, 
Neue Auflage $0. 


А. v. HENNINGS 
Die Wahrheit, ein Gedicht im Genius der Zeit 
von 96. 


b 


J, G. HERDER 
ec Aeltefte Urkunde: des Menfchengefchlechts , 
Riga 74. 
— Lieder der Liebe, Leipzig 78. 
e [deen zur Philofophie der  Gelehichte der 
'Menfchheit, 4 Theile, Riga 84 — 91. 
Briefe, das Studium der Theologie betreffend. 
90. 
==. Zerfireute Blätter, 6 Sammlungen, Gotha 91 
-— 9 
== Briefe, zur Befürderung der ` Humanität, 10 
Samm! ungen, Riga 95 97. 
ess Chriflliche Schrifien, 2 Th. 94 - 96. 
— Das Felt der Grazien, im Aien Bande der Ho; 
reu Jahrgang 3 95. 
hecenfiop der Ge(chichte der po coe eiwir- 
mereyen in der chriftiichen Kirche, im Sölten 
Stück der Nachrichten von gelehrten Sacher 


Erfurt 97, 


Hesıonus 
Tagewerke, ` 


J. Н, G. HxvsisGER 
2e Beytrag zus Berichtigung einiger Begriffe ‚über 


Erziehung und Erziehungskunfi, Halle 94. 

» Verluch eines Lehrbuchs xd Erziehungskunft, 
Leipzig 95. 

m Handbuch der Acfthetik: oder Grundfätze zur 
Bearbeituug und Be SE der Werke einer 
jeden [chönen Kuuft, 2 Th. Gotha 97. 


К. Н. Hevoenkeich 
— Betrachtungen über die Philofophie der natür- 


lichen Religion, 2 Bände, Leipzig 90. 
— Grundfütze- der moralifchen Gotteslehre, Leip- 
2 
= in. des natürlichen Staatsrechts und 
feiner Anwendung, 2 Theile, Leipzig 95. 
pæ Propädeviik der Moralphilofopbie, nach Grunds 
fätzen der reinen Vernunft, Leipzig 94. 


= Originalideen über die intereffanteften Gei 

| geníciude der. Phiiofophie, 3ter Band, Leip- 
zig g6. 

E Gedichte; Leipzig. 

— Philofophilches ` Tafchenbuch für denkende 
Goitesverehrer, Leipzig 96. 


С. С. Нкуме 
— Lobfchrift auf Winkelmann, Caffel Er 


Diraoctea, von Alexandrien 
Commentaria in aureum carmen (Pythagorae), 
S, Јас. Bruckeri Hifior, critic, Philofoph. 
Tom. 2. (De Secta Eclectica) Leipzig 49, und 
das Werk; 

-— Selectae e profanis fcriptoribus  hifforiae, 
qnibus admifa funt varia һопеЙе vivendi 
praecepta ex iisdem [criptoribus deprompta, 
Turini 41, 


Тн. v. HIPPE, 
— Lebensläufe nach auffteigender Linie, 4 Bde. 
Berlin 78 — 81. 
=~- Ueber die Ehe, Ae Auflage, Berlin 95, 
— Kreuz- und Querzüge des Ritters А Ыз Z. 
2 Bände, Berlin 95. 94. 


Tu. Horses 
Elementa philofophica de Cive, Amfterd, 1669, 


S. Нӧєннегмгк 
Ueber Mofes Mendelfohns Tod, Wien und Leip- 
zig 86. 


HÖLDrERLIN 
— Das Schickfal, ein Gedicht im Aten Bande der 
neuen Пар 03. 


-—— Der Gott der Jugend, im Schillerifchen Mu- 
fenalmanach von 96, 


L, Н. C. Hätze 
Gedichte, Hamburg 83, 


EY 
H 


H, Hose 
Grundfätze der Kritik, aus dem Engl. überfetzt 
von I, N, Meinhard, iter Band, Frankf. und 


Leipzig 75. 


Honrnvs 
— Ilias | nach Voffens Ueberfetzung, Aitona 
— Odyffee | 95. 
— Hymne an die Erde, nach Ch von Stöllbergs 
Ueberfetzung in den Gedichten, aus dem Жл 


Et К erler: Hamburg 82. 


Horatius 


— Oden. 
— Briefe ^ nach Wielands Uebezfetzung, Leipz. 
— Satyren | 86 und go. 


C. HORNEMANN 
Philofophifche Schriften, aus dem Dänilchen, 
von С. R, Boie, nach defen Tode vou C. F, 
Sander, Altona 96. 


Hosea, der Prophet 
Kapitel 6, 


Cu, W, HurELAND 
Die Kuul, das menfchliche Leben zu verlin- 


gern, lena 96 


Gorrr. HUFELAND 
Lehrfätze des Naturrechts, Leipzig 90, 


ҮҮ, v.. HumsoLDT | 
Ueber die männliche und weibliche Form, im 


21en Bande der Horen. Jahrgang, 95. 


D. Номе 
Politik, S, David Hume's Geit, von Ch. А. Fi- 
fcher, Leipzig 95. 


F. HUTCHESON 
Sittenlchre der Vernunft, a, d. Engl. Leipz. $6, 


Urnmrcg v. HUTTEN 
Ein ‚Seudichreibean au Franz у, Sickingen.. S, 
Herders zeit, Bl. Ste Sammlung. 


I Lem 
— Vermifchte Schriften, 2 Binde. Zürich 70. 
— Tränme eines Menfíchenfreundes,. 2 Theile, 
Datel 76, 


Isocrarss, der Redekünfller 
hede an Demonicus, 


J, Iru 
Verfuch einer Anthropologie, 2 Th. Bern 94, 
Ел, H Tacosr 
— Etwas, das Leffing gefagt bat, Berlin 82. 
— Allwils Brieffammlung, ifter Band, Konigsb. 
92 "m 
— (Јерег die Lehre des Spinoza, neue Auflage, 
Breslan 89 
— Wider Mendelfobns Befchuldigungen, 2 BS 
fend die Briefe über die Lehre des Spinoza, 
Leipzig 86. Р 
— Woldemar, 2 Theile, Königsb. 94. 
©, А, Jacosı ; 
Briefe aus der Schweitz und Italien in das vä- 
terliche Haus nach Düfleldorf gelchrieben, Lü- 
beck 96. iíter Theil, 


L. H Jaxos - 
— Ueber das moralifche Gefühl, Halle 88. 
— Ueber den moralifchen Beweis für das Dafeyn 
Gottes, Liebau 91, 
— Beweis für die Unfterblichkeit der Seele aus 
dem Begriffe der Pflicht, Züllichau 90, 


Dax. JeniscHh 
Beruffhas, Berlin 94, 


LE W. Jerusaren 


— Betrachtungen über die vornebmften Wahrhei- 
ten der Religion, 5 Bd, Brauüfchweig 79. 
== 5 Nachgelaflene Schriften, Braunfchweig 02, 


Jesaras, der Prophet 
Kapitel 50. 


Jesus CrunrsTus | 
Evangelien feiner Jünger, 


JonANNES, der Evangelif 
Exfter Pn. Kapitel A 


ée , der Kaifer 


Siehe die Fragmente der rómifchen Gefchichte 
von Ammianus Marcellinus, 


С. W. Јоѕтт 
Die littliche Güte, eine Rhaplodie, im Gren St, 


des ıften Bandes des philofophifchen Journals 
von Schmid ‘ира Snell, 


, 


Jun, JuvENALIS 
Satyrae 


А, С. KAESTNER. 


Vermifchte Schriften, 2 Theile, Altenburg 25: 
'Sind Schrittfieller fchuld an Dev olutionen ? 9 


Karınss, der Indier 
Sakontala, oder der entfcheidende Ping; ein 
lndifches Schaufpiel, üherfeizt von G. Forfter, 
Mainz und ешрде 91. | 


KALLIMACHUS 


Siehe Gedichte aus dem Griechifchen Chr. von 
Stolberg. 


JY, KANT 
— Gritik der reinen Vernunft, Riga 31. 
= Grundlegung zur Metaphyfik der Sitten, Riga 85. 


— Criük der praktifchen Vernunft, Riga 88. 


— Critik der Urtheilskraft, Berlin 90. 
à! Eingerückt in ver- 


— Ideen zu einer allgemeine E 1 
8 fchiedene Jahre 


Gelchichte- in weltbürgerli eänge der Berli- 


Chem Ahlıcht nifchen Monats- 
— Beantwortung der Frage; fchrift ; jetzt mit, 

vas ii Aufklärung? andern ` "au far 
mengedruekt 
unter dem Titel: 
J. Kants, Гатти, 
kleine Schriften, 


— Was heifst fich. im Denken 
orientiren? 

— Ueber die Redensart: das 
nar in der Theori ichti n. 
Ade iid “er: = 2 деа 5ter Band, Kö- 

у 2 с AL D E H 
es 1, E cr in raxı nicnt nigsb. und Leip- 
er ke ! 
anwendbar, agoe Ba: 

— Dije Religion innerhalb der Grenzen der blofsen 
Vernunft, neue Auflage, Königsberg 94. 


— Zum ewigen Frieden. Ein philofophifcher Ent- 
wurf, Königsberg 95. 

— Metaphyhfche Anfangsgründe der Rechtslehre, 
Königsberg 97. 

— Metaphyfifche Anfangsgründe der Tugendlehre, 
Königsberg 97. 


J, KERN 
Siehe Schwäbifehes Magazin zur Beförderung 
der Aufklärung, ı. Band, Ulm, 


A, Кігіх 
Vorrede über Lebensbefchreibungen und Lebens. 


befchreiber; zum Leben der grofsen Deutfchen, 
ıfter Theil, 87, 

E, Сн. v. Error 
Sämmtliche Werke, Berlin 78, 


Fr. Max KLINGER ` — em 
Gefchichte Giafars des Barmeciden in fünf Bü- 
спета, Petersburg 9. 


Fr. Сб, Krorstock 
— Oden, Hamburg 71. 
— David, ein Trauerfpiel, Hamburg 72. 


А. v. Кмссе | 
Ueber den Umgang mit Menfchen, Hannover 


96, 


L. Т. KOSEGARTEN 

— Gedichte, 2 Bände, Leipzig 88. 

= Rihaplodieen, 2 Bände, Leipzig 99 — 94. 

— ‚Harmonie der Sphären, im Schillerifchen Mu- 
lenalmanach vom Jahr 1797. 

— Das Geftändnils, im 6ten Bande T Horen, 
96. 

sæ Ekloge, im Gren Band der Horen, 96. 


A v. KOTZEBUE 
Das Kind der Liebe; ein Schaufpiel. 


W. T. Krus 
Briefe über die Perfekeibilität der geoffenbarten 
Religion, Jena 95. 


Luc. Совт. LACTANTIUS 
De cultu vero, Siehe Opera Omnia, Lipfiae 


1759 


А, LAFONTAINE 
— Rudolph von Werdenberg, Bafel 95. 
— Kiara du Plefüs und Klairsnt, Berlin 95. 


L C. LAvATER 

— Phyliognomifche Fragmente zur Befórderung 
der Menfchenkenntnifs und Menfchentiiebe, 
ıfter Theil, Leipzig 75, 

= Pontius Pilatus, voder die Dibel im xia id 
Zürich 85. 

— Der Vatriot, ein Gedicht, im Tafchenbuch und 
Almanach zum gefelligeu Vergnügen, von W, 


G, Becker für 94, Leipzig, 


үү. Ga v. Letmirz 

— Eflais de Theodicee fur За Ke de Dien, la 
liberié de l'homme, et l'origine du mal, à 
Amfterd. 1720. 

— Eflprit de Leibnitz, on Recueil de penfées choi- 
fes, [ur la religion, la morale, l'hiftoire, ex- 
traites de toutes les oeuvres latines et francailes. 
Tom. 2. Lyon 72. 

— Epiftolae Leibn. edit. Korthold. Vol, III. 


LEISEWITZ 
Julius von Tarent, ein Trauerfpiel, 


Lenz (in Celle) l 
Ueber die Dichtkunít der Griechen im heroi- 
= fchen Zeitalter, nach dem Homer, im еп St, 
des 2ten Bandes der Charaktere der vornehin- 
Den Dichter aller Nationen, Leipzig 95, 


GE LESSING 

— Wie die Alten den Tod gebildet, eine Unter- 
fuchung, Berlin 68. 

— Eine Duplik, Braunfchweig. 78. 

— паракка Dramaturgie, 2 Bände, Berlin 
86, 

— Nathan der Weife. ein dramatifches Gedicht, 
Derlin 79. 

— Die Erziehung des Menfchengefchlechts, Ber- 
lin 80. - 

— Leben, nebít feinem noch übrigen litterari- 
fchen Nachlafle, herausgegeben von К. б, Let, 
fing, Berlin 95. 2ter Theil. 

— Laokoon: oder über die Grenzen der„Mahlerey 
und Poelie, neue Auflage, Berlin 88, 


М. Сб. LicaTwEHR 
Recht der Vernunft, An fünf Büchern, Leipzig 


58. 


Pr, J. LIEBERKÜNN 
Kleine Schriften, Züllichau 91, 


Tırus Lrvivs .— 
Hiftoriarum Tu 


J, Locke y 
Handbuch der Erziehung, äus dem Eneglifchen 
überletzt von Rudolphi, in der allgem. Rev, 
des gel. Schul- und Exziehungswelens, 


J. F. C, LoxrrLer 
Gutachten über einige wichtige Religionsgegéns 
ftände, in Beziehung auf St Beligionsprozefs 
des Prediger Schulz iu Gielsdorf, Görlitz 94. 


F. Locav 
Siungedichte, 192 Bücher, herausgegeben von 
Ramler und Leffing, Leipzig 59. 


Dionys, Lomwcrwws- 
De Subiimitate, Leipzig 69. grüfstentheils nach 
Schloffers Ueberfetzung. 
\ 


Lucrian v. SAMOSATA 
Demonax Siehe den 5ten Тете limmtli- 


chen Werke nach Wielands Ueberfetzung, Leipe 
zig D, 


T. LUCRETIUS 
De rerum. natura, г 


M, Lo R 
Fürftenfpiegel von Regenten, Räthen und Obrig- 
keiten, auch der Welt Art, Lohn und Dank, 
Frinkfuit 9 
Lxsras , der Redner X 
Epitaphifche Rede, Siehe Wielands attifches 
Mufeum, ıfter Band, sies Heft, Zürich 96. 


N, MACHIAVELLI | 
Oeuvres de Machiavel, Tome 1 et 2, contenant 
les 5 Liv. des'Discours Онга “fur la premiere 
Decade de Tite, Live, nouv, Edit. a Ia Haye 45. 


Mose ‚Bar, Мамон 

— Kommentar über die Maffecheth Sanhedrin XI. 

— Siphri, oder Siphre, (die Bücher) der Namen 
zweyer Kommentarien über die drey letzten 
Bücher Mofis, von einem unbekannten Verfaf- 
fer, aus denen Maimonides Stellen anführt. 
Siehe auch J. E. C, Schmidts Bibl. für Kritik 
und Exegefe des neuen Teftaments еіс, des 
ilten Bandes 2tes Stück, 96, 


Sar. MAIMON 
~- Sireifereyen im Gebiete der Philofophie, ıfler 
Theil, Berlin 05 
— Verfuch einer neuen Darftellung des Moralprin- _ 
cips und Deduction feiner Realität, im No- 
vemberítück der Berlinifchen | Monatsfchrift, 
9% 
WiLuzLMiNE MarscH 
Der Galizien- Derg bey Wien in der Flora von 
1797. 


K, E. MANGELSDORMFE 
Iiausbedarf aus der allgemelnen Gefchichte der 
Welt etc. 5ter Theil, Halle 96, 


7. Е, ManMONTEL 
Belifaire, Paris 63. 


Fr. MATTHISSON 
— Gedichte, dritte Auflage, Zürich 94, 
— Briefe, 2ter Theil, Zürich 95. 
— Bundesweihe, ein Gedicht im Volfifchen Mus 
[enalmanach von 95, 


C. MEINERS 

— Briefe über die Schweitz, Berlin 88. 

— hecenfion der Etudes de la Nature, par Lt 
Fierre in der philofophifchen Bibliothek, her- 
ausgegeben von Meiners und Feder, Ater Band, 
Göttingen 93, 


L, Meıster 
— Johannes. der Vorläufer, im ritem: Bande des 
philofophifchen Journals, von Schmid und 
Snell, 95. 
2 Ueber die Schwärmerey, eine Vorlefung, Bern 


75 


MELEAGRAS 
Siche Chr. Stolbergs Gedichte, aus dem Griechi- 


[cher überfetzt. 


MeLissA,, eine der fogenaunten Pythagorifchen Frauen 
Brief an Kleareie. "Siehe des Aldus Manuzius 
Sammlung von Briefen verfchiedener Griech, 
Pbiloforh , Redner, Dichter etc. Venedig 1499. 
und: Wielands А аг: die Pythagoritcheu 
Frauen im zten Bande f. f, Werke, Leipz. 96. 


MENANDER, 2er Алек 
Fragment des Liitfpieles; Rh (die Brüder), 
Jehe Bruuk Gnom, l'oet, graec., Argent. 94. 


M, MENDELSSOHN 

— Was ift Aufklärung? in der Berliner Monats- 
fchrift. 

— Anmerkungen zu Abbts freundfchaftlicher Kor- 
relpondenz, Berlin 82. 85. 

— Philolopbifche Schrifien, 2 Theile, Berlin 77, 

— Jerufalem, oder über religiöle Macht und Ju- 
deuthum, Berlin 85. 


RarHarL MENGS 
Gedanken über die Schönheit. nnd. den Ge- 


fchmack in der МаШегеу, Zürich 74. 


MERCIER 
L'an deux mille quatre cent quarante, a Lon- 
dres 72, 


борик MEREAU 
— Schwärzburg, £in Gedicht, in den Horen von 


x 95. 


— Frühling, ein Gedicht, im Schillerifchen Ма» 
fenalmanach von 96. 


MEYER, (Prof. zu Weimar) 
Ideen zu einer künftigen Gelchichte der Kunt, 
in den Horen von 95. 


Micna, der Prophet 
Kapitel 6. 


C. F. MICHAELIS 
Ueber Moralität der Erziehung, im Arten Bande 
des philofopbifchen Journals von Schmid und 
Snell. 


MmNermUs 
Siehe Gedichte, aus dem Griechilchen von Chr, 
Stolberg, 


J, J. Muroca 
Kleine vermifchte Schriften, ıfles Bändchen 94, 


М. MowTAIGNE 
Ellais, Geneve 90. (Gedanken und Meynungen 
über allerley Gegeufiände, 6 Bände, Berlin 93, 
überfetzt von Bode), 


MONTESQUIEU 
De v'efprit des loix, à Geneve 77, 


С. Pu, Moritz 
— Ueber die bildende Nachahmung des Schönen, 
Braunfchweig 88. 
— Götterlehre, oder mythologifche Dichtungen 
der Alien, Berlin 91. 
— Lannen und Phantadien, herausgegeben von 
Klifching, Berlin 96, 


Е. C. v. Moser 
Patriotifches Archiv für Deutfchlamd, Mannb. 


5 Bände, 84 


MUHAMMET 
Koran, Siehe F, E. Boyfens Ueberfeizung, Halle 


75- 


L MüLLER 
"Gefchichte fehweitzerifcher Eidgenoffenfchaft, 


Leipzig 86 — 95. ıfter Theil ılte Abtheil. Zier 
Theil ше Abtheilung, 


S. MuTscHELLE 
— Ueber'das httlich Gute, München gg. 


—.Vermifchte Schrifien, 51es Bändchen, Mün- 
chen und Рей 95. 94, 97. 


L, Н. v. Nicorar 
Vermifchte Gedichte und profaifche Schriften, 


zier Theil, Beilin 95. 


А, Н. NIEMEYER 
— Charakieriftik der Bibel, Halle 79. 4ter Theil, 
— J. S, Semlers letzte Aeullerungen über rel? aile 
Gegent ftánde, zwey Tage vor feinem Tode, 
Halle От. 
— Grundlätze der Erziehung und des Unterrichts 
für Eltern und Hauslehrer, Halle op. 


F. J, NIETHAMMER 
Ueber Religion als Willenfchaft zur Befiimmung 


des inhalis der Religionen und der Bchandlungs- 
art ihrer Urkunden, Neuitrelitz 95, 


F. v. OERTEL 
Rhaplodien über das Gute, Schöne und Wahre, 


Leipzig 92. 

м. Орт, (von Baoberfeld) 
Deutfche Gedichte, herausgegeben von Triller, 
Frankfurt 46. 


ÜRIGENES 
Siehe Bruck. hift, crit. Philof, Tom, I. (de Dhi- 


lof, Indorum, Lib, I, ) 


Osaran 
Karthon. 


Die Lieder von Selma, 


D N., Ovirivs 
— Metamorphofes, 
— Ex Ponto Eleg. 


Au, PANE 
— Rights of Man, London op. | 
— Unterluchungen über wahre und fabelliafte 
Theologie, aus dem Englifchen, 94. 


Br. Pascar 
Pentées, 2 Tom, a Geneve 7$. 


Pavurvs, der Apojlel 
И Brief an die Korinther, Kapitel 5, 


М, Pavrry 
Grundfátze der Moral und Politik, aus dem 
Englifchen überfetzt von C;:Garve, 2 Bände, 
Leipzig 87. | 


G, C, PrEreeı 
— Poetifche Verfuche, | Dritte Auflage, Balel g1. 
2 inhnele. 
— Einige in dem Vollifchen Mufenalmanach und 
in der Monatsfchrift Flora fpáter herausgekom- 
mene Gedichte, 


Avr. Perstus 
Satyrae, (nach Fülleborns Ueberfetzuug) , Zülli- 


chau 94. 


F. Pernarca 
— Mein Geheimnifs, Siehe Müllers Bekenntniflfe 
merkwürdiger Männer von [ich felbít, after 
Band, Winterthur 91. 
— Sonnett XXI, des sten Theils, nach der im 
Aen Theil der neuen Thalia befindlichen Ue- 
berletzung. 


Perrus, der Apoftel 
Apoftelgelchichte Kapitel 10. 


J. PessaLozzı 
— Lieubard und Gertrud, Ein Verfuch, die 
Grundlátze der Volksbildung zu vereinfachen. 
Neue Anilage, 5 Theile, Zürich 9o — дс. 
— Meine Nachíorfchungen über den Gzng der 
Natur in der Entwicklung des Menfcnenge- 
, fchlechts, Zürich 97. 


J. G, PERANGER 
Mönch von Libanon, 82, 


PHILEMON , dev: Komiker 
Siehe Brunk Gnom, Poet, graec, 


M. Puiriesow 

Leben Benedikts vor Spinofa, Braunfchweig до, 
Pınro, der Jude 

Opera, Тош; IL; ex ed. Th, Mangey, Lond. 42. 


PaocvLives, der Milefer 
Nov$erixev (Lehrgedicht), welches unter fei- 
nem Namen herumgeht. Siehe Phocyl. poemata 
admonitoria, graec. et latin, edit, Wintertoni, 
Cantabrig. 1684. 


J, Bern. H, ре Sr. PIERRE 
Etudes de la Nature, Paris 88. 


Pindar 
Siegeshymne auf den Theron, Sieger zu Wagen 
in Olyinpia, (nach Gedike's Ueberlerzung). 
PLATON 
— Von der Republik, 
— Von den Gefetzen. 
—— Briefe (über die Syracufanifche Staatsrevolu- 
tion) nach Schloffers in: im philof, 
Journal von Schmid und Snell, шег Band дё, 


i Das Galimäahl, nach der Deier. 
i fetzung in der neuen Thalia, 
— Gelpräche,. 4 = Phädros. 
— Der zweyte Alcibiades. 
— Phidon. | 
(Bey den drey letzten Gefprächen benutzten 
wir Stolbergs Ueberfetzung, Königsb. 96. 97.) 
— Menon, Thaetet. 


Gre, Prints 
Panegyricus Trajani, 


PLUTARCHUS 


(Lycurgus. 
Numa. 
— Biographien von Solon, 
M. Cato. 
Caro, dem Jüngern, 
Demetrius, 
(Meift nach Schirachs Uebeif, Berlin 77 —80,) 
— Apophthegmata. 


K. H. L, Pórirz 
Lehrbuch für den erten Curfus der Philofophie 
zur nähern Kenntnils, der Philofophie uufrer 
Tage, Leipz. 95. 
A, Pore D. 
== Verfuch über deu Menfchen, nach der Veberf. 
G. F. Nieineyers, in der Saminlung aus einigen 
der berühmteften Englifchen Dichter, ler 
Baud, Hannover 94. 
— Der fterbende Chrift an feine Seele, nach Her, 
ders Ueberf, im Sten Theil der zerft. Blått. 


К, І. PónscHkE 
— Vorbereitung zu einem populüren Naturrecht , 
Kónigsherg 95. 
— Einleitung in die Moral, Libau 97. 
— Gedanken über einige Gegenftände der Philofo- 
phie des Schónen,  Erite Samml. -Libau ei, 


PYTHAGORAS 
Aureum Carmen (goldne Sprüche), ein Gedicht, 
das unter feinem Namen bekannt ift. Siehe 
N € 


"Bruck. hiltor, crit, Philof, - Tom. I. de Secta 
„italica, five Pythagorae, und Efchenburgs Bey- 
- fpielfan: mlung, 9ter Band, Berlin 88. 


Е, W. B. v. RAuponsu 
Studien zur Kenntnifs der.fchónen Natur, der 
fchónen Künlte, der Sitten und der Staatsverfaf- 
"fung, auf einer Reife nach Dänemark, ılier Th, 
Hannover 92. 


К, W. ПАМ | | 
— Cyrus und Kafandana, ein Wen e in der 
Berlinifchen Monaisfchrift von 84. 
— Lyrifche Rer Beriin 72, 


G. Ta. RAYNAL. ber д 
Hiftoire philofophique et hr des établiffe4 
. ments-et. du. commerce. des Europeens dans les 
deux Indes, Neufchatel 86, 


C. RechLiın ~ 3 ep 
Einige Gedichte, im Archiv der -— Febr, 97: 


А, W. REHBERG 
Prüfung der Erziehungskunft, beds 92, 


К, L. REINHOLD 
— Briefe über die Kantifche Philofophie, 2 Bände, 
‚Leipzig 90. — 92. 
‚— Auswahl. vermilchter Schriften, after Theil, 
Jena 96, 
— Sendfchreiben an die Studierenden in Jena, 


Р, С, REINHARD 
— Abrils einer Gefchichte der eroe und 
Ausbildung der religiófen Ideen, Jena 04, 
== 'Verftich ener Theorie des gelellfchaftlichen 
Menfchen , „Leipzig und Gera-97. 


Jsan Patr Fm. Arber | 
— Die unlichtbare Loge, eine ‘Biographie, 2 : Th, 
Berlin 94, 
 Helperus, oder die 45 раве: S Dh, 
„Berlin 9з. i 


"ss Leben des Quintus Fixlein, aus fuufzehn Zet- 

telkäften gezogen, Bayreuth 96, A 

— Blumen. Frucht- und Dornenftücke, oder Ehe. 
бапа, Tod, und Hochzeit, des Armenadvókatenr 
EF. SU Siebenkäs, 2 Bändchen, Berlin 96. 

— Ber Jubelfenior. Ein Appendix, Leipzig 97. 

—. Das Kampaner Thal, oder über die Unfterblich- 
keit der Seele, Erfurt 97, 


RocnzravcavuLT, Le Duc 
Reflexions et maximes, nach Fr: Schulzens Ue- 
°ч“ berfetzung, unter dem Titel: Sätze aus der hö- 
hern Welt- und Meníchenkunde ; Berlin 90. 


J. I: ROUSSEAU E 
— Discours fur l'origine et les fondemens de Pin- 
egalite, parmi les hommes, Amft, ep, Л 
== Emile, ou de.l'education,; Amft. 62,4 Tom, 
— Du Contract Social, ou principes du droit pd- 
litique, Neufchatel.G5. 1. 
— julie, ou la nouvelle Heloyfe, Amft, -72, 
6 Tom. 
— Lettres de la Montagne, Londres. 
— Les Confeflions, 2 Tom. Laufanne 85. er 
— Les Reveries du promeneur Solitaire, Londres 
82. 
CAROLINE TivporpHr 
Neue Sammlung von Gedichten, Leipzig 96. 


SCHEIKH »MOSTLAEDDIN SADI 
Das Perfifche Feofenthal, ‘Siehe Bruck, hiftor. 
crit. Philofop. Tom, HI. р, 20% und Herders 
zerft. Blätter, Ate und Gre Sammlung. 


J, G. v. SALIS 
— Gedichte. Dritte Auflage, Zürich 97. 
— Die Sylfen, ein Gedicht im Decker(chen Та-; 
fchenbuch, des gefelligen Vergnügens von 98, 
Leipzig. 


J. С, G. ScHAUMANN | "T 4. 
— Verfuch über Aufklärung, Freyhëit und Gleich- 
heit, Halle 95. 
€ à 


— Kritifche Abhandlungen zur philofophifchen , 
Hechtslehre, Halle 95. 

E W. J. SCHELLING ' 
Ideen zu einer Philofophie der Natur, Leipz. 97; 


Ев. SCHILLER 

Die Götter Griechenlands|Gedichte in den N T. 
Die Kunfller — — Merkur eingerückt. 
Don Karlos, Infant von Spanien, Leipzig87. 
‚Was heifst und zu welchem] ` 

Ende ftudirt man Univerfal.|in den kleineren 


„gelchichte ? profaitchen 
— Philofopbifche Briefe zwi > Schritten, fer 
[chen Raphael und Julius, Theil, Leipzig 
— Ueber Völkerwanderung, |. 92. 


Kreuzzüge und Mittelalter 
— "Ueber den Grund des Vergnü-) 

gens an tragifchen Gegenftändentin der neuen 
— Ueber Anmuth und. Würde \ Thalia, 4 B. 
— Vom Erhabenen і. Leipzig 92. 
— Zerftreute Betrachtungen über| 93. > 
äfthetifche Gegenltände. 
Briefe über älthetifche Erzie') 


hung des Menfchen 
— Das Reich der Schatten in den Horen, 
— Weisheit und Klugheit einer Monats. , 
— Elegie fchrift, Jabr- 
— Schön und Erhaben gang 95, Тй- 
— Ueber das Naive bingen, 
— Ueber die Gefahr äfthetifcher 
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Die fentimentalifchen Dichter 
— Mufenalmanach von 96, Neuftrelitz. 
==» —_ — von 97. Tübingen, 


A, W. SCHLEGEL 
— Ueber Shakspeare’s Romeo und Talia , im 6ten 
Stück der Horen von 97, 
— Zueignung des Trauerlpiels Romeo und Julia, 
im Schillerifchen Mufenalmanach von 98, 


Er, SCHLEGEL 
— Ueber das Schöne, im N. T. Merkur von 95. 
es Die Griechen und Römer. Hiftorifche und kri- 
tifche Verfüche über das Klaflifche Alterıhum, 
ifter Theil, Neuftrelitz 97. 


А. L, SCHLOEZER 
Allgemeines Staatsrecht und Staatsverfallungs- 
lehre, Göttingen 95. 


JY. G. SCHLOSSER 
Ueber das Erhabene, im Anhang zu feiner Ue- 
þerfetz. Longins vom Erhabenen, Leipzig 81. 


Tu. ScHMÄLZ 
— Das Recht der Natur, 3 Theile, Kónigsb. 95. 
| — Annalen der Rechte des Menfchen, des Bür- 
gers und der Völker, 2 Hefte, Königsb, 94. 


C. C, E. Scump 
— Verfuch einer Moralphilofophie, Ste Auflage, 
Jena 95. 
— Empirifche Piychologie, Jena 9t. 
— Die Idee der Gottheit im Ver jim philofophifch, 
hältnilse zu den Grundtrieben Journal für Mo., 
. der Menfchheit ralität, Religion 
— Grundzüge zu einer Gefchich: und Menfchen- 
te der Theologie wohl, herausg. 
— Philofophifche Betrachtungen! von Schmid und 
über morali(che Welt, Gott} Snell, 5ter Band, 
heit, Unfterblichkeit und Bel Gieífen undJena 
ligion 95. 94. 
Y, W, Ѕ$снмтр | 
Ueber den Geift der Sittenlehre Jefu und feiner 
Apofiel, Jena до. ; 


С. Е. v. Scump PaisEEDECK > 
Briefe äftheiifchen Inhalts, mit vorzüglicher 
Rückficht auf die Kantifche Theorie, Altona 97. 
Erte Sammlung, 


SCHREIBER 
E piftel’ an D. im rothen Blatt, einer periodifehen 
Schrift, (Des Stück, 92. ` 


J.' Schuperorr 
Briefe über moxalifche Erziehung, in Hinücht 
auf die neuelte Philofophie, “APAE 92. 


Сн, GOTTER. ScHüTz 
An Henriette Schütz, vor ne Ueberfetzung 
von Marmontels fämmtlichen prof, Werken, iter 
‚Band, Leipzig 94. 


F. H. С, SCHWARZ ) 
Die тога: спев Willenfchaften. ` Ein Lehrbuch 
der Moral und natürlichen Religionin ihrem 
ganzen Zufammenhange, 2 Th, dë 95. 


SEGNITZ . 
Ueber Naturirieb und S de RA) der Thiere} 
Leipzig 99, ^ T ; 
L. A, SENECA Za a 
— De clementia, ‹ 
— De providentia, ) ) 
De vita бедїд л. 
—- Epiftolae ad Lucilium, 
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i "Siehe Niemeyer. 
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| Sententiae. Siehe Selectae ex profanis Scripto- 
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im sten Stück der Horen von 96. 
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Lon. STERNE 
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Н. STEPHANI 
Grundlinien der Веви etc, Erlan- 
gen 97. 
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== Gedichte, Leipzig 79. 
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— Die Infel, Leipzig 88. ` 
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[chen Mufeum von 88. 
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Max. Beruune Duc ре Suri 
Memoires, Londres 78. 
J. б, SULZER 
Allgemeine Theorie der fchönen Bins 4 Th, 
Neue Auflage; Leipzig 86.5 
Токоолто Tasso 
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С. C. Tacrrus 
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Siehe das Schreibét an den Kayfer Juftinian im 
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Von der Kunft, vernünftig und gatini zü 
lieben, oder Einleitung zur Sittenlehre, Halle 
1710. 
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Die vier Jahreszeiten, nach Н, Harries Us bert. 
Altona 96, 

Dx Тноо 
Veritati, eine Ode im ıften Tom. feiner Gë- 
fchichte, Siehe Herders' Briefe zur Bei. der 
Human, Ate Sammlung. 


W, А, v. Тнімме, 
Reife in die mittáglichen Provinzen von Frank- 
reich in den Jahren 1785. 1786. (Der und 2ter 
Theil, Leipzig 91. 

C. A. Tıever 
Schriften, ıfter Band, Göttingen 96. 


J. Н. TIEFTRUNK 

— Verfuch einer Kritik der Religion und aller reli- 
giöfen Dogmatik, Berlin 9o, 

— Einzig möglicher Zweck Jefu aus dem Grund- 
geletze der Religion entwickelt, Berlin 95. 

— Cenfur des proteftantifchen Lehrbegriils, Ber- 
lin 9o. 

— Kurze Ueberficht. der allgemeinen Politik, in 
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Litteratur, April 95. 


E. C. Tnarre 
Siehe. feine Noten zu Boulffeaus Emil im Revi- 
honswerke. 

EnnENFR. WALTER v. PL dE 
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praecepta, Amfterd. 2687. 

1. P. Uz 
Sámmll, poetifche Werke, 2 Bände, Leipz. 68. 


J, С, VANINI . 
Den, eine Ode, Mer, BA Ueberfetzung, 
im ıfteu Theil der Rhapfodien. 


VILLAUME 
"Ueber. dag Verhalten» bey den erften Unarten Ber 
‚Kinder. Siehe, Allgemeine Revifion „tec Th. 


VIRGILIUS 
Eclogäe, Nach Vollens Uebexf. Altona.97. 
dë? H Maien) RTT 
Ein Denkmal, nebit Fragmenten des Verftorbe. 
nen, Mainz 91. 
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VOLTAIRE | 
De la Moderation en tout, Siehe Discours en 


„Vers: fur. P item 1 750, 
J. H^ Voss І 
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Kónigsb. 95. 
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— Weile der Schönheit, in den Horen. Jahrg. 95. 
GABRIEL WAGNER (dealis de Vienna)‘; | 
Geheimílube oder Velledenblátter, 1692, іп 
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der Human, Ate Sammlung. #1. 


G. WASSINGTON e 
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A, WEISHAUPT 
— Apologie der Illuminaten, Frankf т, Leipz, 86. 
e Pythagoras oder Betrachtungen über die genei- 
me Welt- und legierun askunl?, Frank£ до. 


C. M. Wırrann 
— Die Natur, oder die vollkommenfie Welt, ia 
den poetifchen Schriften, Zürich 79. 
»— Gefchichte des AAA in 5 Bänden, nene Aufl, 
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— Der goldne Spiegel in o Bänden, . == amets „m. 
— Gelchichte des Danifchmend, 8ter Band der f, 
¿> W. Leipz. 95, | 
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e Gandalin; oder Liebe om Liebe, guter Bd. 96. 
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Dichter.) 1 жы o4ten Bde. 
— Ueber die Ideale der Griechilchen®.. Lo, 
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— Die Pythagorifchen Frauen , 


— Göttergelpräche und Gelpräche imEly fium, im 
25ten Bande, 96. 


— Peregrin us "Proteus, g ‚Theile, ‚im Suen und 
2gten' Bande. 97. 
— Ueber den freyen Gebrauch der Vernunft in 
Glaubensfacken, im 29ten Baud, 97. * \ 
— Einleitung zum ı6ten Brief Horazens (an 
Quinctius) in feiner Ueberf, vou HorazensBrie- 
fen, ıfter Theil, Neue Aufl, Leipz.. 90% + ^ 
— 15/55 Lucians Lebensumftände,, Charakter und 
j Schriften. Siehe feine Ueberfetz. von ‚Lucians 
o Хатат. Schriften, ıften Theil. Leipz 98. 
— Erläuterungen zu Horazens Brief an L. Calpur- 
nius Pifo uud feine Söhne, gter Brief des 2ten 
Theils, Leipzig 90. 


Jon. WINKEL MANN 


— Vou der Fähigkeit der Empfindung des Schönen 
in der иий, Dresden 63. 


— Gefchichte der Kunft des iech Dresd. 64, 
K, L. Wortmann 
Die Kunft, im Schillerifchen Mufenalm. ven 96, 
XENOPHON 


— Memorabilia Soçratis, 
— Oeconomicus. 


E. Young 


"Klagen oder Nachtzedanken, aus dem Enzlifch. 
von Ebert, Braunichweig 60. 


E, W. ZACHARIAE | 
© . Poetifche Schriften, 9 Theile,f Braunfchw. тә; 


at pro, dev Gefeizgeber der Lokrier 
Siehe Stobaei Sent. Serin, 42, 


Faustina MARATTI ZAPEI 
Gedichte, aus dem Italien, von Herder überf. 
in der 6ten Sammlung der zerftr, Biätter, 


DENO, der Stifter der Stöifehen Schule 
Siehe ‚Bruck, hift. crit, Philof, Tom, I, Sect, Т, 
de Zenone, і 


W CL Zıester ` 
Vernunft und fehriftmäfsige Erörterung, dafs 
der Beweis für die Wahrheit und Göttlichkeit 
der chrifllichen Religion mehr aus der innern 
' Vortrefiichkeit der Lehre, als aus Wundern und 
Weilfagungen zu führen fey, in Henke's Maga- 
zin, Theil I, 

J. G. »ZiMMERMANN 
‚Ueber die Einfamkeit, 4ter Theil, Leipzig 85, 

G. J, ZOLLIKOFER 
Predigten über die Würde des Menfchen, und 
den Werth der vornehmíten Dinge, die zur 
menfchlichen Glückfeligkeit gerechnet werden, 
2 Binde, neue Auflage, Leipzig 84. ` "€. 


ZOROASTER 
Siehe Bruck. bif. crit. philof. Tom. I, de phi- 


lof Chaldaeorum, fo auch Zend - Aveíta ouvrage 
dé Zoroaltre etc. traduit fur l'original p, An- 
quetil du Perron, Paris 71. 5 Vol  überfetzt 
von Kleuker, 86, 

“Н, ZsHOKKE ` 
Metapolitifche Ideen, im iften Stück der Huma- 
niora, 1796. 
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J. Agnes von Lilien, Berlin, 2 Theile, 98. 

Allgemeine Ueberfcht der neueften philof. Litteratur, 
im 5ten Heft des philof, Journals, herausgegeb, 
von Fichte und Niethammer, 97. 

Anthologie (griechifche) , nach Herders Ueberfetzung 
im sten Theile der zerftr. Blätter, 


Beytrag zur Berichtigung der Urtheile des Publikums 
über die franzófi(che Revolution, .2 Theile, 95. 
Blumenlele aus den morgenläudilchen Dichtern, Mos 
He:ders Ueberl. im áten Theile der zerft. Blätier, 

Briefe von Amanda und Eduard, in den Horen von 
97. 

Darfiellung des Indifchen Gottes Krifna ale der per- 
fonificirten 'erhaltenden Kraft der Natur. | Siehe 
Baghnat Geeta, Lond, 85, und Herders: Ab- 
haudlung über Denk male- der Voxwelt, Am Arten 
Theile. der zert. Blätter. : 

Denkmale am Lebenswege, Siehe den Sten Band der 
Auswahl der beften zerfireuten profaifchen Auf- 
fätze der Deutfchen, Leipzig 70. 

Einige Gedanken, veranlalst durch das Lefen der Be- 
kenntniffe einer [chönen Seele in Wilh. Meilters 
Lehrjahren,. irn 5ten Heft des 4ten Bandes des 
philofophifchen Journals von Niethammer, 

Gedanken einiger Braminen, nach Herders Ueberf. 
im 4ten Theil der zerlt. ‚Blätter. 

Herzensergielsungen eines "kunflliebenden Klofter- 
bruders, Berlin 97. 

Infchrift des Delphifchen Tempels. Siehe Paufan. 

raec. defcript. 

Infchrift des Saitifchen Tempels, Siehe Plutarch de 
Iüde et Ofiride, 

Morgengsfpráche zweyer Freunde, über die Rechte 
der Vernunft anf Offenbahrung, Leipzig 93. 

* Papiere aus Henos Nachlafs, Züllichau 92. 

Recenfion vou Kants Kritik der praktifchen Vernunft, 
in der Jenaer Litteraturzeitung, Jahrg. 88. 
von Bürgere Gedichten, Ebendaf, Jahrg. дз. 


— von Goethe’s Werken, == — 92. 
— von Jacobi's Woldemar, — nO 
— von Matihbillons Gedichten, — -— 94. 


der Genzifchen Ueberfetzung von Burke's 
Werk über die franzófifche Revolution, 
Ebendafelbft, Jahrg. 97. 

von Neubecks Gefundbrunnen, Ebendaf. 
Jahrg. 97. 

Religion, eine Angelegenheit der Menfchen , Leipz. 


97. 


Skolien der Alten, Siehe, Athenaei Deipnofophifla- 
"rum Lib. XV. 

Syfteme\de la morale et politique, à Londres 77. 

Trakimor, oder das goldene Land,- aus dem Engl. 
2 Theile, Leipzig 88. 

Ueber die Kiünfler, ein Gedicht von Schiller, im 
sten Stück des ilten Bandes der Akademie der 
fchónen Redekünfte, herausgegeben von Bürger, 
‘Berlin Оо. 

Ueber die Kunftplünderung in Italien und Rom, im 
ııten Stück des N. Т. Merkurs von op 

Ueber den Menfchen und feine Verbältnilfe, Berliu 
92. 

Unterfuchungen aus dem Natur- Staats! und Völker- 
rechte, mit einer Kritik der neueften Conftitu- 
"ou der franzófifchen Revolution, 96. 

Vexfuch über das Kunlifchóne. in den Horen von 97. 

Zurückforderung der Denkfreyheit von den Fürlten 
Europens, Are op Ufsher unterdrückten, Eine 
Rede, Heliopolis, 94. 
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SCHON, 


Schön kömmt von Scheinen her. Alles fchei- 
net, was ein Leuchten, einen Glanz, 
einen Schimmer von [ich giebt, wie das 
Sonnenlicht und die Farben. Scheinen ift 
urfprünglich blos ein Begriff des Gefichtes 
und auch das Wort Schön. Das Auge hef- 
tet fich an jeden Schein, in dielem befieht 
fein Wirken. Dunkelheit fetzet das Organ 
aulser Thätigkeit, und indem fie ihm die 
Gegenftände entzieht, fo giebt fie dem Ge- 
ficht ein Gefühl des Unbehagens. Dunkel- 
heit ift der Feind des Augeníinnes. Jeder 
Schein hingegen giebt dem Auge fchon ei- 
nen Grad des Angenehmen, blos dadurch, 
dafs es аце und würklam feyn kann. Mit 
dem Tageslichte fängt die Thätigkeit aller 
A 


» 


ч 


2 Schön. 


lebenden Welen an. Dunkelheit hingegen 
it Ruhe, Schlaf, Tod, Aufhóren des Wir- 
kens, Dunkelheit ift mit Verdacht, Schre- 
cken, Entfetzen erfüllt. — Schein giebt 
Muth, Freude, Thàtigkeit. Der Sprachge- 
brauch nennt daher einen fonnenhellen Tag 
einen /thönen Tag, eine уоп dem Monde oder 
den Sternen erhellte Nacht — eine /chöne 
Nacht; gleichfam um zu {ареп: ein fchei- 
nender Tag, eine Icheinende Nacht. So 
liegt in dem Wort Scheinen das angenehme 
Gefühl des Schönen. Der, Sprachgebrauch 
zog nach und nach die Linie zwilchen Schei- 
nen und Schön, um durch das erke Wort 
. blos den abfoluten Begriff von Licht zu be- 
zeichnen, durch das zweite aber zugleich 

den Begriff eines angenehmen Lichtes. . 
Der Pei des Verfuches über 
dus Kunffchöne im "en St. 

d. Horen 1797. 


Ein Princip des Gefchmacks, welches 
das allgemeine Criterium des Schönen durch 
beftimmte Begriffe augäbe, zu fuchen, ift 
eine fruchtlofe Bemühung, weil was ge- 
(ас wird, uumüglich und an fich (е 
widerfprechend ift. 
` KANT. 


Der Gelchmack wird einé Stütze erhal- 
ten, die ihm eine ewige Dauer zulichert, 
wenn es einft der philofophirenden Vers 
тїш gelungen Leen wird, nicht etwa was 
fih nur fühlen last, zu denken, Sondern die wir- 
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kende Urfache der äfthetifchen Gefühle aus 
einer feftftehenden Willenfchaft der Vermö- 
gen des Gemüthes abzuleiten, und einen 
Begriff von Schönheit aufzuftellen, der nicht 
weniger als das Gefühl derfelben untrüg- 
lich ift, | 

REINHOLD, 


So anziehend auch die Unterfuchung 
des Schören für den denkenden Geift noth- 
wendig [eyn muls, fo grofse Schwierigkei- 
ten Dellen fich ihm entgegen, [obald er es 
verfucht, das veríchlungeue Gewebe der 
Empfindungen zu entwickeln, den Geift 
von der Materie abzuziehen, und das zarte 
Spiel der im Genufse des Schönen vereinig- 
ten Kräfte, deren Harmonie er lo innig 
fühlt, in feine Flemente zu zerlegen. Und 
wenn ihm dies künftliche Gefchafte endlich 
auch gelungen wäre; fo wird es ihm doch 
unmöglich bleiben, aus diefen, durch den 
zergliedernden Verftand getrennten Grund- 
beftandtheilen, jene (chónen und feelenvol- 
len Erfcheinungen wieder zu reproduciren, 
deren Bildung das Vorrecht der Natur ift, 
wenn fie in höchfter Freyheit und Gefetz- 
mälsigkeit zugleich, in der inuigften Har- 
monie ihrer Kräfte wirkt, und die lie enta 
weder unbiidlich ‚durch den organifchen 
Bildungstrieb, oder durch das Genie zum 
Ideale veredelt, in der Kunft darltellt. 


.FERNOW,. 


А a 


A Schön. 


Die Schönheit ift eine urfprüngliche 
unveränderliche Idee, welche, wiewohl fie 
unter taufenderley Geftalten fichtbar werden 
kann, dennoch in allen delen veríchiede- 
nen Erfcheinungen eine und diefelbige ift. 
Aber wer wird uns nun in allen diefen Er- 
fcheinungen das Wefentliche und Unwan- 
delbare vom Zufälligen ab[ondern, wer uns 
das Urbild jener überfinnlichen Schönheit, 
wovon alles, was wır [chön nennen, nur 
ein matter Widerlchein ıft, in feiner Rein- 
heit,. Allgemeinheit, in feiner wahren Göt- 
tergeftalt unverhüllt dar Dellen ? 

I. Ітн. 
` | 

Wir wollen nicht hinabfteigen in die 
Tiefen der Metaphylik, um dort zu erfra- 
gen, was Schön genannt zu werden verdiene. 
Das Wefentliche der Empfindung reicht 
über die Gränze der теПепдеп und.verglei- 
chenden Vernunft hinaus. Die veríchiede- 
ne Brechbarkeit der Lichtftrahlen- erklärt 
uns eben fo wenig, wie die Vorftellung ih- 
rer verfchiedenen Farben in uns entfteht, 
als die logifche Definition des Schönen jenes 
"ntheilbare, ihm immanente Wirken in еі- ` 
nen für daffelbe gefchaflenen Sinn. Mit. 
dem Schönen verbrüdert find: die Begriffe 
des Gauzen, Harmonifchen, Vollkomme- 
nen. Diele Verhältnille belchaftigen den 
Verftand; er findet die Schönheit in ihrer 
Mitte; aber lange zuvor fand fie das Herz, und 
fihmolg in namenlofein Entzücken. So umfcirwe- 
ben Cytheren die Grazien und Nymphen; 
doch wehe dem, der nur an ihren Gelpie- 
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linnen die Göttin erkennt! Um die Schön- 
heit zu empfinden, mülfen wir fie anfchauen 
in der Natur oder im Werke des Künftlers; 
wenn wir hingegen von ihr reden, bezeich- 
nen wir nur die Verhältnifle der begleiten- 
den Erfcheinungen. Dem zu folge ift die 
Empfindung des Schönen die reinfte, wenn 
ihr Gegenftand ein Ganzes bildet, das durch 
eine inneréh und àuíseren Beziehungen 
unferer Vernunft vor allen anderen rich- 
tig ift. * : 


G. FORSTER. 


. Das Schöne in Natur und Копії beur- 
theilen zu können, ift ein der Menfchheit 
ganz eigenthümlicher Vorzug; inlofern fie 
finnlich ift und vernünftig zugleich. Das 
vernunftlofe Thier kennt nur das Angeneh- 
me: eine reine Vernunft würde nur das 
Gute, Zweckmäfsige an fich erkennen. Lie- 
bend aber fcheint die Natur für die Vered- 
lung der Menfchheit geforgt zu haben, in- 
dem fie das Sinnliche feines Gefühles an die 
höhere Regel der Schönheit band, welche aus 
Sinnlichkeit und dem Verftande zugleich 
entfpringt, und nicht die Belorgung eines 
eigennützigen Triebes,. fondern die Befrie- 
digung einer freyen Harmonie der Seelen- 
kräfte zur Abficht hat. 

‚С. Е, y. SCHMIDT — PHISELDECK. 


Das Schöne gefällt zwar durch das Me- 
dium der Sinne, wodurch es’fich vom Gu- 
ten unterlcheidet, aber es gefällt durch feine 
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Form der Vernunft, wodurch es fich vom 
Angenehmen unterfcheidet. Das Gute, kann 
man fagen, gefällt durch die blofse vernunft- 
gemäjse Form, das Schöne dureh vernunftähnliche 
Form, das Angenehme durch gar keine Form. 
Das Gute wird gedacht, das Schöne betrachtet, 
das Angenehme blos gefühlt. : Jenes gefallt im 
Begrilf, das zweyte in der Anfchauung, das 
dritte in der materiellen Empfindung. 

| - | SCHILLER. 


Der Gefchmack, womit das Ideal der 
Schönheit beurtheilt werden - muls, wenn 
änders feine Ausfprüche unpartheiifch Leen 
follen, fetzt in demjenigen, der ihn befitzt, 
das Vermögen voraus, zwilchen dem Wohl- 
gefallen am Shönen, und einem jeden ande- 
хеп Interefle, welches der Verftand oder 
auch die Begierde an einem fchónen Gegen- 
ftande nehmen kónnen, zart und rein zu 
unterfcheiden. Die Empfindung, die das 
- Schöne іп uns hervorbringt, ift vom Reitze 
unabhangig, und zugleich durch keine Ope- 
ration der Vernunft erklàrbar. ` 2 

. С. FORSTER. 


Das Gefühl des Schönen muls ein 
freyes, ablichtlofes, uninterrefirtes Ge- 
fühl feyn: es haftet blos an der Form, 
und man liebt das Schöne vermittelft derfel- 
ben, als jolches, nicht als etwas wozu nitz 
Fiches. 

Con. 
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1) Schön id, was ohne alles Interreffe 
gefällt. interelle wird das Wohlgefallen ge- 
nannt, was wir mit der Vorftellung der Exi- 
ftenz eines Gegenfiandes verbinden. Bey 
dem Uriheile über das Angenehme, das feinen 
Grund in der Empfindung, und zwar in €l- 
nem vergnügenden Eindruck auf die Sinne 
hat, liegt Intereffe in der durch den Ein- 

ruck "erzeugten Begierde nach Genuls. 
Bey dem Urtheil über das Gute, das feinen 
Grund in dem Begriffe von dem (relativen 
oder abfoluten) Werth des Objectes hat, er- 
folgt Intereffe aus diefem Begriffe felbft. 
Das Urtheil über das Schöne ift in einem Ge- 
fühle gegründet, das weder aus den Eindrü- 
cken auf die Sinne, noch aus dem Begriffe, 
fondern lediglich aus der Anfchauung des Ob- 
jectes quillt, und betrifft weder das Empfnd- 
bare, das durch Eindruck, noch das Denkba- 
re, das durch den Begriff interefüiren kann, 
fondern nur das Anjchauliche, die blofie Geflalt 
des Objectes, in wiefern fie uns weder als 
angenehm durch Empfindung ihrer Reitze, 
noch als gut durch Begriffe von ihrer 
Brauchbarkeit, fondern lediglich in der 
Contemplation zweckmälsig befchäftigt, durch 
Befchauung gefällt. Das Angenehme, das 
Schöne, das Gute bezeichnen alfo drei ver- 
Íchiedene  Verhàltniffe "der  Vorftellungen 
zum Gefühl der Luft und Unluft. Angenehm 
heilst, was vergnügt; Dien, was blos gefüllt; 
gut, was gefthützt, d. 1. worin ein objectiver 
Werth geletzt wird. Annehmlichkeit gilt 
auch für. vernunftlofe Thiere, Schönheit 
nur für Menfchen, d.i thierifche, aber 
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doch vernünftige Welfen, das Gute aber für 
jedes vernünftige Welen überhaupt. 


ES Schön il, was ohne Begriff, allgemein 
gefallt, ( 


Das Wohlgefallen am Schönen hat 
das Eigenthümliche, dals es jedermann an- 
gelonnen werden kann — zum Unterfchie- 
de von dem Wohlgefallen am Angenehmen, 
welches von der Empfindung und von indi- 
viduellen Modificationen der Organifation 
abhängt — und dals gleichwohl der Grund 
feiner Allgemeingültigkeit nicht in dem Be- 
griffe des Objectes liegt — zum Unterfchiede 
von dem Wohlgefallen am Guten, das die- 
fen Begriff vorausfetzt. - Das Schöne gefällt 
durch die blolse An/chauung, inwiefern diele 
in einer /olchen Belchäftigung der, die Geftalt 
des Objectes auffaffenden, Einbildungskraft 
. befteht, welche durch fich felbfl mit der Hand- 
lungsweife des Verftandes harmoniret, und 
dadurch das Bewulfst(eyn der Uebereinftim- 
mung diefer beyden Vermógen des Gemü- 
thes weckt. Die Allgemeingültigkeit des aus ei- 
ner folchen Anfıhauung hervorgehenden 
Wohlgefallens wird dadurch begreiflich, dafs 
in. einem jeden Erkenntnifsvermógen [chon 
in der urfprünglichen Einrichtung dellelben 
Uebereinfiimmung oder Angemellenheit der 
` Einbildungskraft zum. Verftande als Bedin- 
gung der ‘Möglichkeit einer Erkenntnis 
überhaupt a priori zum Grunde liegen 
muls. 
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3) Schönheit if Form der Zweckmäfsigkeit 
eines Gegenflandes, fofern fie ohne V orflellung 


eines Zweckes an ihm wahrgenommen wird. 


. Sie befteht nemlich in derjenigen Zweck- 
mälsigkeit der Geftalt, die fich dem Gemü- 
the durch die blofse Anfchauung, und folg- 
lich ganz unabhängig von dem Begriffe ei- 
nes objectiven Zweckes ankündiget, und die 
in der bloffen Angemeffenheit derfelben 
durch die bey der Anfchauung vorkommen- 
de Befchäftigung der Einbildungskraft zum 
Verftande befteht. Zum blofsen Wohlgefal- 
len am Anfchaulichen, und folglich zum 
reinen Urtheile des Gefchmacks wird allo erfodert, 
dafs daflelbe, in wiefern es nichts Empfind- 
bares am Objecte betrifft, von Reitz und Rih- 
rung — und in wiefern es weder relative 
noch abfolute Güte des Objectes betrifft, von 
jeder durch Begriffe. vorgeftellten Zweck- 
mälsigkeit des, Objectes — unabhängig und 
mit beyden unvermifcht fey. Die Schönheit 
ift /ubjective Zweckmälsigkeit des Objectes, 
die nur durch das Gefühl der durch fich felbft 
mit dem Verflande übereinftimmenden An- 
[chauung wahrgenommen wird. 


4) Schönifl, was ohne Begriff als Gegen- 
fiand eines noihwendigen Wohlgefallens erkannt 


wird. 


Y 


Das Wohlgefallen am Schönen ift mit 
dem Bewufstfeyn (einer Nothwendigkeit ver- 
knüpft, während das Wohlgefallen am /п- 
genehmen beym Nachdenken, über daífelbe als 
zufällig befunden wird. Allein jene Nothwen- 


7 
/ 


10 Schön. 


digkeit des Wohlgefallens am Schönen erfolgt 
nicht aus dem Begriffe vom Objecte, wie 
beym Wohlgefallen am Guten der Fall ift, 
fondern entípringt aus der im Erkenntnifs- 
vermögen a priori gegründeten Zulammen- 
Dummong zwilchen dem Vermögen der Ein- 
bildungskraft und des Verftandes, die fich 
in der wirklichen Uebereinftimmung der 
(beym Auflaflen der Geftalt des (chónen Ob- 
jectes) befchaftigten Einbildungskraft mit 
dem Verftande durch ein Gefühl der Luft 
ankündigt. Da das Bewufstfeyn diefer Ue- 
bereinftimmung in einem blofsen Gefühle 
belteht, und nicht von dem Begriffe des 
Objectes ausgeht (durch welchen der Ver- 
ftand die Anfchauung feinen Gefetzen unter- 
wirft, und dadurch Erkenntnifs bewirkt), 
fondern aus der blofsen Anfchauung ent- 
fpringt, die zufäligerweife, und durch fich felbft, 
mit dem Verftande harmonirt: Го befteht 
das Wohlgefallen am Schönen bey aller fei- 
ner Nothwendigkeit gleichwohl in- einem 
freyen Spielerder Erkenntnifskräfte, d. h. in ei- 
ner folchen Beichäftigung der Einbildungs- 
kraft, wabey dielelbe frey, aber (von felbft) 
geletzmälsig, d. i. dem Verftande angemelf- 
fen, wirkt. Sie unterwirft fich felbft dem 
Verftande. beem Gefühl der Schönen, während 
fie beym Erkennen und im Gefühl des Wahren 
durch den Verftand unterworfen wird. Ihre 
Befchäftigung mit dem Verftande ift in dem 
einen Falle Spiel, im zweyten Gefchäft *). 
“ KawTe 
€) Wir benutzten bey der Darftellung diefer Kan- 
tilchen Philofopheme über das Schöne die geift- 
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Der Menfch, willen wir, 11 weder ans- 
fchliefsend Materie, noch ift er ausfchlief- 
fend Geift. Die Schonheit, als Confummation 
feiner Menfchheit, kann alfo weder ausfchlief- 
fend ein Object des Surhtrieber, blolses Leben 
feyn, wie von fcharffinnigen Beobachtern, 
die fich zu genau an die Zeugnille der Er- 
fahrung hielten, behauptet worden ift, uud 
wozu der Gelchmack der Zeit fie gern herabe 
Ziehen möchte; noch kann De ausíchlief- 
fend ein Object des Formtriebes, blofse Ge- 
бан feyn, wie von Ípekulativen Weltwei- 
fen, die fich zu weit von der Erfahrung 
entfernten, und von philofophierenden 
Künftlern, die fich in Erklärung derlelben 
allzufehr durch das Bedürfnils der Kunft lei» 
ten liefsen, geurtheilt worden ift: fie At 
das gemeinfíchaftliche Object bevder Triebe, 
das heifst, des Spieltriebes *). Diele Nahmen 


reiche Becenbon — oder vielmehr den licht- 
volles Commentar — der Critik dev Urtheilskraft: 
— in der Allg, Lit, Zeirang 1795. No 19r — 
wo Kants Ideen meifterhaft concentrirt find, 

Die Herausgeber, 

9) Der Gegenftand des Sachtriebes. in einem all- 
gemeinen Begriff ausgedrückt, heifat Leben, in 
weitefter Bedeutung; ein Begriff, der alles ma- 
teriale Seyn, und alle unmittelbare Gegenwart 
in den Sinnen bedeutet, Der Gegenítaud des 
Formtriebes ‚ in einem allgemeinen Begriff aus- 
gedrückt, heifst Geflalt, fowohl in uneigentli- 
cher als in eigentlicher Bedeutung; ‘еіп Begriff, 
der alle formalen Befchafenheiten der Dinge 
und alle Beziehungen derfelben auf die Denk- 
Kräfte, unter fich falst, Der ‚Gegenftand des 
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rechtfertigt der Sprachgebrauch vollkom- 
men, der alles das, was weder l[ubjectiv 
noch objectiv zufällig ift, und doch weder 
aufserlich noch innerlich nöthigt, mit dem 
Worte Spiel zu bezeichnen pflegt. Da fich 
das Gemüth bey Aníchauung des Schönen 
in einer glücklichen Mitte zwilchen dem 
Geletz und Bedürfnifs befindet, fo ift es 
eben darum, weil es fich zwilchen beyden 
helt, dem Zwange fowohl des einen als 
des andern entzogen. . Dem Sachtrieb wie 
dem Formtrieb ift es mit ihren Foderungen 
Етп}, weil der eine fich, beem Erkennen, 
auf die Wirklichkeit, der andre auf die 
Nothwendigkeit der Dinge bezieht; weil, 
beem Handeln, der erfte auf Erhaltung des 
Lebens, der zweyte auf Bewahrung der 
Würde, beyde alfo auf Wahrheit und Voll- 
kommenheit gerichtet find. Aber das Le- 
ben wird gleichgültiger, (0 wie die Würde 
fich einmilcht, und die Pflicht nöthigt nicht 
mehr, fobald die Neigung zieht: eben lo 
nimmt das Gemüth die. Wirklichkeit der 
Dinge, die materiale Wahrheit, freyer und 
ruhiger auf, fobald folche der formalen 
Wahrheit, dem Gefetz der Nothwendigkeit, 
begegnet, und fühlt fich durch Abftraktion 
nicht mehr angefpannt, [óbald die unmit- 


Spieltriebes, in einem allgemeinen Schema vor- 
 Beltellt, wird alfo lebende Ge[lalt hailsen kön- 
пеп; еіп: Begriff, der allen à(thetifchen Be- 
. fchaffenheiten. der Erfcheinungen , und mit ei. 
nem Worte dem, was man in weitefter Bedeu- 
tung Schönheit nennt, zur Bezeichnung 
dient, — 
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telbare Anfchauung fie begleiten kann. Mit 
einem Wort: indem es mit Ideen in Ge- 
meinfchaft kommt, verliert alles Wirkliche 
feinen Ernft, weil es klein wird, und indem 
es mit der Empfindung zufammen trift, legt 
das Nothwendige den feinigen ab, weil es 
leicht wird. | 

Wird aber nicht das Schöne dadurch, 
dafs man es zum blolfen Spiel macht, er- 
niedrigt, und den frivolen Gegenftänden 
gleich geftellt, die von jeher im Befitz diefes 
Nahmens waren? Widerfpricht es nicht 
dem Vernunftbegriff und der Würde der 
Schönheit, die doch als ein Inftrument der 
Kultur betrachtet wird, fie auf ein bloffes Spiel 
einzufchränken, und widerípricht es nicht 
dem  Erfahrungsbegriffe des Spiels, das 
mit Ausíchliefsung alles Gefchmacks zu- 
fammen beftehen kann, es blos auf Schön- 
heit einzulchränken? Aber was heifst denn 
ein Бо Spiel, nachdem wir willen, dafs 
unter allen Zuftànden des Menfchen gerade 
das Spiel und our das Spiel es ift, was ihn 
vollftandig macht, und feine doppelte Na- 
tur auf einmal entfaltet? — Ich fage alfo: 
nit dem Angenehmen, mit dem Guten, mit 
dem Vollkommenen ift es dem Menlchen 
zur Ernft, aber mit der Schónheit fpielt er. 
Freylich dürfen wir uns hier nicht an die 
Spiele erinnern, die indem wirklichen Le- 
ben im Gange find, und die fich gewóhnlich 
nur auf fehr materielle Gegenftànde richten; 
aber iu dem wirklichen Leben würden wir 
auch die Schónheit vergebens fuchen, von 
der hier die Bede ift. "Die wirkliche vor- 
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handene Schönheit ift des wirklich vorhan- 
denen Spieltriebes werth; aber durch das 
Ideal der Schönheit, welches die Vernunft 
aufftellt, ift auch ein Ideal des Spieltriebes 
aufgegeben, das der Menfch in allen feinen 
Spielen vor Augen haben foll Je nachdem 
fich der Spieltrieb entweder dem Sachtriebe 
oder dem Formtriebe nähert, wird auch das 
Schóne entweder mehr an das bloffe Leben 
oder an die blolle Geftalt grenzen, und man 
wird niemals irren, wenn man das Schön- 
heitsideal eines Meníchen auf dem nehmli- 
chen Wege fuchbt, auf dem er feinen Spiel- 
trieb befriedigt. Wenn fich die griechi- 
Íchen Völkerlchaften in den Kampffpielen 
zu Olympia an den unblutigen Wettkam- , 
pfen der Kraft, der Schnelligkeit, der Gelen- 
ligkeit und. an dem edleren Wechfeiftreit 
der Talente ergótzen, und wenn das römi- 
fche Volk an dem 'l'odeskampf eines erleg- 
ten Gladiators oder feines libvichen Gegners 
fich labt, fo wird.es uns aus dielem einzi- 
gen Zuge begreiflich, warum wir die Ideal- 
geltalten einer Venus, einer Juno, eines 
Apolls, nicht in Kom, fondern iu Griechen- 
land aufluchen müller. Nun fpricht aber 
die Vernunft: das Schöne foll nicht blofses 
Leben und nicht blolse. Gefialt, Sondern Je 
bende Geftalt, das ift, Schönheit feyn; in- 
dem fie ja dem Meuichen das donpelte Ge- 
fetz der abloluten Formalıtat und der abfo- 
Juten Realität diktiert. Mithin thnt he auch 
den Ausfpruch: der Spieltrieb foll nicht 
tios Sachtriev, und foll nicht blos Form- 
trieb, fondera beydes zugleich, das ift, 


Schön, | 15 


Spieltrieb feyn. -Mit andern Worten: der 

Meních loll mit der Schönheit sur fpielen; 

und er [oll nur mit der Schönheit fpielen. 
SCHILLER. 


Das Schöne ift der allgemeingültige Ge- 
genítand einessuninterrellirten Wohlgefal- 
lens, welches von den Zwange des Bedürf- 
nilles und des Geletzes gleich unabhängig, 
frey und. dennoch nothwendig, рапа 
zwecklos und dennoch unbedingt zweck- 
mafsig ift. | 
i Fr. SCHLEGEL, 


Das Vergnügen, welches der Menfch. 
im Angenehmen empfindet, ift mit Interefle 
oder dem Wüunfch nach Befitze verbunden; 
es erregt Wuních, Begierde Das Angeneh- 
me will und begehrt der finnliche Menfch. Der 
Meních, als Vernunftwefen, will das Gute, in 
{о fern feine Vernunft es billigt; er verlangt, 
dals es gefchehe; er fühlt fich verbunden, 
‚ез ins Werk zu richten, {е wenn es fei- 
nen Neigungen widerftrebt. Ailo auch 
beym Guten findet ein Interelle Ratt, nur 
nicht von finnlicher Art, ein Interelle durch 
die. Vernunft.. Das Wohlgefallen dagegen, 
welches der Eindruck des Schönen, den wir 
in unfre Empfindung aufnehmen, in ons 
hervorbringt , ift vollkommen ruhig; es ift 
ohne Interefe. ohne Wunfch und Leiden[chaft, 
ohne den Gedanken an die Exiftenz des Ge 
genftandes, ohne Beftreben nach deffen Be- 
fitz. Es ift ein Wohlgefallen, das aus der 
bloen, Betrachtung entipringt, — | 
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Das Schóne alfo werde ruhig, ohne 
Leidenfchaft und Begierde, ohne hückficht 
auf Nutzen und Gewinn beurtheilt. Was 
nur durch die verbundene Neben-Idee ei- 
ner Befriedigung unlrer Neigungen gefällt, 
oder weil es unírer Eitelkeit Íchuneichelt, 
und in näherer Beziehung auf unfre eigne 
Perfon fteht, ift fo fern nur angenehm, 
nicht [chön; das Schöne muls durch fich 
felbft in der blofsen Betrachtung gefallen. 

Eben weil das Schöne nicht Leiden- 
{спай erwecken, nicht Begierde oder finn- 
liche ARührung hervorbringen, fondern in- 
nern Genus in ruhiger Anfchauung gewäh- 
ren foll, ward auch das Ideal des Schónen 
‚immer rein und frey von irrdifchem Kum- 
mer und Leidenfchaft in hoher Gótterruhe 
und felbfigenugfamer Unbefangenheit dar- 
geftellt. Weit hinaus über alles Irrdifche, 
gleich entfernt von Begierde und Furcht, 
fchaut der Vaticanifche Apoll ruhig und 
edel um fich her, mit leichter Verachtung 
des irrdifchen Feindes, der es wagen wollte, 
dem Göttlichen etwas anzuhaben. Er ift in 
der Stellung gebildet, wie er eben den Py- 
thonifchen Drachen befiegt.hat. — Süls in 
fich ge(chmiegt, voll inniger Ruhe liegt die 
dem Meere entftiegne Venus auf ihrem Ro- 
fenlager; kein [charfer Zug angelpannter 
Nerven verkündet eine Leidenfchaft im In- 
neren; alles [(chmilzt in eine liebliche Rün- 
de zufammen, ein Bild der erhabenften Un- 
befangenheit. Neuere Künfller ahmten die- 
fe hohe Ruhe des Griechifchen Ideals auf 
ihren Madounen nach, und bildeten auch 


. 
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hier das vollendete Schöne in ewiger unzer- 
ftörbarer Selbftgenugíamkeit. So ift das 
höchfte Schöne für den Reitz zu erhaben, 
für die Begierde zu rein. Wir [ollen es an- 
Íchauen, uns in feiner Betrachtung verlieh- 
ren; aber es ift heilig, unzugänglich dem 
finnlichen Triebe, über die Dürftigkeit ver- 
ganglicher Naturen weit hinaus. 


C. Е. v. SCHMIDT _ PHISELDECK. 


Als der Erfchaffende von feinem Angelichte 
Den Menfchen in die Sinnlichkeit verwies, · 
Und eine fpite Wiederkehr хип. Lichte 
Auf fchwerem Sinnenpfad ihn finden hiefs, 
Als alle Himmlifcben ihr Antlitz von ihm wandten, 
Schlofs fie, die Menfchliche, (die Schöuheit) allein 
Mit dem verlaflenen Verbannten. 
Grofemüthig in die Sterblichkeit fich ein, 
Hier fchwebt fie mit gefenktem Fluge 
Um ihren Liebling. nah am Sinnenland, ` 
Und mahlt mit lieblichem Betruge 
Elyfium an feine Kerkerwand. 


SCHILLER. 


Schöner, platonilcher Nythus! Genufs 
der Schönheit ift das einzige Ueberbleibfel 
von dem bellern Zuftande der abtrünnig ge- 
wordenen und daher gefallnen Menfchheit, 
Er ift das einzige Pfand der nicht ganz ver- 
lohrnen Huld des Schópfers, und [oll uns 
wieder in die urfprüngliche Heimath hin- 
aufleiten. Von allen Erdgefchópfen hat 
nur der Meních Sinn für Schönheit, und 
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auch nur der Menfch eine höhere Beftim- 

mung. 

Der Verf. der Kritik über die 

Künfller, ein Gedicht von 
Schiller im 2ten St, des т. 
B. der Akademie der [chönen 
Redekünfte 1799 = 


Nur wenige nahen diefen Bildern _ 
und fchauen in ihnen das Urbild. — Ней 
war damals das Schone zu fchauen, als in 
glücklichem Pieigen, wir mit Zeus, andre 
mit andern Göttern, [eines [есеп Anbli- 
ckes geuollen, und in fein Geheimnifs eiti- 
geweiht wurden, dellen Weihe mit Recht 
die feligfte von allen heifsen mag! 

> Selber vollkommen , unangetaftet von 
Uebelu, die in der Zukunft unferer harre- 
ten, begiengen wir diefe Feyer; wurden 
geweiht im Anfchaüen vollkommmiier, eii- 
facher, unwandelbarer, [eliger Gelichte. 
Selber rein, erblickten wir fie in reinem 
Glanze, waren noch nicht wie verliegelt in 
diefeii Leibe, oder wie wir das nennen, 
was wir, nach Art einer Mufcheilchale, ge: 
felelt mit uns umhertragen. — | 

Das Urlchöne ftrahlte uns damals zu» 
gleich mit allen andern Vollkommenheiten. 
Als wir hieher kamen, wurden wir noch 
der Schönheit gewahr, da fie dem meiftver- 
ınögenden unfrer Sinne glanzet. Denn des 
Auges Wahrnehmung ift die fchàrffte von 
allen, die durch Sinne zu uns gelangen, 
Doch wird die Weisheit nicht durch fie er- 
fchauet, ^ Zu gewaltiger Liebe würde die 
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uns entflammen, wenn ein folches Bild von 
ihr vor ünfrer Seele wallete; fo ifts auch mit 
allen andern liebenswürdigen Vollkommen- 
heiten — auffer der Schönheit, welcher nur 
allein dies befchieden ward. — — 

, Wer erlt neulich eingeweihet, oder 
wieder verderbet ward, der wird nicht von 
hinnen zur Empfindung des Urfchónen ge- 
hoben, wenn er hier das nach demfelben 
genannte Abbild [chauet. Er fühlet keine 
Sehnfucht nach ihm; dem Reize zur Wol- 
luft giebt er Daum: er wird, gleich den 
Thieren, lüftern nach dem finnlichen Ge- 
nulle des Körpers; [cheuet fich nicht, errö- 
thet nicht bey Nachjagung einer widerna- 
türlichen Luft. і 

Der vollkommen Eingeweihte hinge- 
gen, er, der ehmals viel gefchauet hat, ge- 
rath in himmlifches Entzücken, wenn er 
ein götterähnliches Antlitz fieht — ein treu- 
es Nachbild des Urfchónen. — Er heftet 
feinen Blick darauf, und verehret es als et« 
was göttliches. la, wofern er nicht den. 
Aníchein offenbaren Wahnfinns fcheuete, 
opfern würde er, wie einem geweilieten 
Bilde, dem göttlichen Geliebten. 

PLATON. 


Die, eine Glorie von Drionen ` 
Ums Angeücht, in hóbrer Majeftät, ` 
Nur angefchaut vun reineren Dämonen, 
Verzehrend über Sternen geht, 
Geflohn auf ihrem Sonnenthrone; 
Die furehtbar herrliche Urania, 
Mit abgelegter Feuerkrone | 
Steht йе — als Schönheit vor uns da. 

B 2 
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Der Schönheit Gürtel umgewunden, 

Wird fie zum Kind, dafs Kinder fie verftehn; 

Was wir als Schönheit hier empfunden, 

Wird einft als Wahrheit uns entgegen gehn. 
SCHILLER. 


Da die Vollkommenheit mit der Meních- 
lichkeit nicht übereinftimmen kann, und 
allein bey Gott ift, von dem Meníchen aber 
nichts wirklich begriffen wird, als was un- 
ter die Sinne fällt; (о hat ihm der Allweife 
einen fichtlichen Begriff der Vollkommen- 
heit eingepräget, und diefes ift, was wir 
Schonheit nennen. 

Die Schönheit ift die Seele der Materie, 
die Seele der Gelftalten, und was keine 
Schönheit hat, iff todt für uns. Diele Schön- 
heit hat eine entzückende Kraft, und weil 
fie geiftig ift, reget fie des Meníchen Seele, 
vermehrt gleichlam ihre Macht und macht 
Пе vergellen, dafs fie in einem fo engen 
Baume eingefchlolfen ift. 

harnuarL Mencs. 


Das wahre Gefühl des Schónen gleichet 
einem flüffigen Gipfe, welcher über den 
Kopf des Apollo gegollen wird, und denfel- 
ben in allen Theilen berühret und umgiebt. 
Der Vorwurf diefes Gefühls ift micht, was Trieb, 
Freund/chaft und Gefälligkeit anpreifen, fondern was: 
der innere feinere Sinn, welcher von allen Abfichten 
geläutert Jena foll, um des Schönen willen [eb em: 
pfindet. Ich (аве, was feyn follte, nicht was 
zu feyn pHeget. E 
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Das Werkzeug diefer Empfindung ift 
der àuísere Sinn, und der Sitz derfelben der 
innere: jener muls richtig, und diefer em- 
pfindlich und fein feyn. Die Richtigkeit 
des Auges beftehet in Bemerkung der wah- 
ren Geftalt und Grófse der Vorwürfe, und 
die Geftalt geht fowohl auf die Farbe als auf 
die Form. 

lon. WINKELMANN. 


Das Schöne gefallt uns ohne Rücklicht 
auf den Werth feines Stoffes, wegen feiner 
Form oder Geltalt , die. fich den Sinnen, 
oder der Einbildungskraft angenehm даг- 
ftellt, ob fie gleich fonft nichts an fich hat, 
das den Gegenftand in andern Abfichten 
brauchbar machte. — 

Für den Eigennützigen ift Schönheit 
nichts; weil man fie durch blofses Anichau- 
en genielst; für den fpeculativen Kopf ift 
fie etwas Ѓеһг geringes, weil ihre Belchaf- 
fenheit nicht deutlich kann erkannt werden. 
Der Liebhaber des Schönen fteht zwilchen 
dem blols materiellen, ganz finnlichen 
Menfchen, und dem, der blos Geift und 
Verftand ift, in der Mitte. 

| | LG SULZER., 


.Es ift die Menfchheit allein, in die dex 
Grieche alle Schönheit und Vollkommenheit. ein- 
fchlielst. Nie darf fich ibm die Sinnlichkeit 
ohne Seele zeigen, und feinem humanen Ge- 
fühle ift es gleich unmöglich, die rohe 
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Thierheit und die Intelligenz zu veremnzeln. 
Wie er jeder Idee fogleich einen Leib an- 
bildet vnd auch das Geiftiglte zu verkörpern 
ftrebt, fo fordert er von jeder Handlung des 
Inftinkts von dem Menlchen zugleich einen 
Ausdruck | feiner fittlichen Beftimmung. 
Dem Griechen ift die Natur nie blos Natur, 
darum darf er auch nicht errgthen, fie zu 
ehren; ilim ift die Vernunft niemals blos Ver- 
nunft, darum darf er auch nicht zittern, 
unter ihren Maasftab zu treten Natur und 
Sittlichkeit, Materie und Geift, Erde und 
Himmel fliefsen wunderbar fchón in feinen 
Dichtungen zufammen. Er führte die Frey- 
heit, die nur im Olympus zu Haufe ift, 
auch in die Gelchäfte der Sinnlichkeit ein, 
und dafür wird man es ihm hingehen laf- 
fen, dafs er die Sinnlichkeit in den Olym» 
pus verletzte, 
SCHIELER, 


Der Zufammenhang der ganzen Natur 
würde für uns das höchfte Schöne leyn, 
wenn wir ihn einen Augenblick umfallen 
könnten. Іедеѕ Íchóne Ganze der Kunt ift 
jm Kleinen ein Abdruck des hóchíten Schó- 
nen im grofsen Ganzen der Natur. Der 
hóchfte Genufs des Schönen lafst fich nur in 
defen Werden aus eigener Kraft empfinden. 
leder Nachgenuls delielben ift nur eine Fol» 
ge feines Dafeyns. 

Was uns allein zum wahren Genufs des 
Schónen bilden kann, ift das, wodurch das 
Schöne Jelbfi entftand — ruhige Betrach- 
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tung der Natur und Kunft, als eines einzi- 
gen grolsen Ganzen; denn was die Vorwelt 
hervorgebracht hat, ift nun, mit der Natur 
verbunden, für uns Eins geworden, und 
foll nun, mit ihr vereint, harmonifch auf 
uns würken, 

К. P. Mortz. 


Herzerhebend ift die Wahrheit, dafs die 
Quellen des Schönen fo viel und mannigfal- 
tig der meníchlichen Seele zuftrömen, und 
dafs es von ihr abhängt, das reine Schön- 
heitsgefühl zu genielsen, Го oft De es iu 
Erkenntnifs des Aelthetifchvollkommeneu 
fucht. Ihr eigener Glückfeligkeitstrieb er- 
muntert fie würklich zu'diefem Beftreben: 
und wer einmal diefes edle Vergnügen ge- 
noffen hat, wird dem(elben nicht mehr entfa- 
gen. . Alles und Alles ladet ihn dazu ein, von 
aullen die fchónen Geltalten, Kraft, Dauer, · 
Gelenkfamkeit, Farbe des Thierreichs; der 
fchlanke Wuchs unermefslicher Mannigfal- 
tigkeiten des Pflanzenreichs, bunte Farben 
und Wohlgerüche ihrer Blumen; die Feftig- 
keit, Bieglamkeit, Glanz und zweckmälsi- 
ge Brauchbarkeit des Mineralreichs, und 
über alles, die erhabene harmonilche Zu- 
fammenwürkung aller Theile des Weltalls. | 

Noch weit inniger als alles das, fühlt 
der Menich den unwiderftehlichen, fo febr 
beglückenden Drang, felbft etwas Schönes 
durch Unternehmungen, Geifteswerke, oder 
Kunftwerke hervorzubringen, — 

Die Zahl der erreichbaren Schönbeits- 
quellen ift für jeden. Menfchen fehr grols; 
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die Sonne und der kleinfte Käfer drücken 
ihr Bild in feine Seele. Heichthum der Na- 
tur wird durch Reichthum der Kunft ver- 
mehrt, und des Menfchen Seele ift bildli- 
„ches Weltall, alles würkt auf ihn, und aus 
der Würkung des Schónheitsgefühls entíte- 
het in ihm der Drang der Rückwürkung. 
Diefer Drang ift das, was man Genie, bil- 
dende Kraft nennt. Diefe bildende Kraft 
drückt ein Pichler dem kleinen Kielel ein; 
-Phidias dem Marmor; ein Palladio dem Stein- 
haufen, und ein Plutarch verewigt die See- 
lenbilder grofser Mànner der Vorzeit. Die 
Menfcheit ift die geliebte Tochter des Schö- 
pfers In jedem Menfchenalter vermehren 
fich die Schónheitsquellen der Kunft; und 
die Schónheitsquellen der Natur bleiben die 
namlichen immer verjüngt. | 
CARL von DALBERG. 


-Ein jedes [chöne Werk. der Natur und 
Kunft muls den Stempel des Genies an [ich 
tragen, aus dem es entifprang. Diefer 
Stempel heifst Vollendung; einem fchönen 
Gegenftande darf nichts fehlen; unfer inn- 
rer Sinn mufs fich bey feiner Betrachtung 
vollkommen befr:edigt fühlen. Aber diele 
Vollendung der Schönheit als eines für fich 
gleichlam пот zum (üfsen Aníchauen gege- 
benen Ganzen darf uns nicht an mühlame 
Arbeit des Künftlers erinnern, | wodürch 
mit Anftrengung eine mechanilche Vollkom- 
menheit fauer errungen wäre: nein, frey 
und leicht, weie der Íchópferifche Wille 
ohne Mühe: die Ur(chónheiten. der Natur 
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hervorbrachte, kündige fich uns jegliches 
fchönes Gebilde als das Werk eines [chö- 
pferifchen Geiftes dar, in froher Phantafie 
aus fich (е empfangen, und wie durch 
einen Hauch in. vollendete Wirklichkeit ge- 
zaubert, — 

Hier ift die Grànze mechanifcher Voll- 
konımenheit und. der Vollendung des Schö- 
nen. Das mechanilche Kunítwerk, die Uhr, 
die Mafchine, ' die Mühle bewundern wir 
defto mehr, je mehr wir in ihm die Kunft 
des Werkmeifters, den mühfíamen Fleifs 
bis auf die kleinften Theile, kurz das Aus- 
gearbeitete erblicken. Das Schöne hingegen 
muls fich als Product des Enthuliasmus zei- 
gen, es muls Spiel einer frohen Einbil- 
dungskraft: feyn, und uns das Vergnügen . 
des Künfilers, das er wahrend feiner Dar- 
ftellung, empfand, rein wieder mittheilen. 
Wenn wir den Oberon lelen, oder einen 
Freyheitsgefang von //0/7, oder Offans Klage 
an den Gräbern feiner Väter, lo empfinden 
wir unmittelbar, was jene Herrlichen em- 
pfanden. — 

Ueber der Schónheit werde der Künftler 
und feine Arbeit vergeffen, und wie die 
Schönheiten der Natur keine Spur mühla- 
mer Zulammenletzung an lich tragen, fon- 
dern unmittelbar aus der Idee eines [chópfe- 
rilchen Geiftes vollendet entfprungen zu 
fevn fcheinen, fo (telle fich jegliche Schón- 
heit der Kunft als Lieblingswerk aus bilden- 
der Phantafie unmittelbar ins Dafeyn gezau- 
bert dar. ` 
С. F. v. ©снмїрт — PHISELDEK, 
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Das Schöne braucht nicht nützlich zu 
feyn; es muls ein für fich beftehendes Gan- 
zes feyn, aber ein folches, welches in uníre 
Sinnen fällt, oder von unferer Einbildungs- 
kraft gefafst werden kann. — 

Die Natur hat den Kunftgenien den Sinn 
für ihre Schöpfungskraft in ihr ganzes We- 
fen, und das Maals des Schönen in Aug’ und 
Seele gedruckt; hat von dem reellen und 
vollendeten Schönen, was unmittelbar fich 
felbft entwickeln kann, mittelbar den Wi- 
derfíchein durch 'Wefen gefchaffen, bey de- 
nen fich ihr Blick fo lebhaft abdrückte, dafs 
er [ich ihr nun in ihrer eigenen Schöpfung 
wieder entgegen wirft. Dieler Sinn für das 
höchfte Schöne im harmonilchen Baue des 
Ganzen liegt in der Thatkraft, einem Ver- 
mögen, das weder äuflere Sinne, noch Ein- 
bildungs- oder Denkkraft ift, defen Hori- 
zont bey dem bildenden. Genie fo weit, wie 
die Natur felbít ift, und das alles, was es 
falst, der Natur ähnlich zu machen ftrebt. 
Sobald diefe Thatkraft in dunkler Ahndung 
das edle groíse Ganze der Natur falst, kann 
Denkkrait, Einbildungskraft, aufferer Sinn 
fich am Einzelnen nicht mehr begnügen, fie 
bildet nach fich felber, und aus fich felber 
ein zartes und. dach getreues Bild des hóch- 
ften Schónen. Allein da diefer Abdruck des 
höchften Schönen nothwendig au eiwas haf- 
ten muls, fo wählt die bildende Kraft einen 
lichtbaren, hórbaren, oder doch der Ein- 
bildungskraft falsbaren Gegenftand, und 
trägt auf ihn den Abglanz des höchlien 
Schönen in verjüngendem Maafsftabe über. 
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Die Denkkraft kann falfo beym Schönen 
nicht mehr fragen, warum es [chön fey? 
Es mangelt ıhr am Vergleichungspuncte; 
diefer kann kein andrer ieyn, als der Inbe- 
griff aller harmonifchen  Verhàltniffe des 
grolsen Ganzen der Natur; das Schöne kann 
allo auch nicht erkannt — nur hervorge- 
bracht und empfunden werden. 
| К. Рн. Moritz. 


Die Liebe zum Schönen kann niemals 
allzulebhaft, allzuinnig leyn, wenn fie in 
den Gränzen der Wahrheit bleibt; und es 
ift zu wünfchen, dafs fie das Emphndungs- 
vermögen einer jeden Seele ganz ause 
fülle. —- 

Wer die wohlgefallende Würkung des 
Schónen nicht zu befórdern, zu verbreiten 
fucht, der verdient den Nahmen eines Wei- 
fen nicht. Wahr ift es, dafs die Vernunft 
den Genufs der Freude nach .afthetilchen 
Begeln der Lebensweisheit ordnen muls; 
aber wahr ift es auch, dafs die edelften Freu» 
den in demjenigen Eindrucke beftehen, den 
die Schönheit auf die menfchliche Seele 
macht, 

C. v. DALBERG. 


Wenn fchon das Bedürfnifs den Men- 
fchen in die Gefellfchaft nöthigt, und die 
Vernunft gefellige Grundlätze in ihm pflanzt, 
Io Kann die Schonheit allein ihm einen gefelh- 
gen Character extheil-n. Der Gefchmack at, 
lein bringt Harmonie in die Gefellíchatt, 
weil er Harmonie in dem Individium ftiftet, 
Alle andre Formen der Vorftellung trennen 
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den Menfchen, weil fie fich ausfchlielsend 
entweder auf den finnlichen oder auf den 
geiftigen Theil [eines Welens gründen; nur 
die /chöne Vorfiellung macht ein Ganzes aus 
ihm, weil Leine beyde Naturen dazu zulam- 
menftimmen зеп, — DieFreuden der 
Sinne geniefsen- wir blos als Individuen, 
onne dals die Gattung, die in uns wohnt, 
daran Antheil nahme; wir können alío unf- 
re finnlichen Freuden nicht zu allgemeinen 
erweitern, weil wir unler Individuum nicht 
allgemein. machen können. Die Freuden 
der Exkenntnifs geniefsen wir blos als Gat- 
tung und indem wirjede Spur des Indivi- 
duums forgfältig aus unferm Urtheil entfer- 
nen; wir können alfo unfre Vernunftfreu- 
den nicht allgemein machen, weil wir die 
Spuren des Individuums aus dem Urtheile 
anderer nicht fo wie aus dem unfrigen aus- 
Ichlieísen kóunen. Das Schöne allein genief- 
fen wir als Individuum und als Gattung zu- 
gleich; d. h. als Aeprüfentanten der Gattung. 
Das finnliche Gute kann nur Einen Glückli- 
chen machen, da es fich auf Zueignung 
gründet, welche immer eine Ausfchliefsung 
müt fich führt; es kann diefen Einen auch 
nur einfeitig glücklich machen, weil die 
Perfönlichkeit nicht. daran Theil nimmt. 
Das abfolut Gute kann nur unter Bedingun- 
gen glücklich machen, die allgemein nicht 
vorauszufetzen find; denn die Wahrheit ift 
nur der Preifs der Verlàugnung, und an den 
reinen Willen glaubt nur ein reines Herz. 


Die Schönheit allein beglückt alle Welt, und jedes We- 
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fen vergi/st feiner Schranken, fo lang es ihren Zau- 
ber erfährt. 
SCHILLER. 


Schönheit ift die vollkommenfte Har- 
monie der Bewegung, und die Seele erkennt 
darin ihren reinften Zuftand. — Schönheit 
giebt der Seele das lautefle Gefühl ihres Dafaynr. 
Schönheit ift die freyefte Wohnung der See- 
le. Schönheit erinnert die Seele an ihre 
Gottheit, an ihre Schöpfungskraft, und dafs 
fie über alle die Körperwelt, die fie umgiebt, 
ewig erhaben ift. | 

HEINSE. 


Das Schónheitsgefühl und das morali- 
[che Gefühl beruhen auf derfelben Fähigkeit 
leicht wahrzunehmen, dafs etwas ift und 
leyn foll, und wie es feyn foll, ohne vor- 
hergegebene Vorfchriften. Dies ift Eine 
Linie, worin fie fich berühren: und dann 
in den Gegenfiànden [elber ift die Aehnlich- 
keit zwilchen dem Guten und Scbónen, Fin- 
heit, Ebenmaafs, Harmonie, Zweckmäfsig- 
keit ohne Zweck. Der Unterfchied ift: das. 
Gute wird verftanden, gelchätzt und gebil- 
ligt; das Schóne empfunden und geliebt, 
mit Luft empfunden. 

Coxz. 


Das Schöne im weiteften Sinne (in welchem 
es das Erhabene, das Schöne im engern 
Sinne, und das Reizende umfalst) ift die 
angenehme Er/cheinung des Guten. — 

FR. SCHLEGEL. 


go Schön. 


Das Schöne if das Symbol des Sittlichguten, 
und auch nur in diefer Rücklicht (einer Be- 
£iehung — die jedermann natürlich ift und 
die auch jedermann andern ale Pflicht zumu- 
thet) gefällt es, mit einem Anfpruche auf 
jedes andern Beftimmung, wobey fich das 
Gemüth zugleich einer gewillen Veredlung 
und Erhebung über die blofse Enipfänglich- 
keit einer Luft durch Siuneneindrücke þe- 
wulst it,- und anderer Werth auch nach 
einer ahnlichen Maxime ihrer Urtheilskraft 
fchätzt. Das ій das: Intelligibele, worauf der 
Gelchmack hinaüslieht, wozu nämlich [elbit 
unfere obern Erkenntnifsvermógen zufam- 
menítimmen, ohne welches zwifchen ihrer 
Natur, verglichen mit den Anfprüchen, die 
der Geíchmack macht, lauter Widerfprüche 
erwachlen würden. 
| KANT, 


Die Gefühle fürs Schöne und Gute find 
nahe verwändt, und ein fürs Schöne.rein- 
geftimmtes Herz wird der Sittlichkeit um fo 
leichter offenfiehen, ‚weil Schönheit mit rei- 
nem Wohlgefallen ohne Rückücht auf das 
Interelle des Ejgennutzes empfunden wird, 
und Sittlichkeit eine reine Freude am Guien 
und deflen uneigennützige Daritellung in 
der àulferen Haudlung verlangt. 

`_ QC. Е. v. $снмїрт — PHIsELDEcK. 


Die Schönheit it des Guten Hülle; 

Der -chönheit wollen wir uns freun, 

Und bey der fchónen Gaben Fülle 

Nicht Menfchen nur, auch menfchlich feyn, 
m H, Vos, 
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des Schönen weiht, da muls er fich von al- 
ler Partheilichkeit loslagen, und gelchlechts- 
los allein: der Menfchheit angehören. Nur in fol. 
chen glücklichen Momenten gelingt es ihm, 
fein Wefen zu dem hóchften Gleichgewichte 
zu timmen, und die Kräfte, womit er der Na- 
tur und womit er der Gottheit verwandt ifl, in Ems 
zu verfchmelzen, | X | 

W. v. Намвоірт. 


Das Herz, das fie (die Schönheit) an fanften Banden 
lenket, 
Verfchmäht der Pflichten knechzifches Geleit; 
dn Lichtpfad , f[choner nur gefchlungen, fenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sinnlichkeit. 
Die ihrem keufchen Dienfte leben, 
Verfucht kein niedrer Trieb, bleicht kein Gefchick ; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen fie das reine Geilterleben, 
Der Freyheit füfses Recht, zurück, 
SCHILLER 


Wer das Schöne fühlt, wirkt und ban, 
delt fchón. 
C. v. DALBERG 


== -= es . Doppelt theuer 

Wird äufsres Schön, als innrey Schönheits Schleyer. 

` SHAKSPEARE, 

Wirke Guses, Du nähr der Menlchheit göttliche 
Danze 

Bilde Schönes, Du ftreuft Keime der göttlichen aus, 


Aus dem Schillerifchen M, Alm v. 1797. 


Der Gefchmack it die Knofpe der Tugend. Їз 
dem Begriffe vom Schönen liegt der Begriff 
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vom Gaten, von Vollkommenheit, von 
Zweckmälsigkeit eingewickelt, und gleich- 
fam im Dunkeln.  Derjenige welchem 
das Schöne gefällt, und welcher die Stu- 
fen dellelben unterfcheidet, ift vorbe- 
reitet dazu, in allen Sachen, auch in 
den Handlungen, das Zweckmälsige, Ueber- 
einfiimmende, Vernünftige zu bemerken 
und zu lieben. Von welcher Stimmung des 
Gemüths nur noch ein Schritt zur wirkli- 
chen Ausübung des Guten ift, 

` GARVE. 


Nur im Dienft ener /chönen Seele kann 
die Natur zugleich Freyheit befitzen und 
ihre Form bewahren, da fie erftere unter 
der Herr(cliaft eines firengen Gemüths, letz- 
tere unter der Anarchie der Sinnlichkeit ein- 
bülst. Eine [chöne Seele gielst auch über 
eine Bildung, der es an architektonilcher 
Schönheit mangelt, eine unwiderfiehliche 
Grazie aus, und oft fieht man [ie felbft über 
Gebrechen der Natur triumphiren. Alle Be- 
wegungen, die vou ihr ausgehen, werden 
leicht, fanft und dennoch belebt Leen. Hei- 
ter und frey wird das Auge ftrahlen, und 
Empfindung wird in ‚demfelben glänzen. 
Von der Sanftmuth des Herzens wird der 
Mund eine Grazie erhalten, die keine Vor- 
ftellung erkünfteln kann. , Keine Spannung 
wird in deu Minen, kein Zwang in den will- 
kührlichen Bewegungen zu beinerken leyn, 
denn die Seele weils von keinem. Mulik 
wird die Stiumne feyn, und mit dem reinen 
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Strom ıhrer Modulationen das Herz bewe- 
gen. ` Y 
ScHILLER. 


Das Ideal des Schönen darf man lediglich 
, dur an der menfchlichen Gefialt erwarten, An 
dieler nun Befteht das Ideal in dem Aus- 
ürucke des Sittlichen, ohne welches der Ge- 
genftand nicht allgemein und dazu politiv 
(nicht blos negativ in einer [chulgerechten 
Darfiellung) gefallen würde Der fichtba- 
re Ausdruck littlicher Ideen, die den Men- 
fchen innerlich beherrfchen, kann zwar nur 
aus der Erfahrung genommen werden; aber 
ihre Verbindung mit allem dem, was unfes 
re Vernunft mit dem Sittlich-Guten ın der 
Idee der höchften Zweckmälsigkeit ver- 
knüpft, die Seelengüte, oder Heinigkeit, 
oder Stärke, oder Ruhe u. Г w. in körper 
licher Aeuflerung (als Wirkung des Innern) 
gleichfam lichtbar zu machen, dazu gehö- 
ren reine Ideen der Vernunft und grofse 
Macht der Einbildungskraft in demjenigen 
vereinigt, der fie nur beurtheilen, vielmehr 
noch der De darftellen will Die Richtigkeit 
eines folchen Ideals der Schönheit beweilet 
lich daran: dals es keinem Sinuenreize fich 
in das Wohlgefallen an [einem Objecte zu 
mifchen erlaubt, und dennoch ein grolses 
Intereíle daran nehmen lalst, welches dann 
beweilet, daís die Beurtheilung nach einem 
folchen Maalsftabe nieínals rein äfthetilch 
feyu könne, und die Beurtheilung nach ei- 
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nem Ideale der Schönheit kein blolses Ur» 
theil des Gefchmacks Le. 


KANT. 


Gewöhne dich früh zur Betrachtung 
fchóner. Menfchengeftalten; — und wenu 
dich dein Genius richtig führt, fo wirft du 
bey einem einzigen [chönen Körper den An- 
fang machen, der bey dir [chon allerhand 
fchóne Gedanken entwickeln wird. Bald wirft 
du aber bemerken, dafs Schönheit des einen 
Körpers mit der Schönheit des andern ver- 
fchwiftert [ey (denn wenn man einmal nach 
Schönheit der Idee nach , fireben will, fo 
wäre es widerlinnig, die Schönheit aller 
einzelnen Körper nicht für wefentlich einer- 
ley zu halten); dann wirft du anfangen, alle 
fchöne Körper zu lieben, und die ausfchlief- 
fende Neigung für einen einzelnen Körper 
für zu klein und’ unbedeutend zu halter: 
Bit du einmal dahin gelangt, fo wirft du 
dich leicht noch weiter erheben, und die 
Schönheit der. Seele höher [chätzen lernen als die Schön« 
heit des Körpers. Findeft du dann jemand mit 
Vorzügen der Seele begabt, obgleich, nicht 
gepaart mit grolsen Reitzen des Körpers, Го 
mulst du gleichwohl eine Freude an ihm 
haben, ihn lieben; dich für ibn interefhren, 
ZurjUnterhaltung mit einem lolchen Gelieb« 
ten hingerillen, wirft du genöthiget, über 
Gegenítande nachzudenken, die zur Bil- 
dung junger Seelen vorzüglich gelchickt 
find. Dadurch wirft du nun veranlalst, auf 
das, was in den Handlungen und in den 
Geletzen Íchon ift, aufmerkfam zu feyi, 
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Du wirft alfo bemerken, dafs Schönheit in 
jeder Art von Gegenftänden daflelbige fey. — 
Du wirft das grofse Meer des Schönen 
durchíchiffen, und im Befchauen fo vieler 
und mannigfaltiger [chöner Gegenftande 
neue Ideen erzeugen und zu Einer fruchtba- 
ren Philofophie fammeln. So geftärkt und 
erweitert wird dann deinem Geifte eine wah- 
re Wilfenfchaft erícheinen, welche das 
Schöne felbft zum Gegenftand hat.'— Wer 
nun in den Myfterien der Liebe fo weit ge- 
kommen ift, dafs er eine fo richtige Philo- 
fophie des Schónen erlangt hat, der ift der 
letzten. Einweihung nahe. Er fteht nun an 
dem Ziele, wohin alle vorhergegangene 
Bemühungen allein abzweckten; ihm offen- 
baret fich nun mit einemmale der Anblick 
der ewigen Urfchönheit, jenes aullerordent- 
lichen Wefens. Ewig ift diefe Schönheit, 
keinem Entítehen und keinem Vergehen, 
keineın Zuwachfe und keiner Abnahme un- 
terworfen. Eben darum ift fie auch nicht 
blos einem ihrer Theile nach, nicht blos zu 
einer gewillen Zeit, nicht blos von einem 
gewillen Ort [chön, einem andern Theil 
nach, in einem andern Verhältnifs, zu ei- 
 nerandern Zeit, an einem andern Orte hin- 
gegen hälslich; folglich auch nicht blos für 
den einen Menfchen fchón, für den andern 
hàfslich. — 

Hier, wo der Meních zum Anblick der 
urfprünglichen Schönheit felbft gelangt ift, 
wird fein Leben erft ein wahres Leben, 
Diefe Schönheit — gelingt dirs einlt, fie zu 
fchauen .— wird dir in einem weit herrliche- 
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ren Lichte erfcheinen als Gold und Kleider, 


und Knaben und lünglinge. _ 
PLATON. 


So ift alfo dem göttlichen Platon zufol- 
ge alles Schöne in der Natur — Göttliches in 
, der Natur, Spur der Gottheit im Gef[chöpf, 
Abglanz feines Antlitzes und feiner Herrlich- 
keit. Und eben dies innige Gefühl für die- 
fes Schöne ift — Wappen unfers Adels, und unfre 
Achte Ahnenprobe, 

KOSEGARTEN, 


Moralifehe Schönheit 1t das durch richtige 
Erkenutnils und äfthetifche Verfinnlichung 
der nıoralilchen Würde, in uns hervorge- 
brachte Gefühl des Grolsen, Edlen und Er- 
habenen. Moralifche Schonheit erfcheinet nur dem 
von der kultivirteflen Vernunft und Einbildungskraft 
veredelten Menjchen, zu feiner höhern Veredelung und 
Vermehrung [eines guten Willens. Die morälilche 
Schönheit ift nicht in den auísern Dingen, 
fondern fie gehet nur aus dem gebildeten Geifte, 
der mit der Natur vertraut die zweckmäfsigfien For- 
men für feine Dinge [chaft, hervor; er allein ver- 
ftehet die in andern fich oflenbarendeSchön- 
heit; da hingegen der ungebildete, unedle 
Menfch, aus deffen Geifte lie nie ausgesan- 
gen ift, fie nirgends erblicket. Sie gewäh- 
ret denen, welchen fie erícheinet, die lau- 
terte und dauerndíte Luft, und erweitert 
in ihnen die unwandelbarfte Liebe zum Gu- 
ten, unermüdete Thätigkeit, Verlàugnung 
und Uneríchrockenheit. 
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Wer bis zur Hölie des Begreifens der 
von fich erfundenen Ideen geftiegen ift, hat 
freylich den Gipfel theoretifcher Kultur er- 
reichet, er darf aber noch nicht auf 
das Anfchauen. moralifcher. Schönheit An- 
fpruch machen, wohin nur der Schöpfer der 
Ideale gelanget. _Asjihetifche Schonheit (8 die 
Form der 'morali/chen Schönheit; beyde find un- 
zertrennlich, our im Begriffe werden De 
einzeln gedacht, nicht aber einzeln ange- 
Íchauet. Der Gefchmackvollfte ift der, wel- 
cher die moralilche Schönheit in der 3ftheti- 
Íchen am deutlichíten erkennet, und am 
ftarkften liebet, der alfo das Schicklichfte 
und .Zweckmälsigfte wählet. 

К. L. PogRScuxE. 


Schönheit bezieht fich nur auf fich ењ; 
wird, ohne andre Ablicht, allein um ihrer 
lelbft willen geliebt; durch Gefthmack allein 
erkannt. Wer nicht eben fo das (Gute er- 
kennt, das Gute Acht: der ift nicht gut, und 
kann nicht wife feyn. ‚Schönheit thut uns 
wohl, weil fie dem Verftande, der Einbil- 
dangskraft und. den Sinnen ‚gleichlam die 
' Arbeit vormacht, dem . :Meníchen unit dem 
Geifie des Gegenftandes, (einem Begriffe eut: 
gegen kommt. Darum nennen wir auch eine 
Seele Íchón.— und fihoner, wenn fie leicht und 
leichter durch. ihre Hülle dringt: überall Seele 
offenbar macht. — Darinn ift der hohe Sinn 
der Alten vorzüglich zu preifen, dafs bey 
ihnen Gutes und Schönes unzertrennlich in Ei- 
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nem Gefühl, Begriff und: Wort verknüpft 

gewelen. 
| ЕЁ, Н, Iacozr. 


Helfen Urtheil erkauft worden ift, der ift kein 
Peter Richter des Rechts und des Schönen; ihm 
kann nichts mehr fchön und gerecht [chei- 
nen, als was ihm nützlich ift. 
Dionrs. |. омсіх. 


Schönheit ifl ewig nur Eine, doch mannichfach wech- 
felt das Schöne, 
Dals es wechfelt, das macht eben das Eine nur 
Schön. 


Aus dem Schillerifch. Mufenabn, v. 1797. 


-— Der Gef gedeiht durch Weisheit 
Und das Herz gedeiht durch Schönheit ; 
Diefer Einklang raufcht in Stärke, 
Diefer Adel führt zum Ziele 
Dauernder Glückfeligkeit, · 
Bürsen. 


Die göttlichen Ideale des rein Guten 
und des rein Schönen find es, :n die unfer 
Blick und un(re Empfindung lich jemehr 
und mehr gewöhnen follen; denn nur dann 
erhebt fich unfre Seele, und entflammt fich 
das Herz _ und, ohne damit zufrieden zu 
feyn, fie blos zu betrachten, werden wir 
endlich auch fuchen, uns ihnen zu näs 
hern. .. _ 

Ich habe allezeit geglaubt, daft das. Gute 
nichts anders fey, als das Schone im Handels, dafs 
Eines genau auf das Andere fimme, und dafi beyde 
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in einer wohlgearteten Seele eine gemeinfchaftliche Quel- 

le haben. Hieraus folgt, dafs der Gefchmack 

-fich durch die nàmlichen. Mittel verbeffere, 
als die Weisheit, und dafs die von den Schön- 

heiten der Tugend gerührte Seele — nach 

gleichem Maalse für alle andre Arten von 

Schönheiten empfänglich fey. 

| ; ROUSSEAU. 


Die Form des Wahren und Guten it Schön- 
heit. Je reiner fie erfcheint, je lebendiger'in 
ihr Erkenntnifs und Güte ausgedrückt find, 
defto mehr behauptet fie ihren Namen, und 
übt ihre Kraft auf menfchliche Gemüther 
und Organe Wie das heilige Wort Gite 
und Schönheit (xadoy sa äer) vom Pöbel eg: 
mifsbraucht werde, darf und mufs uns nicht 
irren; denn wer legte uns die verwirrte 
Sprache des Póbels zum Gefetz auf? Es 
giebt aber keine hälsliche Wahrheit, fo we- 
nig es ein hälslich Gutes geben kann; dem: 

. Erkennenden fowohl als dem Ausübenden 
find beyde von der höchfien Schönheit, 
и. HERDER. 


Es giebt eine in unferem Herzen hän- 
"gende Geifterwelt, die mitten aus dem Ge- 
wölke der Körperwelt wie eine warme Son- 
ne.bricht. Ich meyne das innere Univer- 
[um der Tugend, der Schönheit und der Wahr- 
heit, drei innere Himmel und Welten, die 
weder Theile noch Ausflüffe und Abfenker 
noch Kopien der àuffern find. Wir erftau- 
nen darum weniger über das unbegreilliche 
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Dafeyn diefer drei transfzendenten Himmels- 
globen; weil He immer vor uns fchweben, 
und weil wir thöricht wahnen, wir er/chaf- 
fen he, dà wir fie doch blos erkennen. 

JEAN Paur Ев, RICHTER, 


Das Schöne ift ein Abdruck der hóchften 
Zweckmäfsigkeit, ader des Guten, welches 
der Zweck des Wahren ift. Schönheit und 

das Gute find in der genaueften Vereini- 
gung, dieles ift die Materie, jene die Form, 
Die Wahrheit könnte man die Totalfumme 
des Seyns, das Gute die Totalfumme des Sol- 
lens, die Schönheit die Totallumme des Aus- 
drückens nennen, | 

Schönheit ift eben fa wenig in den Er. 
fcheinungen, ohne dafs unfer Geift Це hin. 
ein leget, anzutreffen, als das Gute und die 
Wahrheit. In allen Dingen ohne Ausnah- 
ine ift in unzertrennlicher Einheit, алге, 
Gutes, Schönes, (die Wahrheit, das Gute und 
die Schönheit find die reinen Kräfte, oder 
wenn es nicht zu poetifch klingt, die erften 
Offenbarungen unfíers Geiftes,) das Reich 
des Einen erftrecket fich fo weit als das 
Reich des Andern; wo Wahres ift, und 
diefes ift doch allenthalben, dafelbft ift auch 
'Schönes, der Ausdruck des über alle Wels 
ten fich ausbreitenden Guten. 

К. Е. Pónscuxx. 


Das Schöne zum Guten. 
PLATON, 
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ERHABEN, 


Dan Gebiet des Schönen geht der Weg zum 
Erhabenen, das die Einbildungskraft nicht 
erreicht: denn das Erhabene fordert eine 
Unermefslichkeit, welche die Natur nicht 
auf einmal darftellen, fondern die Vernunft 
nur denken kann, Daher find Weltmeer 
und wolkenhohe Gebirge und der unbe- 
granzte Sternenhimmel erhabene Gegenftände, 
denn fie geben uns Gelegenheit, das Uner- 
melsliche zu denken, und der Gedanke des 
Dichters ift erhaben, wenn er uns menr 
darftellt, als die Seele zu fallen vermag, 
wenn er uns ein Bild. giebt, das auszuden- 
ken eine Unfterblichkeit erfordern würde. 
C. Е, v. SCHMIDT _ PHISELDECK, 


Das Wohlgefallen am Erhabenen kommt 
mit dem Wohlgefallen am Schönen darin 
überein, dals es ebenfalls weder in einer 
Empfindung, noch in einem Begriffe ,, ge- 


43 0 Erhaben; 


gründet ift, durch das Bewuftfeyn der Noth- 
wendigkeit und Allgemeingültigkeit beglei- 
tet wird, und eine blos gefühlte und [ub- 
jective Zweckmälsigkeit des Objectes betrifft. 
Beydes gefallt für fich felbft. — 

Das Wohlgefallen am Erhabenen unter- 
fcheidet fich vom Wohlgefallen am Schönen 
dadurch, dafs diefes auf die Gefalt, jenes 
aber auf die Gröfse geht, und daher auch bey 
einem geftaltlofen Gegenftande Datt finden 
kann, wenn nur die mit demfelben befchäf- 
поте Einbildungskraft eine Grenzenlofigkeit an- 
kündigt Das Schöne gewährt reine Luft; 
das Erhabene ein aus Unluft und Luft ge- 
mifchtes Gefühl. Das Wohlgefallen am 
Schönen fchliefst als folches Reitz und Rüh- 
rung aus; das Wohlgefallen am Erhabenen 
— nur die Reitze, und ift mit Rührung, ob 
 gwar nicht als mit feinem Grunde; aber 
doch als einer Folge, verbunden, | Das Ob, 
ject des Einen ift eine Geftalt, die in der Auf- 
faffung der Einbildungskraft, und durch die- 
fe dem Verftande angemelfen ilt; das Object 
des Andern ift eine Gröfse, welche die 
Schranken der Einbildungskraft in der Zu. 
fauumeafafmg zu einem an[chaulichen Ganzen 
überfohreitet, und folglich der Einbildungs- 
kraft unangemellen, aber eben dadurch der 
Versunft angemellen ift. Die Gröfse am er- 
habenen Gegenftande befieht entweder in 
einer Ausdehnung, oder in einer Kraftüu[serung ғ 
und die Erhabenheit ift infofern entweder 
mathematifch oder dynamijch. 

Das mathematifch - Erhabene findet fich 
bey Gegenftänden, hey denen uns ein räum- 
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liches Bild den Maafsftab- der Grófse vore 
hält. Bey dem dynamifch - Erhabenen liegt 
der Maafsftab in dem Gefühle der Kraft und 
der Thätigkeit, 

Die Schätzung einer Gröfse durch die 
‚ Begriffe von Zahlen ift die mathematifche. 
Diejenige aber, die nicht durch Begriffe, 
fondern durch blofse Anfchauung wermittelft 
des Íogenannten Augenmaalses .geíchieht, 
i die äfthetifche. o Zu der Afihetilch - mathe» 
matilchen Schätzung einer Gröfse:wird еге 
fodert, dafs das anlchauliche Mannigfaltige 
im Gegenítande nicht blos aufgefafst werde 
(welches ins Unendliche oder unbeftimm- 
bar- Weite fortgehen kann); fondern auch, 
dals es zu einem anfchaulichen Ganzen Zy- 
fammengefa/st werde, wovon alle Theile zy- 
gleich in Einem Bilde durch die Kinbildungs- 
kraft dargeftellt werden. Allein hier giebt 
es für die an die Sinnlichkeit gebundene 
Einbildungskraft ein Maximum der Darftel- 
lung für die Grófse eines folchen Bildes, 
über welches die Einbildungskraft nicht bin- 
ausgehen kann, ohne die Begränzung der ап» 
fchaulichen Gröfse und mit derfelben die 
Darftellung in Einem Bilde aufgeben zu 
müllen. Die gegebene Grölse eines an- 
—— fchaulichen Gegenftandes, die wirklich über 
jenes Maximum hinausgehet, und folglich. 
durch die  darftellende Einbildungskraft 
nicht erreicht werden kann, ift äfihetifch - un- 
ermejslich, und die Wahrnehmung derfelben 
ift durch das fie begleitende Gefühl der Un- 
angemellenheit unferer Einbildungskraft zur 
Gröfse des Objectes, und folglich unferes 
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befchrànkten" Vermógens mit [Эй verbuü- 
den. "Allein die Vernunft, (die nicht wie der 
"Ferfland-an die Bedingung‘der Sinnlichkeit 
— durch die Einbildungskraft - gebunden 
"3R) vermag nicht nur, ‚fondern: mufi- ihrer 
Natur nach (als das Vermögen, das Unbeding- 
^fe zu denken? nicht nur jede'gegebene Gróf- 
. "fe, fondern felbft das »Unbegränzte als ein 
"Ganzes vorftellen. Ebendallelbe Ganze, 
"welches 'darzuftellen die Einbilduugskraft 
"vergebens ringt, das aber durch Vernunft 
wirklich'als ein folches gedacht wird, erhält 
daher felbft in feiner äfthetifchen Unermefs- 
Tichkeit einen áfthetifchen Maalsftab für die 
“ Gröfse, welche die Vernunft. nach ihrer 
Weife vorzuftellen vermag; und fo wird 
aus der Unangemellenlieit der Grölse des 
~ Objectes' zu" dem ` befehrànkten Vermögen 
der (an die Sinnlichkeit gebundenen) Einbil- 
dungskraft eine Darflelung des "unbefihrünkten 
"Fermógenr der; (durch Sinnlichkeit ungebun- 
denen) Vernunft Die Unluft, die aus: dem 
Bewufstfeyn des Unvermögens der fich ver- 
 geblich anftrengenden Finbildungskraft er- 
“folgt, wird durch ‚die Luft begleitet, die 
aus dem Bewulstfeyn des pofitiven Vermö- 
ееп der Vernunft und dem Gefühle feiner 
alle Schranken der Einbildungskraft über- 
'fchreitenden Grófse quillt. 

Alfo if dar Gefühl der Erhabenen ein Gefühl 
der Achtung für unfere eigne Beflimmung, und die 
innere Wahrnehmung der Unangemef]enheit alles finn- 
lichen Maafsflabes zur Gröfsenjchätzung der Vernunft 
ifl eine Uebereinflimmung miv dem Gefetze dera 


` Jelben und eine Unlufl | welche das Gefühl unferer über- 
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finnlichen Befiimmung in uns rege macht, nach welcher 
“es daher zweckmülsig,: mithin auch Luft für uns ift, 
jeden Maafsflab der Sinnlichkeit der Idee der Vernunft 
angentellen zu finden. 

Durch diefe Erörterung erhält nun die 
Erklärung: das Erhabene if dasjenige, was auch 
nur denken zu können ein Vermögen des Gemüthes be- 
Well, das jeden Maafihab der Sinne übertrift, eie 
nen völlig beftimmten Sun, Es erhellet 
aber auch zugleich, warum das Erhabene, 
in wieferne man darunter das /chkchthin Grof- 
fe д. 1. ein Grofses denkt, mit welchem in Ver- 
gleichung alles andere klein ifl, durchaus nicht in 
der Natur aufser uns, londern feiner eigentli- 
chen Quelle nach nur in uns felbfl aufgelucht 
werden mülle; in unferer Vernunft nam- 
lich, und in dem zu unfíerer Beftimmung 
zweckmälsigen Vermögen, das Unvermó- 
gen der Sinnlichkeit zur. Darftellung des 
Vermögens der Vernunit zu erheben. Die 
Erhabenheit liegt eigentlich nur in der Gemüthsflim- 
mung, in welcher diefe Darflellung wirklich vorgeht, 
und wird von derfelben йи} das Object, das eine folche 
Gemüthsfimmung veranla[st , übertragen. 

Das Iinnlich - unermelsliche in der inten- 
Jiven Grölse weckt das Gefühl des dynamifch- 
Erhabenen; und die Natur im äfthetijchen Ur- 
theile als Macht betrachtet, ifl dunamifch - erhaben, 
Ein Eindruck nämlich, welcher uns in fei- 
nem Gegenltande eine Macht ankündiget, 
der, wenn wir derfelben widerftehen foll- 
ten, all unfer pAyfifches Vermögen unterlie- 
gen mülste, weckt zugleich mit der Unluft 
an unlerm Unvermögen, das mit Luft ver- 
bundene Bewulstleyn der in unfrer Per[ön- 
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lichkeit vorhändenen, aus der Freyheit des 
Willens und der Vernunft beflehenden, 
überfinnlichen Kräfte, die als folchen allen 
phyfifchen Kräften überlegen find, und de- 
ren Grófse fich uns durch Gas Sinnlich - Un- 
ermelsliche in der Erfcheinung einer Natur- 
kraft, und durch die Ueberlegenheit der- 
felben über unfere eigenen phylilchen Kräfte 
äfhetifch Garltellt. | 

Kühne überhangende, gleichfam dro. 
hende Felfen, am Himmel fich aufthürmen- 
de Donnerwolken mit Blitzen und Krachen 
einherzieliend, Vulkane in ihrer ganzen 
zerftörenden Gewalt, Orkane mit ihrer zu- 
rückgelafsnen Verwüftung,  der-grànzenlofe 
Ocean in Empörung gefetzt, ein hoher 
Wafferfall eines mächtigen Flulles u. dgl. m. 
machen unfer Vermögen zu widerftehen, in 
Vergleichung mit ihrer Macht, zur unbe- 
deutenden Kleinigkeit. Aber ihr Anblick 
wird nur um deíto anziehender, je furcht: 
barer er iff, wenn wir uns in Sicherheit be- 
finden; und wir nennen diefé Gegenftände 
gern erhaben, weil fie die Seelenftarke über 


‚ihr gewöhnliches Mittelmaafs erheben, und 


ein Vermögen zu widerítehen. von ganz andes 
rer Art in uns entdecken fallen, welches uns 
Muth macht," uns mit der fcheinbaren All- 
gewalt der Natur mellen zu können, — 
Die Natur ruft diejenige Kraft in uns, die 
nicht Natur ilt, auf, um das, wofür wir 
beforgt find, Güter, Gefundheit und Le- 
ben, als klein, und daher die Macht der - 
Natur, der wir in Anfehung dieler Stücke 
allerdings unterworfen lind, für uns, und un- 
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fere Perfönlichkeit dem ungeachtet doch für 
keine folche Gewalt anzufehen, unter die 
wiruns zu beugen hätten; wenn es auf un» 
fere: hóchíten. Grundfätze, und deren Be- 
hauptung oder Verlallung ankäme Alfo 
heifst hier die Natur erhaben ,_bles weil fie die Einbil- 
dungskraft zur Darftellung derjenigen Fülle erhebt ,. in 
welchen das Gemiith die eigene Erhabenheit feiner Ве» 
nmn ifelbR über die Natur fich fühlbar machen 
айп *). ` 
s Kınr. 


So wie der Begriff des Schönen, fo 
hàngt auch der Begriff des Erhabenen mit 
unfrer äfthetifchen Empfindung aufs ge- 
nauefte zulammen, und wie die Betrach- 
tung .des Schönen gebildeten Seelen den 
reinften Genuls gewährt, fo verliehrt fich 
der denkende Geilt gern in der Vorftellung/ 
des Erhabenen, welches allein feine raftlofe 
Einbildungskraft auszufüllen vermag. Das 
Schöne hält uns mehr auf der Erde, denn 
es ift an fichtbare körperliche Form gebunə 
den; das Erhabene leidet keine Schranken; 
es führt uns in das Unermelsliche hinaus, 
опа erhebt den Geift über feine begränzte 
ixrdifche Beftimmung. | 

Dafs etwäs [chön [eyn könne ohne erha, 
ben zuleyn, und umgekehrt, ift leicht eina 
zulehen. Die Rofe ift íÍchón, und ein Kind 


*) Hier folgten wir gleichfalls der trefflich corícen- 
trirten Darltellung des Recenfenten, wie ober 
im Artikel: Schön, 

Die Herausgeber: 
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wie der goldlockige Amor oder jenes Ideai, 
das Guido Кет [einer Madonna auf den Arm 
giebt, ift ein [chönes Kind, aber von Erha- 
benen ift iu beyden nicht eine Spur, Der 
unbegränzte Siernenhiminel, oder die un- 
ermelsliche Fläche des Oceans find erhabene 
Gegenfiande, der Feuerauswurf aus dem 
glühenden Schlunde eines Vulkans, und 
der Kampf der Elemente bey einem Erdbe- 
ben wie das, welches Liflabon in die Alche 
legte, ift ein erhabenes Schaufpiel; aber in 
allen diefen Fàllen würden wir nicht an 
Schönheit gedenken. Freilich redet man 
wohl vom /chönen Sternenhimmel: aber dann 
betrachtet man ihn als ein befchränktes 
Ganzes, das in mancherley Formen der 
Sternbilder erícheint, nicht aber in fei- 
ner unermelslichen Ausdehnung. 

Erhaben nennen wir im Allgemeinen 
alles, was fclechthin grols, oder über alle 
Vergleichung grols ift. Dals wir mit den 
Worten gro/s und klein keineu beftimmten Be- 
griff verbinden, und dafs es im Grunde 
nichts gefagt heilst, wenn wir behaupten, 
eiu Gebäude ley grofs, oder ein Thier fey 
klein, diefs folgt bey nàherer Betrachtung 
von felbft, [o leicht wir auch 1m gemeinen 
Leben uns darüber täufchen. Die Hütte ei- 
nes Kamifchadalen ift grols — gegen den 
Bau eines Bibers gehalten; ~ aber klein, 
wenn [ie mit unfern Wohnungen vergli- 
chen wird. Die Milbe [cheint uns unter 
alien Lebendigen das kleinfte; aber lie wird 
zum Elephanten, wenn wir fie mit dem 
kleinfien der Thierchen vergleichen, die 


Erhaben. | 49 


das Mikrofkop felbít'im klarften Walfertro- 
pfen entdeckt. Von jenen reitzenden Infeln, 
die wie Perlen im Südmeere verlireuet lie- ' 
gen his zu Grönlands ewig ftarrem Eile, 
welch’ ein Weg! und doéh wie unbedeu- 
tend ift diefe Reile, wenn wir die Bahn da- 
gegen in Gedanken fallen, die der Licht- 
ftrahl von der Sonne bis zu uns in we- 
nigen Minuten durchläuft. Und (ење 
diefe Bahn, die kaum der menfchliche Ge- 
danke! erfafst, dient nur gleich der Elle oder 
der Mefsruthe zum Maafsftabe, um die 
überfchwänglichen Weiten des Abftandes 
himmlifcher Körper zu тейеп! — — Grols 
und klein iff alfo nichts, an und für fich be- 
trachtet, und diefe Begriffe find leer, wenn 
wir nicht den Maafsfiab in Gedanken ha- 
ben, mit welchem wir die Gegenftände mef- 
fen. Defto beftimmter ift der Begriff des 
Erhabenen, denn es ift das, mit dem in 
Vergleichung alles andere klein ift, es ift 
die Gröfse, die keinen Maafsftab hat, die 
alles übertrift, die keine Vorftellung fafst, 
kein Gedanke ausdenkt: mit einem Worte, 
das Unermefslich. Das Erhabene oder unver- 
gleichbar Grofse ift von doppelter Art, weil 
es eine doppelte Grölse giebt, die Grölse 
der Ausdehnung und die Grölse der Macht. 
Die. Grófse der Ausdehnung oder kórperli- 
chen Erfireckung ift erhaben, wenn fie, 
wie die Grölse des Weltalls, alle Verglei- 
chung übertrifit, oder wie die unendliche 
Grölse der Zeit, die wir Ewigkeit nennen, 
alle Vorftellung überfteigt: darum find der 
Himmelsraum und die Uuferblichkeit er- 
l D 
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habene Gedanken. Aber auch die unermefs- 
liche alles überfteigende Kraft, die wir an 
dem mächtigen Stromfall eines Rheins oder 
Niagara, oder an einem Orkan, der Fellen 
fpaltet und Wälder hinftürzt, in finnlichem 
Bilde bewundern, auch diefe ift erhaben. 
Erhaben ift die ftillwirkende Kraft der Na- 
tur; denn fo verborgen fie wirkt, fo ficher 
iftihr Gang, kein Hindernils ift im Stande, 
die Naturgefetze zu hemmen, an ihnen 
bricht fich alle menfchliche Kraft. Erhaben 
aber auch, wie die aulsere Natur ift die ın- 
nere moralifche Macht des vernünftigen 
Welens, die fefte unwandelbare Entíchlief- 
fung, die kein àufsres Hindernifs überwin- 
det, keine Reitzung und kein Drohen wan- 
ken macht. Denn wiein jenen grolsen Na- 
turfchaufpielen, fo äulsert fich auch hier 
eine unbezwingbare Kraft; und in dielem 
Sinn mufís Seneca verftanden. werden, wenn 
er fagt: der Tugendhafte im Kampfe mit 
dem Schickfal fey der erhabeníte Anblick 
für Góttertind Menfchen. . 

Der erhabenfte Gegenítand, den die 
meníchliche Denkkraft vorzuftellen vermag, 
if der, welcher die Erhabenheit der Dauer 
und Kraft, Ewigkeit und Allmacht in einem 
Begriffe vereinigt, Gott, das unendliche We- 
fen. Hier Debt alle Betrachtung І, die- 
fen Gedanken falst der Geit nur von 
weitem. 

C. F. v. SCHMIDT — PHISELDECK. 


Befteht des: Menfchen Grölse in der 
Zahl und dem Verhältnils feiner edlern mo- 
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ralilchen Kräfte, das ift, derjenigen feiner 
edlern Kräfte, die aus feiner Em pfindung in 
Bewegung gefetzt werden: [o ift, dünkt 
mich, der Begriff einer erhabenen Empfindung 
nicht fchwer zu finden; denn es nıuls als- 
denn eine Empfindung feyn, die ungewöhnlich 
grofse, edle Krüfte des Menfchen zu ungewöhnlicher 
Thätigkeit [pannt. | 

Aber wir bemerken bey diefer Empfin- 
dung noch etwas, das fie befonders charak- 
terilirt, und fie von allen andern Empfin- 
dungen, die unfere Kräfte auftrengen, un- 
terícheidet: namlich das Wohlgefallen, das 
wir an diefer Empfindung haben. Die 
Angft kann ungewöhnliche Kräfte zur gröls- 
ten Thàtigkeit anftrengen; De ift aber eben 
fo wenig angenehm als erhaben. Wer von 
der Кайе des Meeres dem Sturm zulieht, 
wellen Seele mit der Zufriedenheit des Wei- 
fen den Donner rollen hört, der wird durch . 
dieie grolsen Scenen der Natur erhoben wer- 
den können: aber nicht der Schiffbrüchige, 
der arbeitet im Sturm, und fein Leben nicht 
zu frifien hofft; nicht der Schwache, der 
die Augen [chliefst vorm Blitz, und die Oh- 
ren vorm Donner. Es muls allo der Be- 
griff der Empfindung des Erhabenen noch 
auch fo weit eingelchränkt werden, dafs De 
eine wohlgefállige Empfindung Ѓеуп mülfe, 
die ungewöhnlich grolse, edle Kräfte des- 
Menfchen zu ungewöhnlicher Thätigkeit 
reitzet. : 

Ich weifs, dafs eigentlich die Erhebung 
* der Seele wirklich vor diefer Auffpannung 
vorausgeht; die Empfindung Telbft erhöhet 
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fie chon, ehe noch die Kräfte gefpannt wer- 
den können; der Menfch fühlt fich gleich 
ein gröfseres, höheres Welfen als vorher; 
der Goit in [emer Seele wird gleich rege, und zeigt 
fich gleich in feiner ganzen Fülle Wir 
können aber in aller unlerer Philofophie 
über das Welen der Dinge mehr nicht als 
die Kennzeichen angeben, wodurch (ich 
Gallelbe aufsert; können uns keinen Begriff 
davon machen, als durch die Wirkung, 
worin fich dies Wefen ofienbaret. 
1. б. SCHLOSSER. 


Zu leben in der Erinnerung der fpäte- 
Den Nachwelt; auch im Grab von künftigen 
Welten verehrt zu werden; zu zertreten, wer 
uns widerfteht, zu halten, wer fich an uns 
lehnen will: das ift, was die edelíten Kräf- 
te unferer Seele am тееп auffpannen 
kann. Ñas Bild des Mannes, der das kann, 
Dellt das grolse Ideal von Herrlichkeit un- 
[erer Seele vor; nach ihm zu ringen, ift je- 
der Seele, die der Erhebung fähig ift, na- 
türlich. Was ift alfo Wunder, dals, wenn 
diefes ideal uns lebhaft dargeftellt wird, die 
Seele fich in dem Augenblick aufrafft, ihre 
beften Kräfte fammelt, uud, war” es auch 
nur mit glühenden Wüníchen, im ganzen 
Gefühl ihrer Energie fich zu ihm aufzu- 
Íchwingen trachtet? — | 

Der Dichter, oder überhaupt der Künft- 
ler, der die Empfindung des Erhabenen er- 
regen will, darf allo nur fuchen, einen Ge- 
genftand zu finden, der, wenn er wirklich 
da wäre, jede Kraft der gutgelchaffenen 
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Menfchen áufforderte, und zu ihrer gröfs- 
ten Thatigkeit anfirengte. Ein unkräftiges 
Bild, ein nervlofer weinender Held, der 
von jedem Zufall darniedergefchlagen, von 
den Umftànden hin und her geworfen wird, 
der kann das Ideal nicht darftellen, das fo 
grolse Dinge thun foll. 
I. б. SCHLOSSER. 


Das Erhabene fchlagt ein wie ein Wet- 
terftrahl, und berührt am erften die grofsen 
Seelen. Erhabenheit ift ein höheres Weien, 
das in uns eindringt mit Empfindungen, 
Gedanken, Geftalt, Gebehrde, Handlung. 
— Pracht làíst fich wohl damit vereinigen; 
aber Pracht ift nicht Erhabenheit, Ueberall 
füllt es die Seele mit Entzücken und Erfiau- 
nen, dals fie die Zeit vergifst, und verletzt 
den Menfchen unter die Götter. 

Hrriwsz, 


Erhaben nennen wir ein Object, bey 
defen Vorftellung unfre finnliche Natur 
ihre Schranken, unfre vernünftige Natur 
aber ihre Ueberlegenheit, ihre Freyheit von 
Schranken fühlt; gegen das wir alfo phyfifch 
den Kürzern ziehen, über welches wir uns 
aber moralifch d. i. durch Ideen erheben. 

Nur als Sinnenwefen find wir abhàn- 
gig, als Vernunftwefen find wir frey, 

Der erhabene Gezgenftand giebt uns erf- 
lich; als Naturwefen unfre Abhängigkeit zu 
empfinden, indem er uns zweytens: mit der 
Unabhängigkeit bekannt macht, die wir als 
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Vernunftwefen über die Natur, fowohl in 
uns als aufer uns behaupten. 

Wir lind abhängig, infofern etwas auffer 
uns den Grund enthält, warum etwas in uns 
möglich wird. 2 

So lange die Natur aufler uns den Bedin- 
gungen conform ifi, unter welchen in uns 
etwas möglich wird, fo lange können wir 
unlre Abhängigkeit nicht fühlen. Sollen 
wir uns derfelben bewufst werden, (о muls 
die Natur mit dem was uns Bedürfnifs, und 
doch nur durch ihre Mitwirkung möglich ift, 
als ftreitend vorgeftellt werden, oder, was 
eben Lo viel fagt, fie muls fich mit unfern 
Trieben in Widerfpruch befinden. 

Nun laffen fich alle Triebe, die in uns, 
als Sinnenwefen, wirkíam find, auf zwey 
Grundtriebe zurückführen. Erftlich befitzen 
wir einen Trieb unlern Zuftand zu veràn- 
dern, иште Exiftenz zu aufsern, wirkfam zu 
feyn, welches alles darauf hinauslauft, uns 
Vorftellungen zu erwerben, ао Vorftel- 
lungstrieb, Erkenntnifstrieb heifsen kann. 
Zweytens befitzen wir einen Trieb, unfern 
Zuftand zu erhalten, unlere Exiftenz fortzu- 
[etzen; welches Trieb der Selbfterhaltung 
genannt wird. 

Der Vorftellungstrieb geht auf Erkennt- 
nifs, der Selbfterhaltungstrieb auf Gefülıle, 
allo auf innre Wahrnehmungen der Exi- 
ftenz. 

Wir ftehen alfo durch diefe zweyerley 
Triebe in zweyfacher Abhängigkeit von der 
Natur. Die erfte wird uns fühlbar, wenn 
es die Natur an den Bedingungen fehlen 
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läfst, unter welchen wir zu Erkemntnillen 
gelangen; die zweyte wird uns fühlbar, 
wenn lie den Bedingungen widerfpricht, 
unter welchen es uns möglich ift, unl- 
re Exiltenz  fortzufetzen. Eben [о be- 
haupten wir durch unfere Vernunft eine 
zweyfache Unabhängigket von der Natur: 
erflich: indem wir (im theoretifchen) über 
Naturbedingungen hinausgehen ‚ und uns 
mehr denken können, als wir erkennen; zwei- 
tens: indem wir (im praktifchen) uns über 
Naturbedingungen hinwegietzen, unddurch 
uufern Willen unfrer Begierde widerlprechen 
können. Ein Gegenftand, bey deflen Wahr- 
nehmung wir das erfte erfahren, ift theore- 
tifch gro/s, ein Exhabenes der Erkenntnifs. 
Ein Gegenftand, der uns die Unabhängig- 
keit unfers Willen zu empfinden giebt, ift 
praktifih grofs, ein Erhabenes der Gefinnung. 

Bey dem  Theoretifcherhabenen fteht 
die Natur als Object der Erkenntnifs, im Wider- 
fpruch mit dem Vorftellungstriebe Bey 
dem Praktifcherhabenen Debt fie als Object 
der Empfindung, ım Widerfpruch mit dem Er- 
haltungstrieb. Dort wurde lie blos als ein 
Gegenítand betrachtet, der unfre Erkennt- 
nils erweitern follte; hier wird fie als eine 
Macht vorgeftellt, die unfern eigenen Zuftand 
befiimmen kann. Kant nennt daher das 
Praktifcherhabene das Erhabene der Macht 
oder das Dynamifcherhabene, im, Gegenfatz 
von dem Mathematilcherhabenen. Weil 
aber aus den Begriffen булат und mathe- 
matifch gar nicht erhellen kann, ‚ob die 
Sphäre des Erhabenen durch diefe Einthei- 
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lung erfchöpft ley oder nicht, fo habe ich 
die Eintheilung in das Theoretifch- und Bech, 
tifch - Erhabene vorgezogen. | 

P SCHILLER: 


Das eigentliche Schöne hat [eine be- 
ftimmte Grenzen, die es nicht überfchreiten 
darf. Wenn aber der Umfang des Gegen- 
ftandes nicht auf einmal in die Sinne fallen 
kann; fo hört er auf, finnlich (chón zu feyn, 
und wird.ungeheuer, oder übermälsig gro/s in 
der Ausdehnung. Die Empfindung, die alsdenn 
erregt wird, it zwar von vermilchter Na- 
tur; fie hat aber für wohlerzogene Gemü- 
ther, die an Ordnung und Symmetrie ge- 
wönt find, etwas Widriges, indem die Sın- 
ne endlich die Grenzen wahrnehmen, aber 
nicht ohne Befchwerlichkeit umfallfen und 
in Eine idee verbinden können. — Wenn 
die Grenéen dieler Ausdehnung immer wei- 
‚ter hinausgefetzt werden; fo können De end- 
lich für die Sinne ganz verfchwinden, und 
alsdenn entftchet das Simlichunermefsliche. Die 
Sinne, die etwas zulammengehörendes 
wahrnehmen, fchweifen umher, die Gren- 
zen деееп zu umfaffen, und verlieren 
fich ins Unermefsliche. Daraus entftehet 
anfangs ein Scheuern, das uns überläuft, und, 
fodann etwas dem Schwindel ähnliches, das 
uns oft nöthiget, die Augen von dem Ge- 
genfiande abzuwenden. Das grofse Welt- 
meer, eine weit ausgedehnte Ebene, das 
unzahlbare Heer der Sterne, jede Hóhe oder 
Tiefe, die unabfehlich ift, die Ewigkeit — 
und andere Íolche Gegenliäude der Natur, 
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die den Sinnen — nsn fcheinen, erre- 
gen diefe Art von Empfindung. 


So wie es ein Unermefsliches der ausge- 
dehnten Gröfse nach giebt; eben alfo giebt 
es ein Unermefsliches der Stärke, oder der un- 
ausgedehnten Grölse nach, das mit jenem ` 
ahnliche Wirkungen hat. Die Macht, das 
Genie, die Tugend, haben ihr unausge- 
dehntes Unermelsliche, das gleichfalls eine 
fchauervolle Empfindung erregt, dabey 
aber den Vorzug hat, dafs es durch keine 
ermüdende Einförmwigkeit fich zuletzt in 
Sättigung und Eckel endiget, wie bey dem 
ausgedehnten Unermelslichen zu geichehen 

flegt. Tene, find fo mannigfaltig als grofs, 
und es ift die Empfindung, die De erregen, 
von Seiten des Gegenftandes, unvermifcht; 
daher die Seele ihnen mit fo vieler Begierde 
nachhängt.: Man nennet gemeiniglich das 
intenfiv Gro[ie: das Starke, und das Starke in der 
Vollkommenheit mit der befondern Benennung 
des Erlabenen. Man könnte alfo überhaupt 
fagen; ein jedes Ding, das dem Grade lei- 
ner Vollkommenheit nach, unermelslich ift 
oder fcheinet, wird erhaben genannt. Man 
nennet Gott das erhabeníte Wefen. Man 
nennet eine Wahrheit erhaben, die irgend 
ein [ehr vollkonunenes Welen, als Gott, 
das Weltall, die menichliche Seele angehet, 
die von unermefslichem Nutzen für das menfchliche 
Gefchlecht Mt, oder zu deren Empfindung ein 
grofses Genie erfordert wurde. 

M. MENDELSSOHN, 


58 Erhaben. 


Wenn aber das Erhabene nur im Uner- 
mefslichen und Unbegränzten befteht, [о 
giebt es ja weder ın Natur noch Kunft einen 
erhabenen Gegenftand? denn wo wäre die 
Grölse, oder die Macht, die im eigentlichen . 
Verftande unerreichbar ift, anzutreffen? — 

Eigentlich liegt aber auch die Erhaben- 
heit nur in der Seele deffen, der fie empfin- 
det, nicht in den Dingen felbft. Von dem, 
was wit fehen, fteigt die Einbildungskraft 
auf, zu dem, was wir nicht fehen, und 
bildet fich fo die Idee des Erhabenen, wel- 
che die Natur ihr nicht liefert, und die 
Кип ihr nicht nachbildet. in fich felbft 
fühlt der Meních eine unbegrànzte Erha- 
benheit des Willens, eiue moralifche All- 
macht, die ihn über alles hinausfetzt, was 
feinen felten Entfchlufs beugen könnte; in 
fich felbft fühlt der Meních Kräfte für eine 
unendliche Dauer, und diefen Maasítab über- 
tragt er auf die ihn umgebende Natur, um 
fie erhaben zu finden. Erhaben alfo ift die 
Natur in den Gegenftiänden, welche dem 
Meufchen Gelegenheit geben, an das Uner- 
melsliche zu denken, Wir denken aber ans 
Unendliche da, wo die Einbildungskraft 
nicht im Stande ift, einen Gegenftand mit 
einem Male aufzufalfen. Darum lind hohe 
Gebirge, darum ift der Sternenhimmel und 
der Ocean erhaben, weil Пе für die Einbil- 
dungskraft zu grols find, als dafs diefe De 
fallen kann, und wir fie darum als unend- 
lich vorftellen. Те mehrere und grölsere 
Gegenliande wir daher gefehen haben; de- 
[to hóher fteigt unfere Forderung an das Er- 
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habene. Wer nie ein Gebirge fah, den 
wird Íchon eine mälsige Klippe ап Erftau- 
nen [etzen, dagegen wird der heilende auf 
den Alpen den Harz nicht mehr für erhaben 
gelteu lallen, fo wenig als der, der den At- 
lantilchen Ocean durchíchiffte, noch die 
Oftfee erhaben findet. Es liegt alfo das Er- 
habene nicht in der àufserlichen Beíchaffen- 
heit felbft, [ondern darin, dafs ein Gegen- 
ftand uns veranlafst an das Unendliche zu 
denken, und mit diefer Vorítellung uníre 
Seele erfüllt. 
SCHMIDT — PHISELDECK. 


Das Practifch - (dynamifch). erhabene 
unterfícheidet fich dariun von dem Theore- 
tilch - (mathematifch) erhabenen, dals es 
den Bedingungen unfrer Exiftenz, dieles 
nur den Bedingungen der Erkenntnils wi- 
derftreitet. Theoretilcherhaben ift ein Ge- 
genftand , infofern er die Vorítelluug der 
Unendlichkeit mit fich führet, deren Dar- 
ftellung fich die Einbildungskraft nicht ge- 
wachfen fühlt. Praktifcherhaben ift ein Ge- 
genftand, infofern er die Vorftellung einer 
Gefahr mit fich führt, welche zu befiegen. 
ftch unfre phyfilche Kraft nicht vermógend 
fühlt.. Wir erliegen an dem Verfuch, uns 
von dem erften eine Vorftellung zu machen. 
Wir erliegen an dem Verfuch, uns der Ge- 
walt des zweyten zu widerfetzen. Ein Bey- 
fpiel des erften ift der Ocean in Ruhe, der 
Ocean im Sturm ein Beyfpiel des zweyten, 
Fin ungeheuer hoher Thurm oder Berg kann 
ein Erhabenes der Erkenninils abgeben. 
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Bückt er fich sn ons herab, fo wird er fich 
in еіп Erhabenes der Gefinnung verwandeln 
Beide haben aber wieder das mit einander 
gemein, dals fie gerade durch ihren Wider- 
[pruch mit den Bedingungen unfers Daleyns 
und Wirkens, diejenige Kraft in uns auf- 
decken, die an keine diefer Bedingungen 
fich gebunden fühlt; eine Kraít alfo, die 
einerleits fich mehr denken kann als der 
Sinn fafst, und die andrer Seits für ihre 
Unabhängigkeit nichts fürchtet, und in ih- 
ren Aeuíserungen keine Gewalt erleidet, 
wenn auch ihr finnlicher Gefährte unter der 
furchtbaren Naturmacht erliegen follte. 

Bey dem furchtbaren Gegenftand ift unfre 
Sinnlichkeit ganz anders interelfirt, als be 
dem Unendlichen; denn der Trieb der Selbfter- 
haltung erhebt eine viel lautere Stimme als 
der Vorítellungstrieb. Es ift ganz etwas an- 
ders, ob wir um den Belitz einer ein- 
zelnen Vorftellung, oder ob wir um den 
Grund aller möglichen Voritellungen, unfre 
Exiltenz in der Sinuenwelt, ob wir für das 
Dafeyn felbft oder für eine einzelne Aeufse- 
rung dellelben zu fürchten haben. 

Das Furchtbare rührt alfo in der äftheti- 
[chen Vorftellung lebhafter- und- angeneh- 
mer, als das Unendliche, und das Praktilch- 
erhabene hat,* der Stärke der Empfindung 
nach, einen [ehr grolsen Vorzug vor dem 
iheoretifchen, Das letztere erweitert eigent- 
lich nur unfre Sphäre, das erftere — unlre 
BER 

Uníre wahre und vollkommene Unab- 
hängigkeit von der Natur erfahren wir ei- 
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gentlich nur durch das Praktifchgrofse; 
denn es ift ganz etwas anders in der blofsen 
Handlung des Vorftellens und in feinem 
ganzen innern Dafeyn fich von Naturbedin- 
gungen unabhängig fühlen, als fich über. 
das Schickfal, über alle Zufälle, über die 
ganze Naturnothwendigkeit hinweggeletzt 
uud erhaben fühlen. - 

Grofs ift alfo, wer das Furchtbare über: 
windet Erhaben it, wer es, auch felbft 
unterliegend, nicht fürchtet. 

Hannibal war theoretilchgrols, da er fich 
über die unweglamen Alpen den Durchgang 
nach Italien bahnte; ‚praktilch grols oder 
erhaben war er nur im Unglück. 

Grols war Herkules, da er feine zwölf 
Arbeiten unternahm und beendigte. — Er- 
haben war Prometheus, da er am Kaukafus an- 
gefchmiedet, feine That nicht bereute und 
fein Unrecht nicht eingeftand. 

Grols kann man fich im Glick, erhaben 
nur im Unglück zeigen. 

| SCHILLER, 


Das Erhabene ih — der in dem Meníchen 
entwickelte moralifche Heroismus. —- 
` Wir verftehen unter Heldenmuth, das 
freudige Wagen oder Hingeben des Lebens 
für die Heiligkeit der Gefetze Gottes, oder 
der Vernunft. Für Freyheit und Recht, 
(diefe find die Namen der Gefetze Gottes? 
wenn fie um keinen andern Preis zu erlan- 
gen find, foll der Mann von Ehre fein Le 
ben aufopfern. Freyheit und Recht find die 
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höchfte neh Ehre, der Alleingehor- 
fam gegen Gott oder die Vernunft. — 

Nichts koftet mehr Kampf, nichts erhe- 
bet den Menfchen mehr über fich und macht 
ihn zum /leros, (Halbgott,) als die Ueber- 
wältigung des füfseften Triebes, und das 
frohe Hingeben des gröfsten irrdifchen Gu- 
tes. Für denjenigen, welcher Muth hat, 
dem Leben zu entfagen, [cheint keine Auf- 
opferung, keine ınoralilche Handlung zu 
grols zu leyn. — 

Aus dem deutlich erkannten und gefühl- 
ten Heroismus entftehet die Krhaberheit, die 
fchwerfte Probe der Tugend, die höchfte, 
durch die Kunít erregte Empfindung zur 
Erreichung des höchften | Zweckes' der 
Menfchheit. Hier ift die ffärkefie Sponta- 
neität, die Sinnlichkeit folget ganz uulerın 
. vernünftigen Willen. — 

Das Erhabene, da es das Gefühl der 
gröfsten Tugend ilt, gewähret das höchfte 
intellectuelle Wohlgefallen, ift das Gewal- 
tigfte in den.íchónen Künften, und der 
Triumpf der Künftlergrófse. — 

Erhabenheit kann allein durch den 
Menfchen und für den Menlchen vorgeftel- 
let werden. Wenn die ‚Götter nicht ideali- 
fche Meníchen find, Го werden lie nicht 
uníre Mufter, wir kónnen nicht mit ihnen 
fympathiliren; fie kónnen nichts aufopfern, 
find über alle Leiden erhaben, ihre Kraft ift 
unwiderftehlich. — 

Die fo genannte Erhabenheit in der 
Natur, lieget nicht in der Natur felbít, fon- 
dern wir müllen in felbige, nachdem lie erft 
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in unfre Worte und Empfindungen. überfetzet 
worden, die Erhabenheit aus uns überge- 
hen laffen. — 

К. L. Pörschke. 


Das Erhabene in den Gefinnungen oder 
das Heroifche befteht in folchen Yolkomma:- 
heiten der Begehrungskräfte.ı die Bewunderung er- 
regen. Wenn der Held, indem er folche 
Gelinnungen àufsert, Ге redend einge- 
führt wird; fo mufs er fich (о kurz und fo 
ungelchmückt, als möglich. ausdrücken. 
Eine grofse Seele drückt ihre Gefinnungen 
anftändig und. nachdrücklich, aber ohne 
Wortgepränge aus. Es ift eine grölsere Voll- 
komnienheit, wenn uns die edlen Gefinnun- 
gen gleichíam zur zweyten Natur geworden 
find; wenn wir groís denken, und grols 
handeln, ohne es zu wilsen, und ohne uns 
ein fonderliches Verdienft daraus zu ma- 
chen. Daher gefällt die nachdrückliche 
Kürze in der Antwort des alten Horaz: Qwil 
mouent; des Brutus beym Voltaire: Brutus ut 
immolé; und der ungekünftelte Antrag der 
Freundíchaft beym Corneile:. Soyons amis, 
Cinna! | 

Dahin gehört die Antwort jenes Sparta- 
ners, gegen welchen ein Perler prahlte, die 
Menge der Pfeile und Wurflpielse des perfi- 
fchen Heeres würde die Sonne bedecken. 
Wir werden alfo im Schatten fechten, gab er ihm 
zur Antwort. Auch des Simonides Grabfchrift 
auf die Lacedamonier, die in der Schlacht 
bey Thermopylä geblieben waren, ift von 
diefer Art: 
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„Wandrer fag! es in Sparta: Wir find im Streite 
gefallen, 
Haben gehovfam erfüllt unfers Landes Gefetz.'* 
M. MENDELSSOHN. 


Die erfte und herrlichfie Quelle des Er- 
фарепеп liegt in der Fähigkeit der Seele, 
grolse Gedanken zu [chaffen. Diefe muls 
nun zwar freylich angeboren feyn, ‘und 
kann nicht erworben werden: aber dem un- 
geachtet kann man die Seele auf einen ge- 
willen Grad dazu ftimmen, und fie, [o zu 
fagen, immer mit grolsen und edlen Gedan- 
ken befruchten, Und wie das? ich habe 
Íchon anderswo das Erhabene in dieler Dock- 
ficht das. Echo der Serlengröfse genannt. So 
is auch, und fo kann oft ein Gedanke 
ohne den Ausdruck der Worte blos in fich 
erhaben feyn, wie z. Е. das Stillfchweigen 
des Ajax in der Hölle, das [о erhaben ift, 
fo wahr, als je ein Ausdruck der Rede feyn 
konnte! —  Ueberhaupt kann nur der et- 
was. Grolses fagen; der felbít grols denken 
und empfinden kann; nur diefem fällt etwas 
Erhabenes ein. So giebt Homer das Maals des 
Erhabenen an, nach dem Maals der Entfer- 
nung des Himmels von der Erde, wenn er Ѓарі: 


Auf der Erde den Fufs, und in den Wolken die 


Stirne; 


und gewils, das ift nıcht fowohl das Maafs 
der Eris, von welcher der Dichter das ge- 
fagt hat, als vielmehr das Maafs der Dichters 
EI Auch das find grofse Bilder, wenn er 
den Götterkrieg befchreibt: 
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Mächtig vaufehten fie gegeneinander; es krachte 
Кз die weite 
Erde; der Himmel evfcholl. 


Und: 


Éürchterlich donnerte хын fp ӯ tg der Götter und 
Menjchen, 

Oben hevab; von unten erfchütterte Poffeidaom 

"Die ı unendliche Erde їз жн den Hauptern dev Berge); 

AllevEüfse wankten den quellenftrömenden Ida 3 

Bis zu den Gipfeln es wankte die Stadt, wnd. die 
‚Schiffe der: Griechen. 

Da erfchrack in der "Tiefe dev Sehaitenbeherifcher Ae- 

r doter у‘ 

*Bebend der ev dem Thron, "taut! vufend ,' dafs 
nicht von oben | 

реи der Gefindeerfchüttrer, die Erde zerviffe, 

Dale nicht evfchiena den. Menfchew,.:dafs nicht den Güt- 
tern erfchiene 

‚Seine düftre Behaufung, für die auch ‚Oh ympiern granet. 


Da fiehft du; Freund! wie die Erde bis - 
zum Abgrund aufgerilfen, die Hülle offen, 
‚die,ganze Welt gehorften, alles unter einan- 
der, Himmel: und Hölle, Lebendige und 
Todte,' alles, alles in dem Kampf arbeitet, 
und alles in Gefahrift! — 

In einer sandern Stelle-hat er die göttli- 
chen .Eigenfchaftén viel grölser und reiner 
als bey dem Heer ample dargeltellt : 


pou: — Es bebten Wald and Gebürge . à 
Unter ‚dem Tritt der unferblichen Кие des uia e 


‚Und weiter fort? "ns nra EN | 
- АА Db OI FX. f 
Ueber die W ogen fuhr ev; es tanzten "unter dëm Соне, 
Ihren Klüften'entjchlüpfend, die Ungeheuer der Tiefe; 
E 


rā 
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Sie erkahnteh ‚den König des Meeves;^ die freudigen 
Fluthen 
Wichen von ber yden Seiten zurück, — 


Eben fo hat der Gefetzgeber der Juden; .ge- 
wils kein verächtlicher Schriftfteller, da er 
ficH den gröfsten Begriff von "der Gotthreit 
gemacht, „gleich in dem ‚Anfange (eines Bu- 
ches gelagt: — Gott [prachy e werde Licht! — 
und es würd: Licht! er werde die Erde! — und fie 
“ward. 
| Vielleicht wird dirs EES es И 
feyn, шеш Lieber, wenn ich zu dieler Stel- 
le noch eine aus SE Homer. anführe,. wo 
er meníchliche Grófse mahlt, damit du VOT- 
ausfiehft, wie er die Lefer zur Heldengröfse 
'auffpannt, . Dicke Finfternifs und fchwarze 
Nacht hieng. über dem, Schlachtfelde, „und 
hinderte die Griechen am Kampfe; — Da 
Лар. er deu Ajax in feinen, ‚Verzweiflung 


Sagen; 


d'Big. Vater, "8 veifs aus Hieft Nacht wën die 
‚Griechen, 


„Ach verkeih uns Wr T ags nur ga: Augen dja Sonne! 4 
T paree du mich auch in. dem: Licht, . 


"Wahr und grofs die Ernpfiidüng des Ajax 
Er bittet nicht ums Leben; (folch eine Bitte 
entadélte den Helden;)'aber wei iit der 
Finfternifs alle feine Tapferkeit vergeblich 
wäre, darum feufzt er in der Unthätigkeit, 
und bittet um Licht, war es auch nur, 
wenn doch. Zevs ihm zuwider ern. will, um 

ein Grab zu finden, das CP Ti pere 
pen Wäre: ov sib weie 
| | n „ено au 


Erhaben. | 67 


-5 Auf zweyerley. Weife kann fich. die 
Selbfiftancigkeit des Geiftes im Zuftand des 
Leidens offenbaren. ‚Entweder Ждан: wenn 
der ethifche Menfch von dem phyfifchen 
das Geletz nicht. empfängt, und dem Zufland 
keine Kaufalitàt für die Gefinmung  geftattet 
wird; oder pofitiv: wenn der ethifche Menfch 
dem plıyfilchen das Geletz giebt; und die Ge- 
finnung für den Zuftand Kaufalitàt erhält. 
Aus dem erften entfpringt das Erhabene der 
Fa[jung , aus. dem. zweyten das Erhabene der 
Handlung. 
Ein Erhabenes der Faffung ift jeder vom 
Schickíal unabhängige Charakter. „Ein 
»tapfrer Geift; im Kampf mit der Wider- 
»Wartigkeit, fagt Seneca, ift ein anziehen- ` 
„des Schaufpiel felbft für die,Götter.“ Ei- 
nen folchen Anblick giebt uns der römilche 
Senat/nach dem Unglück bey Каппа.  Selbít 
Miltons: Lucifer, wenn er fich in der Hölle, 
feinem. künftigen Wohnort, zum erítenmal 
umfieht, durchdringt uns, dieler Seelen- 
ftärke \wegen з mut einem Gefühl von Be- 
wunderung.:. „Schrecken, ich grüfse euch, 
„ruft er aus,. und dich unterirrdifche Welt 
„und dich пе їе Hölle: mN:Nimm.auf deinen 
„neuen бай: Er kommt zu-dir mit einem 
»Gemüthe, das weder Zeit noch Ort umge- 
‚„‚ftalten foll. ` In feinem Gemüthe wohnt er. 
Das wird ihm in der-Hölle. felbft einen 
Himmel. erfchaffen. Hier endlich find wir 
ofrey uf Е 457 ЖИЛ TIT 3 
Das Erhabene der Faffung.làfst fich: an~ 
fchauen, дети es beruht auf der Coexiftenz;z 
das Erhabene der Handlung buugegen lälst. 
Е 2 
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fich blos denken, denn es beruht auf der Suc- 
celon. Daher ift nur das erfte für deu bil- 
denden Künfiler,: weil diefer nur das Coexi- 
ftente glücklich darftellen kann, der Dichter 
aber ` kann fich. über beydes verbreiten. 
Selbft, wenn der bildende Künftler eine er- 
habene Handling darzuftellen hat, mufs er 
fie in eine erhabene Faffung verwandeln. 


SCHILLER.: 


Wenn Gin (in den Kriessliedern) uns 
fagt, indem zwey Heere zur Schlacht bereit 
find: : 


„Gott Aber мов bey Sternenklang 
„Der beyden Heere Krieg; 

„Er wog und Preufsens Schaale fank, 
„Und Oeltreichs Schaale ftieg, ; 


fo findet jeder diefe Idee erhaben. "Worin 
legt aber diefe Erhabenheit?> darin, “dals 
der Dichter das Bild einer-unbegränzten, 
ftillwirkenden Allmacht, deren Belchlülsen 
nichts zu widerftehen vermag; in unfre See- 
le. bringt. ` In eben diefer. Hinlicht "giebt 
auch die herrliche - Befchreibung: бош 
Íprach, ee: werde Licht! — und es ward 
Licht!.— gaus die erhabenfte Idee von All- 
macht, welche die Seele fallen kann.: "Wie 
erreicht aber der bildende: Künftler das Er- 
habene? belonders das unermelslich Weite von 
dern eine wirkliche Darltellung durch. die 
Kunft unmöglich ift? Hier muls'er' durch 
Täaulchung 'erletzen, was ап der Wirklich- 
keit abgeht, »und durch: einen Betrug der 
Kunt, derj; wenn er gelingt, ihr höchfter 
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Triumpf At, die Idee der Unendlichkeit in 
der Seele erwecken. Er nimmt zur Perfpek- 
tive feine Zuflucht, durch deren Hülfe er 
däs Auge des Betrachters in Weiten hinaus- ` 
führt, die fich in einer unbegränzten Ferne 
zu verlieren fcheinen. 

Auf diefe Art ftellten die:grófsten Na- ` 
turmahler aller Zeiten den Sturm des Mee- 
res, oder den füllen blauen Himmel, Berg- 
profpekte und Wäallerfälle dar. _ Den er- . 
habenen moralifchen Charakter drückt der Dich- 
ter durch Befchreibung, der Künftler durch 
Nachbildung der, erhabenen Eigenfchaften 
entfprechenden, Gelichtszüge aus. Was in 
der kórperlichen Bildung überhaupt Erha- 
benheit des Geiftes verräth, pflegen wir edel 
zu nennen, und dadurch etwas von dem: 
` Schönen noch Veríchiedenes zu bezeichnen, 
was; lich mehr auf den innern Charakter 
bezieht. — : 

SCHMIDT .— PHISELDECK. 


Das blos Schöne und Gute, in der Na- 
tur und Kunft, gefällt, ift angenehm und 
ergótzend; es macht einen fanften Eindruck, 
den. wir ruhig geniefsen: aber das Erhabene; 
würkt mit ftarken Schlägen, ift hinreifsend 
und. ergreift. das Gemüth unwiderfiehlich. 
Was eine liebliche. Gegend gegen den er- 
ftaunlichen Anblick hoher Gebirge, oder die 
Sanfte Zärtlichkeit einer Zidi, gegen die ra- 
fende Liebe der Sappho, das ift das Schöne 
gegen das Erhabene. 

Es ift demnach in der Kunft das Höch- 
Пе, und muls da gebraucht werden, wo 
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das Gemütlvmit ftarken ‚Schlagen anzugrei- 
fen, wo Bewunderung, Ehrfurcht, hefti- 
ges Verlangen ,. hoher Muth, oder auch, 
wo:Furcht und Schrecken zu erwecken find; 
überall wo man den Seelenkräften einen 

rolsen Reitz zur Würklamkeit geben, oder 
fie mit Gewalt zurückhalten will. — 

Die Gegenfiände der Bewunderung 
beym Erhabenen würken entweder auf die 
Vorfiellungskrifte oder auf die Begehrungskräfte 
der Seele. Alle Gattungen: der Vorftellun- 
gen, die welche durch die Sinnen kommen, 
die von der Phantafie gebildet, und die vom 
Verftand erzeuget werden, konnen zur Be- 
wunderung führen. Man kann die Majeftät 
der Naturiin den Alpen nicht ohne Bewun- 
derung fehen; und wer folche Gegenftànde 
würdig mahlen oder befchreiben kann , der 
erreicht das blos Iinnlich Erhabene, wie 


Haller 


"der fich die Pfeiler des Himmels, die 
‚Alpen, die er belungen, zu Ehreníau- 
len gemacht. 


Noch weiter erftreckt fich das Erhabene der 
Phantafie, die uns eine zweyte finnliche 
Welt erlchafft. Durch diefe Grölse find die 
Gemählde des Himmels und der Hölle, bey 
Milton und Klopflok, erhaben: welch’ ër- 
ftaunlicher Heichthym der Phantafie in ih- 
ren Befchreibungen! .. — 

Die andre Gattung wirkt die Bewunde- 
rung durch das Gefühl des Herzens. Indem 
wir andrer Menfchen Empfindungen, Lei- 
denlchaften, innerlich würkende Kräfte 
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oder«äufserlich ausbrechende Handlungen, 
mit unlerm,Gefühl vergleichen und gegen 
das halten, was wir zu thun vermógend 
find, fo entfteht allemal Bewunderung. ` — 
Eben dies gefchieht auch, wenn wir im Gu- 
ten oder Bófen etwas fehen, das uníre Em- 
pfindung : gleichfam /beftürmt. Daher: ent- 
fteht das:Erhabene in den Gefinnungen, in 
den Charakteren, їп dem Handlungen. . So 
ift. der hohe Muth des Hohenpriefters 7oad 
erhaben, der bey den gefahrlichften Uma 
fiänden, womit man ihn eríchrecken will, 
ruhig fagt: ich fürchte Gott, Abner , und kenne 
keine andre. Furcht; Io bat die Standhaftigkeit 
des: Milo etwas Exbabenes, уоп. dem Cicero 
{арі er halte nur den Ort, für ‚den Ort der V’erban- 
xung ‚мо es-nicht erlaubt ifl, tugendhaft zu. [ет 
LG SULZER; 


Das wahre Erhabene erlıebt die Seele; 
giebt ihr einen hohen Schwung und erfüllt 
fie mit Vergnügen und grofsen Gelinnungen. . 

EONGIN. 


Die Leidenfchaft, die von dem Grofsen 
und Erhabenen in der Natur erregt wird — 
ift Erftaunen. Die Seele ift dann mit ihrem 
Gegenftande fo erfüllt, dafs Dean keinen an- 
dern denken, und {ей über den erften 
keine Betrachtungen anftellen kann. Daher 
kommt die grofse Gewalt, die das Erhabene 
über die Seele hat; eine Gewalt, die fo we- 
nig yon unferm Nachdenken über die Sache 
herkommt, dafs fie yielmehr das Nachden- 
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ken verhindert, und uns auch eider unfern 
Willen mit fich "fortreifst. ' Die" geringern 
Wirkungen des Erhabenen find . Bewunde- 
rung, Hochachtung und Ehrfurcht. 

илоч; Е. BURKE. 


"Ich denke, dats die Natur uns nicht 
zum Niedrigen und zum Kleinen gefchaffen 
hat; fondern dals бе, da fie vor unfer Au- 
gen das grofse Schaulpiel des Lebens und 
der weiten Schöpfung darfiellte, und uns 
als wirkfame Mitglieder mit einflocht, uns 
auch den Drang zum Grofsen und zum Gë. 
chen,- fo weit es von uns unifalst werden 
kann, eingegeben. Deswegen begnügt fich 
aüch unfere Ausficht nicht mit den Grànzeu 
diefer Welt allein, fondern unfere Gedan- 
ken fteigen darüber hinaus ins Unendliche. 
Sehet an den ganzen Kreis der menlch- 
Dechen Dinge! | Ueberzener uns: nicht. unfer 
ganzes Gefühl von dem grölsern, Eindruck 
des Groísen und Schönen, wozu. wir gebo- 
ren find? Schon von Natur bewundern wir 
nicht den Lauf des kleinen Bachs, fo hell 
er dahin fliefst, fo nützlich er ifi: aber, wie 
erweitert fich unfere Seele beym Aublick des 
Nils, der Donau, des Rheins, und vor'al- 
lera des Oceans? Die Flamme, die wir.an- 
zünden, (о rein fie lodert, erhebt uns lange 
"nicht wie die Lichter des Himmels, wenn 
auch ihre Strahlen noch fo oft verdunkelt | 
werden, oder wie die Flammen des Aetna, 
die, wenn: fie hervarbrechen, Steine "nnd 
Felfen aus den Abgründen der Erde aufwer- 
fen, und Ströme von Feuer ergielsen '— 
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Aus dem ällen | fchliefsen -wif alfo, «dafs» das: 
Nützliche und. Nöthige zu! gewóhnlich: ift, 
um uns zu rühren, das .Áullerordentliche 
aber allein шеге «Bewunderung; dahin 
reilst. " 


Гохо. 


Selbft erhaben feyn, und das Erhabene - 
empfinden , ift. zweyerley.': Der ; | deflen 
Seele -erhabem ift,. ift in jeder Handlung 
grols, die nur einiger Grölse fahig ili... Fin- 
gal ifts beym. Feit wie 1n.der Schlàcht; in. 
der Liebe wie in der Freündíchaft. So'ift's 
Achill, to Afs Philoktet, fo it's jeder wahre 
Held. | 


І. G. Scurossrn. 


Das Erhabene liegt eigentlich im Men- 
fchen felbft, und wird von ihm auf die Be- 
trachtung der Natur übertragen. Diefes lei- 
tet uns zu einer andern Bemerkung, die: in 
der Gelchichte des Meníchen ihre Defiati- 
gung findet, diefe namlich, dafs der Sinn 
für das Erhabene der Natur: Ichon- einen 
Grad von Cultur und Bildung vorausfetze, 
ohne den das'Erhabene nur Furcht erregt. 
Ungebildete Völker zittern vor groísen Ge- 
genftanden; De fnden kein Wohlgefallen 
an grolsen «Gebirgmalsen, an grofsen Na- 
turfehaufpielen, als Gewittern, Stürmen, 
Wallerfallen o £ ху: Sie fehen hier nur eine 
furchtbare Macht. die. fie zertrünimernü 
.kónnte, und fie daher mit Bangigkeit er- 
füllt. Dalfelbige bemerkt man an Kindern; 
die überall.das Erhabene nicht fallen, obaze: 
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achtet De das Schönelehr früh und oft [ehr 
richtig: beurtheilen. ` Ee "gehört [chon en 
ftarkes: Bewufstféyn"iunerer, allen àufserii- 
chen ;Hinderniílen:;überlegener Kraft dazu, 
ehe man an grofsen Scenen der Naturgewalt 
Vergnügen findet. Man mulste erft willen, 
dafs die Bauart des Schiffes den Meníchen 
- vor den:Gefahren der Wellen fchützte; ehe 
man mit Wohlgefallen auf. delen "Wellen: 
tanzte.:'" Und wahrlich ein hoher Grad. der 
Seelenftärke'gehörte dazu, fich, wie Vernet, 
an den Маап eines halbzertrümmerten 
Schiffes binden zu laffen, und in den brau- 
fenden Sturm mit Entzücken hinauszurufen: 


„Es ift furchthar,— aber es ift doch herra 
lah ` | 


Diefes. Gefühl; "welches das Erhabene 
n unsoerregt, ift wie [elbft diefer-Ausruf 
zeist, von gemilchter Art. Ee ift nicht. die 
reine Freude, die der Anblick des Schónen 
i uns erweckt; es ift ein. Wohlgefallen} das 
aber. zugleich mit: einem. Gefühle der Fin- 
Íchrankung .unferer Natur verbunden ift, 
und daher eine. gemilchtie Empfindung.er- 
regt, welche wir Zewuuderung- nennen ,. die 
fich gern in der Folge in ruhige Betrachtung, 
in Dies Anfchauen aufzulölen pflegt. 
- ScHMIDT — PHISELDECK, 


п.5 moralifchen Gemüthern geht das Furcht- 
bare (der Einbildungskraft) (chnell und leicht 
ins Erhabene Ober. So wie die Imagination 
ihre Freyheit verliert‘, Io macht die Ver- 
пиз die ihrige geltend; ond das Gemüth 
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eriveitert  fich mur difio mehr nach innen, "indem. es 
nach auffen Gränzen findet. be 
| SCHILLER. 


Nichts kann erhaben feyn, was.die 
Seele zu verachten die Erhabenheit hat. 
Longin. 


Die Stimmung des Gemüths zum Ge- 

fühle des Erhabenen erfordert eine Em-' 
pfänglichkeit delfelben für Ideen; denn eben 
in der Unangemelfenheit der Natur zu dem 
letztern; mithin nur unter diefer ihrer Vor- 
ausletzung und der Anfpannung der Einbil- 
dungskraft, die Natur als ein Schema für 
die letztere zu behandeln, befteht das Ab- 
fchreckende für die Sinnlichkeit, welches‘ 
doch zugleich anziehend ift; weil es eine 
Gewalt ift, welche die Vernunft auf jene 
ausübt, nur um бе ihrem eigentlichen Ge- 
biete (dem praktilchen) angemellen zu er- 
weitern und De auf das Unendliche hinaus- 
fehen zu lallen, welches für jene ein Ab- 
grund ift. In der That wird ohne Entwicke- 
lung fittlicher Ideen das, was wir, durch 
Cultur vorbereitet, erhaben nennen, dem 
rohen Menfchen blos abfchreckend'vorkom- 
men. Er wird ап. den Beweisthümern der 
Gewalt. der Natur in ihrer Zerftörung' und ` 
dem grolsen Maafsitabe ilirer Macht, woge-: 
gen die feinige in Nichts verfchwindet, lau- 
ter Mühfeligkeit, Gefahr und Noth fehen, 
die den Meníchen umgeben würden, der 
dahin gebannt wäre, — 


26. Erhabm,. 


o «Darum, weil dag Urtheil, über. das Er- 
habene der Natur Cultur bedarf (mehr als 
das über das Schóne), ift es doch dadurch 
nicht eben von der Cultur zuerfi erzeugt 
und etwa blos conventionsmälsig in der Ge- 

fellfchaft eingeführt, fondern hat feine. 
Grundlage in der menfchlichen "Natur — 
nemlich- mp der Anlage zum Gefühl für 
(praktilche) Ideen, das ift, den moralifchen. 
^» Hierauf gründet.[ich nun die Nothwen- 

digkeit der Deyftimmung des Uxtheils Ande- ; 

rer vom. Erhabenen zu. dem Unhigen. 

+. Denn „fo wie wir. dem, der in. der Be- 
urtheilung; eines, Gegenftandes der : Natur, 
welchen -wir [chön: finden, "gleichgültig ift, 
Mangel des Ge/chnacks vorwerfen, fo fagen 

wir von.dem, der bey dem, was-wir. егһа-. 
ben zu feyn urtheilen ,, unbewegt bleibt, er 
habe kein Gefühl; beydes aber fordern wir 
vou jedem Meníchen, und fetzen es auch, 
wenn. er einige Cultur hat, an ihm voraus, 
nur mit dem Unterfchiede, -dals wir das 
erítere, weil die Urtheilskraft darin die Ein- 
bildungskraft blos auf den Verftand, als Ver- 
mögen der Begriife, bezieht, geradezu von 
jedeunann , das zweyte aber, weil fie darin 
die Einbildungskraft auf Vernunft; als Ver- 
mögen der Ideen, ‚bezieht, nur unter einer 
fubjectiven Vorausfetzung , (die. wir aber 
jedermann anlinnen zu dürfen uns berech- 
tigt glauben) fordern ‚nämlich der des mo- 
ralilchen Gefühls;- und епи dem àfthe- 

tilchen Urtheile Nothwendigkeit beylegen. 
| ; Rat, 


Erhaben, | na 


Deberhaupt kamnft äu ficher Slauben, 
дав diefés wirklich fchön und erhabet: fey, 
welches ut DS aliti Menfchen gefällt, " 

: SW очту. 


` ` 
11453190 1 


Der Вазова eines reinen und unbrdimg- 
Zen КО КОЛ Wohlgefallens ift das moralifche 
Geletz in feiner Macht,‘ die es in uns über 
alle uud jede. vor ihm vorhergehende, Triebfe- 
dern des Gemüths ausübt, und, да diefe 
"Macht fich eigentlich ı nur eeh ie Aufopfer- 
ungen äfthetilch kenntlich macht, welches 
eine Beraubung, obgleich zum Веры" дег 
innern Freyheit ift, dagegen eine; uner- 
‚gründliche Tiefe dieles überfinnlichen Ver- 
mógens, mit ihren i ins Unabfehliche lich. er- 
Tireċkendén Folgen, in uns aufdeckt., o . 
ift das Wohlgefallen ‘von der äfihstifchen 
“Seite (in Beziehung auf Sinnlichkeit) negaiiy, 
das ift, wider dicla Intereffe, von der in- 
tellectuellen aber betrachtet, pofitiv und mit 
einem Interefle verbunden. Hieraus folgt: 
dals das intellectuelle, an dich Ге}. zweck- 
maälsıge (das Mor alifch-gute afthetifch beur- 
iheilt, nicht. [owohl be conde als vielmehr er- 
haben vorgeftellt werden'mülse, [o dafs es 
mehr das Gétühl der Achtung (welches den 
Reitz ver[chmäht) als der Liebe und ver- 
traulichen Zuneigung erwecke; weil die 
meníchliche ‚Natur ocht Io von ‚felbfi,«fon- . 
dern nur durch Gewalt, die die Vernunft 
der Sinnlichkeit ап; zu "jenen? "Guten 
zulammenftimmt.' "Umgekehrt, wird auch 
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das, was.wirin der Natur aufser uns, oder 
auch in uns (z.B. gewille Allecten), erhaben 
nennen,. nur.als;eine Macht des Gemüths, 
fich über, die Hinderniffe der Sinnlichkeit 
durch meníchliche Grundfátze zu Íchwingen 
үш und dadurch re A werden. 


MNT, 


Ethalien ift die Vorftellung des Men- 
{chen in, feiner. moralilchen Freyheit, erha- 
ben die Vorltellung der uneingelchränkten 
Verpflichtung des Menfchen zur Ausübung 
des Sittlichguten, erhaben die Vorliellung 
des höchften Gutes, erhaben die Vorftellung 
eines Gottes als moralilchen Welt(chópfers 
"und Begierers, erhaben endlich die Vorftel- 
lung einer, der moralifchen Beftimmung des 
Menfchen angemellenen unendlichen F ort- 
dauer. 

К, Н. HEYDENREICH. 


zoejéney ‘Gehien (Schön ‘und Erhaben) finds, die 
durch däs Leben dich leiten, | 
Wohl Dir, меша fé vereint, helfend' gur Seite 
Dir gehn! 
Mit erheiterndem sSpiel verkürzt Dir der Eine die 
Reife, 
„Leichter an [einem Arm werden Dir Schickfal 
i ‚und Pflicht, 
Unter — T Gefpräch begleiter‘er bis an die 
i "Au Kluft Dich, 
Wo an dën, geg Meer [chabdernd der 
Sterbliche. fteht ss 


; ‚ Erhaben. | 49 


Hier empfängt dich "entfehtöffen und "erof opd 
fchweigend der Andre, 
Trägt mit gigantifchem Arm über die Tiefe 
, Dich hin, x 
Nimmer widme Dich Einem allein. Vertraue dem 
eren i 
Deine Würde nicht an, nimmer dem andern 


Dein Glück, 
SCHILLER, 


-^ 


NATUR 


ar heilige -Natur, 
Lafs mich gehn auf deiner Spur, 
Leite mich an deiner Hand, 
Wie ein Kind am Gängelband! 
Wenn ich dann ermüdet bin, 
Sink’ ich*dir an Bufen hin, 
Athme füfse Herzensluft, 
Hängend an der Mutterbruft, 
Ach wie wohl ift mir bey dir! 
Will dich lieben für und für; 
Lafs mich gehn auf deiner Spur, 
Süfse, heilige Natur! 
F. L. v. STOLLBERG. 


, Lafs deinen Lebensodem mich làutern, 
reinigen, erwärmen, allwirkende Mutter! 
Schliefs meine Hand in die deine, mein 
Herz in das deine, dafs es fchlage wie die 
Herzen deiner Geweihten, often fey zum 
Empfangen, offen zum Geben, ein Spiegel 
werde, darin du lächelnd dein Bild Ichauft! 
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Wohin ich trete, da ЪЁ. du fchaffend 
und belebend, grofs und herrlich, zeugend 
und nährend; — dein Heiligthum Jo uner- 
melslich, deines geheimern Trittes Spur fo 
unerforfchlich! | | 

О fey; allgütige Mutter, nahe meinem 
Herzen immerdar! Lafs deinen Hauch mich 
durchíchauern, wo ich wandle! Hein [ey 
mein Auge zum Schauen, offen mein Ohr 
zum Hören, und. willig mein Mund zum 
Verkündigen! | 

Eher wird die Mutter vergelen ihres 
Säuglings, eher der Jüngling der Braut, ehe 
du vergiffeft deiner Geliebten, die ungetrüb- 
ten Blickes in dir fchauen die Herrlichkeit 
des Allliebenden! 

Der Verf, der Denkmale am Lebens- 


wege, 


Heilige Natur, deine Wege find Güte 
und Wahrheit; und wohl uns, dals du fo 
unabläfsig mütterlich bemühet bift, deine 
Rechte.nicht aufzugeben! 

Ta. v. HIPPEL, 


Natur! Allmutter! deren rege Hand 

des bunten Iahres Wechfelzeiten rollt, 

wie fehr, wie góttlich - grofs find deine Werke! 
Mit welchem Wonnefchauer fchwellen fie 

den Geit, der ftaunend Debt und ftauneud fingt! 


THOMSON. 


Hätt ich den Gett 
Gewsihter Töne: 
Dich, o Natur, 
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In deiner Schöne, 
Dich fäng’ ich nur: 
Wie du die Feier 
Dem Lenze fchmückft, 
Und ibm den Schleier 
Mit Blüthen ск, 

, Die fich durchfchlingen 
Mit frifchem Grün, 
O könnt’ ich fingen: 
So fáng' ich ihn, 
Den Gott, der Leben 
In Alles haucht, 
Und jedes Leben 
In Wonne taucht 
Dem jede "Hóhung 
Zum Altar dent, ` 
Wo. Auferftehung 
Des Lebens grünt, 
Welch’ Auferfítehen! 
Wer Debt nicht hell 
An Bufch und Quell, 
An Thal und Höhen 
Das fchóne. Bild 

^ Von der Genefung; 
Die, froh enthüllt, 
Aus der Verwelung 
Des Grabes quillt, 
O könnt’ ich fingen! 
Auf Hymnusfchwingen 
Erreicht’ ich ihn, 
Den Gott_der Freuden, 
Dem Wald und Weiden 

у: Entgegen blühn, 
Und Opfer bringen. 
O könnt’ ich fingen: 
So läng" ich ibn! 

C. A: TIEDGE: 


O Heilige! die du mit reicher Hand 
Uns aus der Schönheit füfsem lauterm Born, 
Aus immer voller Urne fpendend tränkf, 


Natur. 


Natur, Natur! die unerfchöpflicher 

Als felbft die kühnfte Feuerphantafie 

In ihrem höchften Flug zu träumen wagt, 
Uns mit der Schönheit Fülle überfirömt; 

Die weit im ungemelsnen blauen K atm 

Ein Heer zahllofer Sonnen hingelä’t, 

An'dem des kühnen Forfchers trunkner Blick 
Mit heil'eem, tiefen Staunen fchweigend hängt, 
Sich felbít im Lichtesocean verliert, — 
Und fich befchámt zur Erde wieder fenkt; — 
Da labít du ihn aus Коега Becher, da, 

Da zeigeft du. der Schönheit Urquell, dich, 
Da findet er im Schattenhaine dich, 

Im Veilchen wieder, im Vergilsmeinnicht, 
Ini Mayenglóckchen, in der Refeda; 

Er findet dich, (o tief er immer dringt; 

Und nimmer fah er noch den letzten Strich 
Von deinem Pinfel, nifnmer fpäht er noch 
Des Meifels äullerfte Vollendung je; 

„Ек есК+ noch unerforfchte Tiefen ftets; 
Sieht in der Blüthe, die den Honig trägt, 
Und зп dem Bienchen, das ihn emie laugh 
Die Meifterhand, die Blüth’ und Biene formt. 


— Du lendet uns der Wefte leichte Schaar, 

Die ihreu Fittig in den Balfamduft ` 

Von Milionen Blüth' und Blumen taucht, 

Und deinen trauten Liebling labend kühlt; 

Du reichít ibm teifend dar die Purputfracht, 
Папи. krönelt du dein reiches Freudenmahl 
Durch ein Konzert ans taufend Kehlen ooch: 
Da fragt ein Sinn den andern ftaunend, fagt: 
Bin ich an ihrem wollen Tilche nicht 

Der hochbegünftigte, geliebte Gat? 


Sie all erfreuend , lächelt, Milde! du 
Auf alle nieder — blickít voll EE 
Die Myriaden deiner Kinder an, 1511) 
Die rvnd um deinen Tifch' gelagert, all’ 
Aus'des'Genufses Strome froh geiránkt,:i. 
Verkünden deines Reichthums Неге ms 
CAarorinz E^ Su, 


"Fa 
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Lafs an deine Mutterbruft mich finken, 
Heil’ge Erde, meine Schöpferin! 
Deines Lebens Fülle lafs mich trinken, 
Jauchzen, dafs ich dein Erzeugtes bin! 


Was fich regt auf diefem grolsen Balle, 
Diefe Bäume, deier Schmuck der Flur; 
Егу Mutter Kinder find wir alle, 

Kinder einer ewigen Natur! 


SOPHIE MrRzaAv. 


Sehnende Freundfchaft dir, und dir, o heilige Liebe 
Sey der Thalgrund geweiht, welcher mich grü- 
nend umfchliefst ! 
Raufchet nicht Wehmuth der Bach? fchwebt nicht 
von bläulicher Berghóbh' | 
Ueber den Erlen des Thals Tieffnn und Ruhe 
herab? 
Auf! ich kränze mein Haupt mit des Sinngrüns glàn . 
zendem Laube! 
Holdes .Vergifsmeinnicht du, helle den dunkeln- 
i den Kranz! 
Süfse Hoffnung, wie du dich hebft in des Leidenden 
Blicke! 
Sinnbild liebender Huld, làchl in der Thräne des 
E Thau’s! 
Dir nun einzig geweiht, dir allumfangende Mutter, 
Mutter und.Schwelter zugleieh, dir, o du hohe 
Natur, 
Sink’ ich hin in den Schoos, An deinem nährenden 
Bufen 
А тш” ich. Anmuth und Kraft, Luft und Liebe 
| des Seyns, 
Du nur ftilleft mein Herz; dies brennende hohe Ver- 
langen, i 
Süfs und féhmerzend zugleich, golífeft du mir in 
J^ die. Bruft, 
Dafs ich ahndead es wifse, dafs diefes Dafeyn nicht 
| Zweck ilt, 


Natur, ' | 85 


Nur,eine Stufe, von der Pfyche fich fróhlicher ` 
[chwingt ! | 
Aber reizend gefchmückt ift diefe Sprofle der Leiter, 
Die durch Aeonen fich dehnt, hin in die Fülle 
) der Zeit! 
Blendendes Sonnenlicht, du (trahleft am hóheren 
i Berge; 
Friedlich verweile mein Get hier im umfchatte- 
ten Thal! 
Locket befriedigend hier nicht Duft und fäufelnde 
FRA Kühlung ? 
"Beer nicht die Pflanzenwelt mir Шеп und zar- 
DAS ten Genuls? 
Sieh’im faftigen Grün des Lotus goldene Flügel, 
Welcher im [chützenden Helm forgfam die Kind- 
| lein verbirgt! б 
Bliulicher Thymus durchhaucht mit würzigem Odem 
die Lüfte; 
Schöne Skabjofa du winkft fernher der pflücken- 


den Hand. 
Ob dem kränzenden Bufch im graulich wogendenr 
Roggen 
Glänzen Cyanen herab unter dem nährenden 
Halm. ` | 


Dort am dürren Geftein blüht hoch auf fchwanken- 
dem Stengel 
Aquileja; fie fenkt fanft und {chüchtern ihr 
Haupt. 
Aquileja; du Holde, die Phöbus fpähenden Blicken 
Siu(am den Bufen verbirgt, hüllend die reifende 
Frucht! 
Schützend umheget vom Kelch, o purpurne Nelke 
: der Fluren, 
'Unentftellet durch Kunfi, blüheft du einfach und 
zart! 
Stilles Ehrenpreis, mit dem. Aetherbliulichen Schim- 
ner, 
Jede Berührung, wie fchnell welkt fie dein Le- 
ben dahin! — 
Höher Кила” ich empor am Kiefelbeworfenen. 
Píade. 
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Unter mir rollet der Strom, über mir dräuet der 


Fels, 
Lauter klopft mir das Herz, | In nächtlicher Tannen 
Unsfchattung 


Weil’ ich erfrifchet vom Duft, rubend auf [chwel- 
lendem Moos. 
Ach, in {еам riger Kluft entfaltet, fich. ernftere 
Schönheit, 
Tief im УС э. Grün fchimmernden Moofes 
verfenkt! 
Zartgefaltete Urne,*), was, birgft du in bräunlicher 
Höhlung? 
Welchem mächtigen Wink harrelt, Verfchleier- 
te, du? 
„Saamen der Zukunft verbirgt mein feftver[chlofs: 
nes Gehäule. 
„Alfo umfchliefset auch dich einftens die bergen- 
de Gruft; 
„Nur dem Wink der Natur entflieht die deckende 
Hülle. 
„Hebe mit frevelnder Hand nicht den Schleier 
mir auf!* 
O Symbol der Natur! ich weil in ftaunender Ehr- 
furcht 
Und mit finnendem Geilt, Pflanze der Ahndung, 
bey dir! 
Berg, o berge den Staub in zartgeftalteter Urne, . 
Bis ihn die Stimme des Lichts freundlich zum 
Leben erweckt! 
Soruie BRUN, 


Wäre es ein kühnes Unternehmen, for- 
fchende Blicke in das Heiligthum Kiew Ge- 
heinmille zu werfen, weile Natur! Го mülste es 
| dasjenige noch übertreffen, fich dir felbft zu 
nahen. 

Nicht die ‘glänzenden Gefchenke der 
Grofsen, noch Reichthum und Ehre erwar- 
te ich aus deiner Hand ;^weilich weils, dafs 


*) Lycopodium Selago L. 
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weder Zahlen noch Worte die Grölse und 
den Werth deiner Gaben beftimmen können. 
Mir, erleuchtete Natur, öffne nur deinen 
Tempel, und führe mich deine Wege. Voll 
der Kennzeichen deiner unbegränzten Macht, 
und der Wunder, mit welchen du den 
Scliauplatz der Welt erfülleft, fehe ich, wie 
es dir gleich viel ift, eine. Milbe aus den 
Elementen zufammen zu fetzen, oder den 
Elephanten zu einer neuen Welt belebter 
Wefen aufzulófen: ' Ich [еһе die Verwand- 
lung der Gewachfe in Thiere und der Thie- 
re in Gewächle; ja ich (еһе, dafs du nie 
ohne alles but. wenn auch [chon alles ver- 
geht. -- Und wer lehret den Schmetter- 
ling, den vater- und mutterloien- Wailen, 
feine Eier auf die Pflanze‘ zu legen, die 
nicht feine,. fondern die Speife feiner krie- 
chenden Nachkommenlchatt ift? Wer zei- 
get der Schlupfwefpe, die ihrigen in die 
Haut der Kohlraupe zu. pflanzen, damit ihre 
Jugend von frifchem Fleifche genähret wer- 
de? Wer der Schnacke, ihre Eier mit den 
Hinterfülsen ihres fchlanken Körpers auf 
dem Waller wie Kegel auf- und aneinander 
zu fetzen? Wer unterrichtet die Spinne, ih- 
yen herabfallenden Faden dem Winde zu 
übergeben, damit er ihr Baumeilter werde, 
und ihr eine Brücke von einem Baume zum 
andern erbaue? — Wer anders, als du, 
unbegreifliche Natur? Werkzeug eines noch unbegreif- 
lichern Gottes! 


WILHELM Y. GLEICHEN. 
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Haft du, haft du nicht gelehn, 
Wie fich alles drängt zum Leben? 
Was nicht Baum kann werden, 
Wird doch Blatt; 
Was nicht Frucht kann werden, 
^... Wird doch Keim, 


Haft dn, haft du nicht gefehn, 
, Wie von Leben alles voll ik? 
Schon im Blatt, des Baumes 
Hoher Bau; 
Schon im Keim, der Früchte 
Volle Kraft. 


Reiche Fülle der Natur, 
Labyrinth zum neuen Leben, 
Kürzend taufend Wege 
'Taufendfach, 

Ueberall belebend, 
Allbelebt, 


Selig, felig, der ich bin 
In der Welt voll Leben Gottes, 
Meine Adern wallen 
Seinen Strom; 
Meine Seele denket 
Gottes Licht, 


Hoher Abgrund der Natur, 
Worinn Alles fich belebet! 
Alle Kräfte, Gottes 
Feuerlítral, 
‚Alle Seelen, Gottes F 
Lebeuslicht. ` 
HERDER. 


O fchlage du nur fort, mein Herz — 
muthig und frey, dich w ird die Göttinn der 
Liebe _ es werden die Huldinnen alle dich 
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befehirmen: - denn du liefseft alle — alle 
Freuden der Natur in dir lebendig werden; 
уегіташей ununifchränkt der .allgütigen 
Mutter — ([chenkteft ihrem zarteften: La- 
cheln jedesmal von neuem dich ganz — 
firömteft hin in verdachtlofem Entzücken : 
lernteft, empfingeft von Abr, zu geben und 
zu nehmen; wie fie felbft. ` Gleich den Mil- 
Donen Lichtftrahlen; "die von-unzahligen 
Gegenftänden zurückprallen, ohne fich zu 
verwirren, dann im Auge lich fammlen — 
wieder ohne fich zu.verwirren: — o unaus- 
fprechliches Wohlthun: — unendliche Güte 
— Leben und Liebe! 16 

Dafs ich es dir “mittheilen könnte! 
könnte leben dich lehren dies unendliche Le- 
ben! Nie würdeft du dann befeftigen wol- 
len die Sonne, weder in Often, noch in 
Welten, Tondern würdeft wenden dich nach 
Aufgang, und Untergang. — Und Ichön 
ift ja auch der Mond unter Sternen am 
Nachthimmel — und fchón der dunklere 
Nachthimmel mit hellerfunkelnden Sternen 
im Neulicht! — О, dafs ich diefe Gottes- 
ader in dir rühren, und zum immerwah- 
renden Pulsfchlage bringen könnte! 

Е, Н. IAconi. 


Es giebt Menfehen, die nicht blos em 
artiftifehes, fondern ein. heiliges Auge auf die 
Schöpfung fallen laflen — die in diele blü- 
hende Welt die zweite verpflanzen, und un- 
ter die Gefchópfe den Schöpfer — die unter 
dem Baufchen und Braulen des taufend- 
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zweigigeli dicht eingelaubten Lebensbaums 
niederknien, und nit. dem darin. wehenden 
Genius reden wollen da fie (elber. nur ge- 
regte“ Blätter daran find — die den tiefen 
Tempel der Natur nicht;als eine Villa voll 
Gemälde und Statuen, fondern als eine hei- 
lige Stätte der Andacht brauchen — kurz, 
de nicht blos mit dem Auge, fondern auch 
init dem Herzen Ípátzieren gehen... 
XT JEAN PavrL.Fn. Ріснтев, 
a | D 

Nur reinen Herzen duftet'der' Abendthau 

' Der bunten. Lenzflur!-Heilig nur ihnen find 
Der Eiche Schatten! Deine Seegen, ., 

'nEinfamkeit, können nur De ertragen! 

l Fr. 1. y, STOLLBERG, 
lövo gaari iiig] | | d 

"Wer. vermóchte ihm zw: widerftehen, 

'diefem /allgewaltigen : Zauber der ‚Natur? 
Immer diefelbige nach Jahrtaulenden, und 
immer neu mut jedem werdenden Tage; 
voll taufendfacher. Reize in ihrer. hóchften 
Einfalt, und doch. nur ine in ihrer grölsten 
Mannigfaltigkeit. Sie ift in dem duftenden 
Veilchen, wie mm. dem raulchenden Ocean; 
in dem jüngfràulichen Grün der Maibuche, 
wenn Thau und Regen von ihr. triefen, wie 
in ihrem bunten Herbfigewande an der al- 
ternden Fellenwand; in dem werdenden 
Schimmer des Morgens, wie in dem fchei- 
dendem Abendroth.: Wer ihr vertraut dem 
` reicht fie ihre Hand willig, öffnet ibm Auge, 
Ohr und Herz, und er vernimmt unzählige 
Dinge, die Andern Thorheit find. Der 
Meních, dem nie ein Strahl dieles Lichts 
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erfchien, nie diefe geiWältige Hirmöhierer- 
tönte; der nie feine Schwachheit über : fei- 
ner Kraft. feine "Niedrigkeit' über. feiner 
Herrichkeit;- feine Thorheit über feiner 
Göttlichkeit vergafs; der muffs fehr отр 
von Sinn und Herz even, — 

G. E Tacont. 


Wie» verfchieden- ift -ein Spatziergang 
mit einem ат ofsen Aiegiche, und, einer mit ei- 
ner Kokette! — Die Erde kam unferm, Vi- 
ctor heilig vor, ег aus den Нардеп: des 
Schöpfers entfallen — ihm war, als gieng er 
in einem über uns hàngenden überblümten 
Planeten. ;!: Етап zeigte ihm. Gott und. die 
Liebe überall abgelpiegelt, aber überall ver- 
ändert, im Lichte; in den Farben, in, der 
Tonleiter-, der lebendigen Welen, in der 
Blüthe und Ap дү i danh. in 
den Freuden der Thiere, in den Gedanken 
der Meníchen, in.den,Zirkeln der Welten; 
— denn entweder ift.alles oder nichts fein 
Schattenbild — Io mahlt.die Sonne ihr Bild 
auf alle Welen, grols im Weltmeere, bunt 
in Thautropfen, klein, auf die Menfchen- 
Netzhaut, als Nebeufonne in die Wolke, 
roth auf den Apfel,. Шеги auf den Strom, 
bunt in den fallenden ереп und Íchim- 
mernd über den ganzen Mond und über, ihre 
Welten, 


JEAN Paur Fr. RICHTER. 


Ich behaupte, dafs ein unmittelbares Inter- 
efe an der Schönheit der Natur zu nehmen (nicht 
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blos Gelchmack.haben,. um be zn beurthei- 
len), jederzeit ein Kennzeichen einer guten 
Seele [еу , wenn diefes Interelle -habituell ift, 
. wenigftens eine dem. moralifchen. ‚Gefühl 
günftige, Gemüthsfiimmung anzeige, wenn 
es fich mit der Befchauung, der Natur gerne ver- 
bindet... Dieles Interelle ift der Verwandt- 
fchaft nach moralifch, und der, [о es am 
Schönen der Natur nimmt, kann es nur fo 
fern ап demfélben nehmen, als er vorher 
fchon [eim Interéffe' am Sittlichguten wohl- 

gegründet hat. 

| - “ KANT. 
"Die Natur ift’ ‘Gottes Buch, der Ver, 
nunftl[chein Gottes Licht; nach ihnen mufs 
man alles erklären. =’ Luft zu Naturfachen 

ift'ein Merkmal'der Grofsmüthigkeit. 

GABRIEL WAGNER (in feinen Schrif- 
ten fich nemend Равал de Уге А). 
“Тг ди heraus zur Natur aus deinem 
künftlichén" Kreis; fteht De vor dir in ihrer 
groísen Prühe, in ihrer naiven Schönheit, 
in ihrer kindlichen Unfchuld und Einfalt; 
dann verweile bey diefem Bilde, pilege die- 
fes Gefühl, es ift deiner herrlichften Meních- 
heit würdig. — Nimm fie in dich auf und 
ftvebe, ihren unendlichen Vorzug mit dei- · 
nem eigenen unendlichen Pravogativ zn ver- 
màhlen, und aus beyden das Göttliche zu 
erzeugen.- Sie umgeben dich wie eine lieb- 
liche /dylle, in der du dich (е immer wie- 
derfindeft, aus den Verirrungen der Kunft, 
bev der du Muth und neues Vertrauen lam- 
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inelft zum Laufe und-die Flamme des Jaeals, 
die in den Stürmen des Lebens fo leicht er- 
lifcht;, in deinem Herzen von neuem ent, 
zündeft. LIE. SCHILLER. 


Natur führt unfern Geift zur "Tugend, 
"Und Tugend’ führt ihn zur Natur. 


С. А. TIEDer. 


Die Analogie zwifchen dem Anmuthigen 
in der 'leblo/en Natur, und’ dem Liebenswürdigen 
im Menfchen, fiel mir einft an einem’ der 
fchónften Sommerabende, in einer herrli- 
chen Gegend meines Vaterlandes [o fehr auf, 
dafs ich nicht umhin kann, meine Betrach- 
tungen mitzutheilen. — Was ift der Liebe 
ähnlicher, dachte ich, als die Empfindung, 
welche mir dieles von der Abendíonne er- 
leuchtete herrliche Thal einflofst! Wie ти 
nun alfo wohl der Menfch feyn der diefe 
Empfindung feibít, in feinen Nebengefchó- 
“pfen hervorbringen foll? Ohne Zweifel fo 
wie die Natur, wie Himmel und Erde, mir 
in diefem Augenblick er(cheint. 

Erft heiter: alo in fich vergnügt, mit 
feinem Zuftande zufrieden. Der Ausdruck 
‘der Freude ift an und für fich fchon ange- 
nehm. 

Dann fanfti, wie diefe Luft, wie diefes 
Licht ` Alles heftige eríchópft, betäubt, 
blendet: aber das ftille, angenehme ver- 
gnügt Warum bekommen alle Gegenftande 
in der Abendionne ein fo intereflantes Anfe- 
hen, wenn fie auch in dem Glanze der Mit- 
tagsfonne etwas gemeines zu [eyn (cheinen * 
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Weil dann der Grad: des Lichts gerade unf- 
rer Kraft zu fehen angemellen ift. So mül- 
fen auch. alle Kräfte im Menfchen , welche 
ihm Vorzüge geben, Verftand, Muth, Fróh- 
lichkeit, in ihren Aeullerungen fich etwas 
Keable und aara wenn-fie auf 
den grófsten Theil der Meníchen angeneh- 
me Eindr йске machen follen. 

Ferner freundlich und wohlwollend. Die 
„Züge, welche Liebe ausdrücken, mülfen in 
‚feinem Gelichte, in, feinem Betragen feyn: 
.fein, offenes. Herz, -das gerne den andern 
Vergnügen machen will, muls fich in allem 
zeigen; was ег! Det und. but, uud in der 
Art, wie. ек єз lagt und thut, 

Aber auch reich: reich wie diefe Gegend 
an Produkten, fo reich an Vorftellungen, 
an Gedanken, an mitzutlieilenden Kennt- 
niffen. ., Nutzen und Fruchtbarkeit ift eine 
Folge davon, Das Íchóníte Land nàhrt [ei- : 
ne Einwohner.am belten: der wirklich an- 
genehine, Menfch i(t der, welcher [eine Ge- 
Lellíchafter belehrt, und bilden hilft. — 

‘Zu dem allen “кү? noch die Beflündigkeit, 
die Gkichheit hinzukommen. - Sie іЙ es, wel- ' 
che den [chönen Dingen, den Werth des 
"wirklich Liebenswürdigen giebt. Ein Tag, 
wo kalte Schauer mit heilsen Sonnenblicken 
abwechíeln, oder eine drückende Mittags- 
bitze auf rauhe Morgenwinde folgt, #14 be- 
Íchwerlich.: aber der entzückt, an tee 
die Frühlings- oder Her bftlonne, eine gleich 
Гап їе Wärme, einen gleich milden Glanz 
von ihrem Aufgange bis zu ihrem Nieder- 
gange um uns her verbreitet, Ein Meních, 
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delen Laünen oft'abwechfeln, ift, fo апре» 
nehm feine gute Laune feyn mag, felten 
geliebt. _ 

Aber doch müls auch eine fanfte ‘ Bewe- 
gung, wie in der Natur, fo im Menfchen 
[eyn, wenn бе ani lieblichften feyn follen. 
Die Stille der Nacht ift ehrwürdig, nicht 
angenehm: ein fanftes Wefen der Luft. be- 
lebt eine ganze Gegend: Auf eben die Weile 
muís' der ‚angenehme Mann munter und 
doch geletzt, — nicht einfórmig und Det 
feyn; aber doch nicht von einem Aeulser- 
Den zum andern ausíchweifen. ie. 

P GaARvE. 


O wie fchön bift du Natur! in deiner 
kleinften Verzierung wie [chön!. Die rein- 
ften Freuden miffer, der nachläfsig deine 
Schönheiten vorbeygeht, defen Gemütlı 
durch tobende Leidenfchaften, und falfche 
Freuden verderbt, der reinften Freude ün- 
fahig ift. —  Selig.ift der, deilen Seele 
durch keine trübe Gedanken verfinfert, 
durch keine Vorwürfe verfolgt, jedem Ein- 
drück der Schönheiten empfindet. ` Wo an- 
dere mit aller .Unempfindlichkeit vorbeyge- 
hen; да, làchlen manchfaltige Freuden um 
ihn her. Ihm fchniückt fich die ganze fchó- 
пе Natur, alle feine Sinne finden immer 
unendliche Quellen von Freuden auf jedem 
Fuísíteig, wo er wandelt, in jedem Schat- 
ien, in dem er ruhet. Sanfte Entzückun- 
gen fprüdeln'aus jeder Quelle, duften:aus 
jeder Blume ihm zu, ertónen, und lispeln 
ihm aus jedem Gebüiche, Kein Eckel ver- 
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dirbt ihm die immer neuen Freuden, die 
de Schönheiten der Natur in endlofer 
Manchfaltigkeit ihm darbieten. — Selig, 
o felig, wer aus. delen ‚unerfchöpflichen 
uellen feine unfchuldigen Vergnügungen 
fchöpft. -Heiter ift fein Gemüth, wie der 
fchönfte Frühlingstag, (anft und. rein jede 
feiner Empfindungen, wie die Zephir, die 
mit Blumengerüchen ihn umgeben! — 
S. GESSNER. 


Wer, in dem Bruderarm gefunden Schlafs, er- 
uicket 
Sein Lager im Gefühl der Auferftehung flieht. 
Vom eríten Sonnenítrahl, der durch den Nebel 
zicket, 
Sein Morgenopfer brennen fieht; — ` 
Dem lohnt Begeifterung, ‚Sein -frommes Auge 
ftrebet 
Dem Unfichtbaren nach. Sein weifres Herz ver- 
iteht 
Die edle Bangigkeit, die feinen Bufen hebet, 
Und jeder Blick wird ein Gebeth, 
Entfchlufs, gerecht zu feyn, Muth -zu der Freund- 
fchaft 'Thaten,: 
Veredeltes Gefühl der Lieb’ entfteigen nur 
Der Dunkelheit des Wald's, dem Wellenfchlag der 
Saaten, 
Und deinem Säufeln, — о Natur! — 
TuüMMEL. 


Wem dampft das Opfer der bethauten Flur? 
]hr Duft, der hoch in Silbernebeln dringt, 
Ift Weihrauch, den die ländliche Natur 
Dem Herrn auf niedern Rafeuftufen bringt: 
Die Himmel find ein Hochaltar des Herrn, 
Ein Opferfunken nur der Morgenftern. 
SALIS. 


а 
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О was für Freude umftrömet mich, wie 
herrlich ift alles um mich her! Welch’ un- 
erfchöpfliche Quelle von Entzücken — von 
der belebenden Sonne — bis zur kleinften 
Pflanze! O wie rest das Entzücken mich 
hin, wenn ich von hohen Hügeln die ‚weit 
ausgebreitete Gegend überfehe, oder wenn 
ich, ins Gras hingeftreckt, die mannigfalti- 
gen Blumen und Kräuter betrachte und ihre 


kleinen Bewohner; — oder *venn ich in 
nächtlichen Stunden den geftirnten Him- 
mel — wenn ich den Wechfel der Iahres- 


zeiten betrachte: dann (chwellt mir die 

Bruft; Gedanken drängen fich dann auf, ich. 

kann fie nicht entwickeln. — Ich finke hin 

und ftammle mein Entzücken dem, der die 

Erde fchuf! S ! | 
| GESSNER. 


Hier Freyheit, blüht dein mütterlicher Boden, 
Hier weileft аи" 

Hier wohnt Zufriedenheit! Hier weht der Oden 
Der Seelenruh! 

Hier träuft ein fteter Himmelsthau von Freuden 
Auf Hain und Flur! 

So lang’ ich bin, foll nichts von Dir mich fcheiden, 
Natur! Natur! 

MATTHISSON. 


— - Welche Frifche: 

In Amboinas Würzen fchwimmt die Luft! 

Die kleebeblümte Flur, die thaubefprengten Bülche, 
Sie träufeln Balfam, firömen Duft. 

Es ift der Liebe Hauch, der um uns [äufelt, 

Es ift der Liebe Athem, der uns kühlt, 

Der Liebe Lifpel its, der Deine Locken kräufelt, 
Und fächelnd um die Wangen fpielt, 

G 


* 
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Та fchón bit Du, du unfers Lebens Wiege, 

Und einftens unfer Grab! = Ach wenn ich nun 

An Deiner kalten Rruft, du gute Mutter, liege, 
So. lafs. mich fchuldlos an dir ruhn! | 

Ia [chön ift unfer Stern im Frühlingsgrün. 

Doch fchóner ift ein menfchlich Angebcht, 

Wenn leil ausjedem Zug. und laut aus jeder Mine 
Der Seele hohe Schönheit fpricht! — ^ ^: 

KOSEGARTEN, 


Schön: ift, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verftreut; [chöuer ein froh бейсі, 
Das den grofsen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch einmal denkt! 
- KLOPSTOCK. 


Schön їй diefe Natur, unermefslich 
wundervoll diefer ganze Schauplatz leblofer 
und lebender Welfen. Aber was wäre diefe 
ganze Welt ohne die Menfchheit, und. was 
wäre. De out der Meníchheit, wenn diefe 
Meulchbeit keine ihr würdige Beftimmung 
hätte!- Nur wenn ich den Menfchen als 
ihren Mittelpunkt denke, mir deuke, wie 
die Unendlichkeit ihre ewigen Kreife um 
fein Dafeyn windet, Kreife, die nur der 
Blick des Unermefslichen. überfieht; dann 
nur erlcheint mir die Erde in ihrer Herrlich- 
keit als ein geheiligter Wohuplatz für die 
edelften, und erhabenften Kinder der Zeit. 

K. H. HEYDENREICH. 


Schön ift der Felfenquell, der Blüthenbaum, 
Der Hayn mit Gold bemahlt; 

Schön ift der Stern des Abends, der am Saum 
Der Purpurwolke firahlt; 

Schön ift der Wiele Grün, des Thals Gefträ:ich, 
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Des Hügels BIumenkleid, 

Der Erlenbach, der Schilfumkränzte Teich, 
Mit Blüthen überfchneit, r 

O wie umfchlingt und hält der Wefen Heer 
Der ew’gen Liebe Band! ^ 

Den Lichtwurm, und der Sonne Feuermeer 
Schuf Eine Vaterhand, 

Du winkft, Allmächtiger, wenn hier dem Baum 
Eia Blüthenblatt entweht; 

Du winkf, wenn dort im ungemefsnen Raum 
Ein Welifyfiem vergeht! 

te MarTHISSON, . 


Wundernswürdige Vereinigung der fri- 
fcheften , lebendigflen,  fchönften Farben, 
mit denen die Natur das Weltall ausgemahlt 
hat! Funkelndes Gold der Geftirne; befeel- 
ter Schmelz der Blumen; brennende Glut 
des Vulkans; dunkles Blau der Wogen; fat- 
tes Blau des Himmels; reines Licht der Son- 
nenítrahlen!: Fügt. diefem, Gemàahlde hinzu, 
was die Horen ihm geben und nehmen, in- 
dem fie leichtfüfsig die reizende Gegend 
durchftreifen; die Schatten, die Beleuchtun- 
gen, die Еагрепібпе, womit jede, wenn die 
Reihe De trift, den Pinfel der Natur führt, 
den Erdkreis auffrifcht, und zu einem neu- 
en Bilde umícliaft: Frifche: des Morgens, 
Glanz des Mittags, Ruhe und Stille des 
Abends, ‘апа Liebesathem der Nacht! ; 

Du?ATX, 


O wer nennet fie alle, die duftenden, farbigeh 
Freuden, | l 
Die dem gewällerten Thal’ und umwölkten Bergen 
' entblühen ? 


G2 
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Sprich, Natur, WO tauchtelt du ein den [chaffen: 
| ‚ den Pinfel, | 
Als du den Teppich der Alpen mit Enzianen бе 
. mahlteft, 
Deren glänzendes Haupt mit dem Blau des Himmels 
fich kleider? 
Wen re nicht die Lilie? 0, wie felig verwéil 
ich 
Unter den jieblichen Schaaren der taufendfaltigeii 
Nelken? 
Siehe, dort kofet mit mir das duftende. bangendé 
Geisblart, "` 
Und és winket mir hier die kaum geöffnete Rofe! 
va wer dich nicht Debt, dem ward im Leibe der 
Mutter 
Schon feini, Urtheil. gefprochen, der fanfteften Freu- 
den zu mangeti ! но 
ihn wird Philomelens Gelang zur Tree ae 
locken, i 
Ihn kein liebender Blick des [ülsen тра Ae: 
‚..zicken! 
Role, dein Leben ift kurz | Ach, kldgt im weinen. 
“еп Liede | 
кану klaget" deh Tod der fchniellverblühen“ 
den Rofe? 
F. L. v, STOLLEERG: 


„фа; wo die fchlanke Fichte; und. der 
filberne ‚Pappelbaum mit verfchränkten Zw ejs 
gen-eine vertrauliche Laube wólben; und 
der gelchlangelte Bach init fchneller Aubl 
herunterriefelt:;—-^ Dahin lafs Wein und 
Salben, und die kürzäaliefnde holde Role 
bringen, nun es dir Glück und Alter noch 
vergönnen, und die drey Schweliern, die 
deine Lebenstage [pinnen | 

НовА® 
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Wie lieblich da die fanfte Hügelreihe 
Sich hebtffund fenkt! Wie ftarr und; tragifch — wild 
Der nackte Felfen gegenüber itzt 
Im; Augenblick ins Thal zu ftürzen. droht! 
Du bebít zurück , und lächelt dann, und fühlf, 
Ihn hält Natur an ihren ftarken Banden, 
Da rollt der Strom im Kiefelbette her, ` 
Und Hutet hin mit fchwindendem' Geráufch 
Ins. Blachfeld, wo die bunten Blumenufer 
Den glatten. Zógrer rechts und. linke begrüfsen? 
Hier hat die wiederfchópferifche Копії 
Nich [elbftgefühltem Schónheitsmaafs die Formen 
Der Schöpfung fortzufetzen unternommen, — 
Der letzte jener Hügel, der das Feld” ; 
Begränzt und lächelnd Thal und: Ebne Debt, 
Er trägt auf feinem ‚wielengrünen Haupte 
Gleich einer, Königskrone, die von fern 
Ibn als der Gegend Herrfcher. grülsen -läfst, 
Ein Haus im edel-prächtigen Gebilde 
Erfndrifch aufgeführt, Ihm fliefst der Strom, 
lbm fteht der rauhe Felfenhang, “Ihm liegt 
Der Nähe. belle, Mannigfaltigkeit, 
Der Ferne blaue Táufchung herrlich da. 
Kin kleines Bild des All! Ein Archetyp ` 
Der Telbfizufriednen lächelnden Natur !' — 
Ein Garten, der fich um den Hügel zieht, 
Nach wenig Regeln der befcheidnen Кип 
Von. einem fchónen Herzen angelegt, 
Er winkt die Lieb’ in feine Einfamkeit, 
. Dort wandelt Hand іп Hand und Herz in Herz! 
Dort hauchen ftille Pomeranzenwäldchen | 
Den liebegleichftén Duft, Dort raffelt lieblich 
Durch bünkend-fchwanke, bange Silberpappelm ' 
Der Ruhe weicher Kühlungshauch am Abend 
Auf die geiiebten ‚Wandelnden herab. 
Dort lockt euch bald der Hinblick ins Gefilde 
Und bald des Stromes leifes Ferngeräulch ` ` 
Auf kleine Rafenbäuke unter Lauben 
Der ungehindert bildenden Natur, ` 
Von ;himmlifcher Betäubung eingetaufcht, 
Q Schweigt und fühle — — 

BovTERWECX, 


\ 
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Hoch in den Ulmenwipfeln faufste der 
Wind, rauh und kühl fireifte er au uns 
vorüber, und die grauen Wolken von vielen 
Schattirungen "jagten fich, ftürzten fich 
Íchnell über einander her, liefsen Sonnen- 
blicke durchfallen, und das, Blau des Him- 
mels zeigte fich von Zeit zu Zeit durch zer- 
rifsne Oeffnungen des Gewölkes. ` Da um- 
feng uns ein dunkler ‘Schattengang von 
allerley Laubwerk. Noch faufste der Wind 
über uns, aber er berührte uns nicht mehr: 
wir vernahmen das fanfte Biefeln des Wald- 
bachs, an dem unfer Pfad fich hinfchängelte, 
und ftiegen an mancherley Gebüfchen hinab 
in das Thal, bis wo fich der Bach zu einem 
füllen Flüfschen. fammelte, und leife dahin 
fchlich im Gebüíche: Bald zwifchen den 
überhangenden ‚Zweigen, öffnete es fich in 
einem füllen Walferfpiegel, deffen -Gränze 
man nicht überfah. — "Wenige Schritte 
brachten uns an den lieblichen See. Hinter 
uns war еш. [chöner Grashügel, vorn ein 
Doríkirchthurm, und feitwärts blockende 
Lammer mit ihren Müttern. Hier ftürzte 
fich ein neues Gewäfler ins Becken. 

Eine Moosgrotte am Bach, der in un- 
endlichen Kaskaden zwifchen dem Gebüfch 
und grünen Kräutern ега herabfallt. Ge- 
gen über aufseiner Anhöhe zwilchen Taxus, 
und hohen Eichen eine [chöne Urne: 
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Weiter durch einen Kranz von Eichen, 
Buchen, and Weifspappeln, wand fich der 
Pfad hinan um eine Waldwiefe, längs den 
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Gränzen diefes Zaubergebiets, langs Hügeln 
mit Acker, Weide und Schatten gekrönt, 
bis wir an einen fchónen Grashügel kamen, 
wo, umringt von hohen Fichten, ein alter 
Krug auf einem. hölzernen Geftelle Debt, 
Hier [chwebte das Auge hin an die aufserfte 
Granze des Horizonts, und, ruhete zuerft 
auf den fernen Gebirg' im blauen Nebelduft, 
und zog lich dann näher in die durcheinan- 
der kreuzenden Berge und Thäler. — Un- 
ter unfern Fülsen das ganze liebe Dichter- 
land, und рго ве Hügelrücken prangend 
mit grünen Saaten, und der Bach, der fich 
breit um den Hügel windet, von Erlen be- 
Íchattet, die ihre Zweige in das Waller fen- 
ken, und Reihen fchlanker, junger, leicht- 
bewipfelter Eichbaume, die den Umkreis 
in allerley Richtungen durchfchneiden, und 
blühendes Gebüfch, welches die Wohnung 
des Eigenthümers halb verfteckt. 

Bey einer weit ausgebreiteten Wiele, 
wo man das Waler im Gebüfche halb ver- 
Deckt fieht, giebt. ein kleines Wäldchen 
rechts dichten Schatten. Das Waller bildet 
einen Teich, der.von mehreren Seiten klei- 
ne riefelnde Zuílüfse aus den Gebüfchen er: 
hält. Unter den verflochtenen Wurzeln ei- 
ner fchönen Buchengruppe, an einem moo- ' 
figen Feilen. läuft ein filbernes Fädchen 
Waller, und ftürzi fich einige Schuhe tiet 
plàtíchernd hinab.. —  — Plötzlich ein 
Wald! — Ein:Pfad:windet fich fchnell hmm- 
ab іп die jahe Tiefe; unten rauícht kühner 
und ‚mächtiger der klarfte Waldftrom diefes 
Ortes; ein fchaumendex Sturz über die dik- 
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bemoofte Fellenbank , aus einer heiligen 
Grotte mit Epheu bekleidet, mit Stechpal- 
men umwunden, fchleunigt feinen Lauf, 
und immer wieder ftürzt die Welle mit neu- 
er Iugendkraft die Bahn der Zeit fich hin- 
ab. — Wer ift der Schutzgeilt.diefer Schat- 
ien? .. Wém fpielt die Najade? _ Wen 
verkündigt diefe feyerliche Stille des Wal- 
des? au ron Soirée 
С. FORSTER. 


Ach, um wie, viel freyer i 
Ift hier das Herz! wie athmet fich's fo leicht 
In diefen weiten hohen Hallen der 
Natur! Die Luft [o ftàrkend, heiter! = О 
Die Ausficht fo’erquickend! und dies alles 
So. grün, [o labend, alles Freude athmend | 
Da um ung her; [o herrlich diefer Himmel! 
So rein, (o blau dies Unermefßsliche, 
Wohin mein, Auge fieht! 

wr rd PFRANGER. 


Blickt umher, von ‚diefem Berg. umher! 
Seht, wie allmáhlig berrlicher ` | 
ie ganze Gegend fich ' erweitert. 
Hier wird die 'bàugfte Bruft erheitert; 
Hier arhmet felbft-der Gram nicht fchwer. 
In Mauern. Zwang und Stadtgetüfe.. ` 
Fühlt unfer Geif lich arm und klein; 
Natur! in deines Lichtes Schein 
, Erkennt er freudig feine Grölse _ 
Den hohen Rang ~ ein Menjch zu Leen. 
ILL WILHELMINE MaiscH. 


Sey mir gegrülst, mein Berg mit dem röthlich frae 
lenden Gipfel, 
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Sey mir Sonne gegrüfst, die ihn fo lieklich’be- 


fcheint, 
Dich auch grüfs ich lachende Flur, euch fáufelnde 
Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf den Aeften fich 
wiegt, 
Ruhige Bläue dich auch, бте unermefslich fich aus- 
iefst 
Um das braune бете, über den grünenden 
Wald, 
Auch um mich, der endlich entlohen des Zimmers 
‚Gefängnis 
"Und dem’ eneen Wë freudig’ Dch rettet zw 
ir; 


Deiner Lüfte balfamifcher Strom durchrinnt^ mich 
' erquickend, 
Und den durfigen Blick Tabt das’ 'energifche 
Licht; 
Kráftig brennen auf blühender Au die wechfelnden 
: Farben, 
Aber der reizende Streit lófet in Wohllaut fich 
auf, 
Frey, mit weithin verbreitetem Teppich‘ empfängt 
mich. die, Wiele, 
Durch ihr freundliches Grün Ichlingt fich. dës 
ländliche Pfad, 
Um mich fummen gelchäftige Bienen, mit zweifeln- 


dem Flügel 

Wiegt der Schmetterling fich über dem röthlich- 
ten Klee, 

Durch die Lüfte fpinnt fich der Sonnenfaden, und 

` zeichnet 
Einen farbigten Weg weit in den Himmel hin- 
auf; 

Glühend trift miçh der жоие Pfeil, fill’ Er die 

'  Wefte, " ^ 


Nur der Lerche Gefang wirbelt in heiterer Luft. 
Doch eer braufts aus dem nahen Gebüfch; tief neis 
gen der Erlen 
Kronen fich, und T Wind wogt das verfilberte 
. . p CR : "v "mul 9 "im y 
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Mich umfángt ambrofilche Nacht; in duftende Küh- 
lung .ı 
‚Nimmt ein prächtige Dach: fchattender Buchen 
mich ein, 
In den Waldes Geheimnifs entflieht mir auf einmal 
die Land(chaft, 
Und ein myftifcher. Pfad leitet mich Deigend em- 


por. 
Nur-verítohlen durchdringt der Zweige laubigtes 


Gitter ` 
^ Spaxfames Licht, und e blickt lachend das Blaue 
herein. 
Aber plötzlich zerreifst die Hülle, Der offene. Wald 
iebt 
Ueberrafchend des Tags blendendem Glanz mich 
zurück, 
Unabfehbar. ergielst fich. vor. meinen. Blicken die 
Ferne, 


Und ein blaues Gebirg endigt im, Dufte die Welt, 
indi SCHILLER. 


In fich gehüllt, umkränzt von grünen Hügeln, 
Leis angeweht von milder Schwermuth Flügeln, 
Ruht dort das Thal in ftiller Dämmerung. 

Ein kühler Luftftrom wallt mir fanft entgegen, 
Und der Begeiltrung fülse Schauer regen 

Des Herzens Saitenfpiel mit leifem Schwung. 


Hier lege, was ihm Menfchen aufgedrungen, 

Des Vorurtheils ertráumte Foderungen, 

Der frohe Wandrer ehrerbietig ab, 

Und geh allein, fich felb(t zurückgegeben, 

Der Wahrheit und Natur mit reinem Sinn zu leben 
Ein freyer Menfch, mit feinem Pilgerftab, 


© du Natur! Wie. ftrebt in deinem Reiche, | 
Voll ew’ger Harmonie der Grashalm und die Eiche, 

In ihrer Kraft mit gleichem. Recht empor. 

Und alles lebt und wirkt mit fröhlichem Beginnen, 
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Und aus der Freyheit Gótterfchaale rinnen 
Glückfeligkeit und Ruhe mild hervor! 


Und nur der Menfch von auffen und von innen, 
Beftürmt, geeugt, wünfcht mit entflammten Sinnen, 
Was ihn aus deinem ftillen-Kreife zieht, 

Und giebt des Herzens füfse l'runkenheiten, 

Des Seibitgefühls, der Freyheit Seligkeiten, 

Für ein erkünftelt Glück, das bald ihn Mehti 


Wie fchwebt der Blick die Höhen auf und each 
Und kehrt, getränkt mit fülsen’ Bildern Tuque , 
Und neue Ahnung fchwellt das:trunkne Herz.» 

Es fühlt den boben Reitz; рле ет Beben,, г 
So fill und grofs, fo voll von Glut und Leben, — 
Und ringt mit Luft und wunderbaren Schmerz, —— 


Was für ein füfser weicher Wohllaut fäufelt‘ ` 

Zu mir empor! Sieh über Kiel»! kráulelt 

Ein Bach fich hin mit fanfter Melodie, Gan 
Bald raufcht er fort gewaltig, wie auf Flügeln 6 
Des Sturmes, bald, gekülst von grünen Hügeln, 
Klagt er der Sehnfucht leife I armonie. 


Wie ift mit einem Mal von einem ranhen 

Gebirg’, das lich vermellen in die blauen 

Gewölke.drängt, der Eingang mir, entrückt! 

Und durch den grünen waldigten Kolollen, 

Scheint, wie Arch Feenhand der Ausgang mir vere 
fchlollen, 

Der leife ich um einen Felfen drückt, — 

Wir йпа am Ziel, Dem müden Wandrer winket 

Ein mondbeglänztes Dürfcheu, und er finket 

Mit leichterm Muth auf Got ТЫ Rafen hin, 

Und um ihn duften lieblicher die Linden, 

Singt lieblicher der Quell, und. unvermerkt ent- 
fchwinden 

Der Schwermuth Bilder dem befreyten Sinn, 


- SOPHIE MEREAU. 
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Von der Sonne an bis zum Staube, der 
in ihrem Strahle fchwebet, welch’ eine Men- 
ge von. Körpern, . denen das Verdienft der 
Schönheit in verfchiedenen Grade beyge- ı 
leget ift! Pür ale Kräfte unfrer Seele, für, 
alle Arten von Empfindungen, für alle Län- 
der, welch’ en Vorrath von Dingen, die 
uns Bewunderung, die uns Liebe, Zärtlich- 
keit, Freude und Entzückung abnöthigen ! 
Ое пе. nur.eure Augen, öllnet nur eure 
Herzen der Natur! An allen Orten hat De 
einen prächtigen Himmel ausgedehnt; al- 
lenthalben hat fie grünende Wielen zwi. 
[chen riefelnde Bäche gelegt, und prächtige 
Ее zwilchen fruchtbare Hügel, und wal- 
dige Berge geführt; ‚überall hat fie angeneh- 
те Scenen gefchaffen, die Blumen bemalet, 
die Früchte verfüfset, Luft, "Waller, Erde 
mit mannichfaltigen Gefchüpfen bevölkert; 
an allen Enden de? Erde hat fie ihren bezau- 
bernden Reitz auf die Stirne des Menícheu 
geprägt. | | | 
kian nl L. H. v. Nicouar.. 


Zt 


Gewöhnt ener Auge an dire Schönheit 
der Natur, und aus ihren- mannichfalti 
fchönen Formen ihren reichen Zufammen- 
fetzungen, ihrer reitzenden Färbengebung 
füllet eure Phantalie mit Ideen des Schönen 
an. . Bemühet euch. allen Werken eurer 
Hände und.eures:Geiítes den Stempel der 
Natur einzudrücken: Alles was euch in eu- 
ren Wohnungen umgiebt, [telle euch ihre 
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Schönheit vor, und erinnere euch; dafs ihr 
— ihre Kinder Legd, QM dein 
ssh WIELAND» ilo J 


Die weite, Natur, hat eine beruhigende 
Antwort für jeden: Zuftand unfers Gemüths. 
Wenn wir in dem frifchen’Duft des’Waäldes 
unter einem Gewölbe von Laub in ftille Be- 
irachtung verfinken, bis alle Schauer weba 
müthiger Erinnerungen fich um ‘uns her 
drängen; dann auf einmahl in. eine, weite 
Ferne fchauen wo die feinfte Linie dm Hos 
rizont in den blaueii Himmel verfliefst, und ` 
wo mannichfache Stádte "und Thürme aus 
der Ebene fteigen; dann wird uníre Fantafie 
in eine Welt neuer Bilder und Lebenswei- 
fen hinübergezogen; und unfer Herz erhebt 
fich. aus den .Felleln feines. Grams .zum 
freundlichen Antheil. ап ‚dem Leben und 
Wirken umfich her. . ... 6" 
+... Wir fühlen. unfre, Einfchrankung, der 
Kreis unfrer innren Sorgen. fangt an; fich 
freundlich und, mild anfzulófen, und. wir 
fchweben; in eine freiere Region hinüber. 
Die umgebende Welt [pricht uns „wieder 
laut an; De [chien uns eine todte Майе, [o 
Lang der Kummer auf unlerm Bulen lafiete, 
und, eine lebendige Sympathie verbindet 
Ans wieder mit den Wirkungen des man- 
nichfachen Lebens. | | 


Der Verf. der. Agnes v. Lihen, 


О: heilige Natur, wie herrlich ift dein Plan! 
Der Weife ftaunet ihn mit ftiller Ehrfurcht ap 
Und läft den blinden Thoren klagen, А 
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Im Geben bift du klug, noch klüger im Verfagen; 

Durch Mängel eines Theils weils deine: Meilterhand 

Vollkommenheit des Ganzen zu erftreben, 

Sie weils ein allgemeines Band 

Aus gegenleitigen Bedürfniflen zu weben. 

Der бант bedarf des "Weibs, ‘dafs fie den wilden 
"Trutz ^ i 

Von feiner й Seele [chleife; H: 

Das Weib bedarf, des, Mannes, damit [ein Barker 
"Schutz 

Sie deck’ е und ihr, Verband durch feine Weisheit 

H reife; "' 

Das Alter braucht der Jugend Müth, 

Kraft, Thätigkeit, und Feuer abzuborgen ; 

Doch leiht es ihr dafür. die Kunft vorauszuforgen, 

Da org: Klugheit, kaltes Blut, 

| ‚Lv. QÀLXIN GER. 
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"Wie — үй dié N vatur an Geiftesnah- 
rung, und Arbeitsfioife für, den, welcher 
fie entweder in ihrer v erborgenen Wirkfam- 
keit zu beobachten weite, 2 oder der fich 
durch die Einpfindungen, welche fie erregt, 
zu höhern Betrachtungen erwecken làfst. 
Welcher glückliche Zuftand, wenn der 
Menfch, enen zwar nur [ehr Keifien Theil 
des Weltalls, 'sefchmückt mit allen Reiten 
des Frühlings, vor fich liegen, апа delfen 
lebendige Krafte Hoh vor feinen Augen ent- 
wickeln lieht, indem er zugleich über das 
Ganze, über den Urfprung dellelben, über 
feine empfindende, und vernünftige Bewoh- 
ner, über die Veränderungen, die mit den- 
felben vorgegangen lind, über die vermuth- 
lichen - Schickfale, für die De antbehalten 
find, nachdenkt! "Nie wird mir das Alter- 
thum, und dellen Gelchichte wichtiger, als 
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wenn die gemeinfchaftlichen Сесеп?%4е, 
welche ‚von, allen Generationen, „geenen 
worden find, vir eben jetzt vor Augen fte- 
hen; und die gemeinfchaftlichen: Freuden; 
welche von allen’ genollen worden find, 
ebeu itzt meine Sinnen, und meinen Ver- 
Капа befchäftigen. . Auch. fie, jene: Helden, und 
Weijen der Vorzeit, fahen diefe Sonne , und erwärne 
ten fich an ihren Strahlen; auch Ge freueten fich des 
wiederkehrenden Frühlings, und wurden auf ihren 
Euren, und Wiefen von denfelben Geftalten, Farben, 
Tönen, und. Gerüchen als ich, ergötzt, und erquickt, 
Oder ift es die unfichtbare Welt, der Geit 
des Meníchen, Gott, und die Zukunft, auf 
welche mem Nachdenken gerichtet ifi? Was 
führt mich mehr in fie hinein — was unter- 
fiützt das Befireben der Vernunft, über die 
Sinnlichkeit emporzufteigen, durch mehr 
verwandte Empfindungen, als die in die Au- 
gen fallende,‘ һагшопісһе Wirkfamkeit von 
Himmel, und Erde, zum Entftehen, "und 
Wachfen der künftlich gebauten. Pflanzen, ` 
zum Leben und Vergnügen der empfinden- 
pen Thiere? Kommen Augenblicke der Er- 
mattung, wo die Geifteskrafte finken, und 
der Faden der Unterfuchung abreilst: gleich 
lind auf dem Lande finnliche Gegenftände 
bey der Hand, welche, auch unabhängig 
vom Nachdenken, vergnügen können, -— 
Gegenftände, welche den Geift, ohne ihn 
zu zerftreuen, abfpannen, die Lebensgeifter 
erfrifchen, und den Meníchen nach eini- 
gen Augenblicken der Ruhe, geftàrkt wie- 
der an [eine Arbeit gehen lafen. 
GARVE. 
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Bin ich wirklich allein in детей Armen, an dei, 
em 
T: ER Naur, ach! und es war nur 
" Ein "Traum, 
Der mit. Sa РА furchtbaren Bild. mich [chau- 
, dernd ergreifen, 
Mir. dem ftürzenden Thal ftürzte der finftre 
"hinab, 
Reiner von ‚deinem reinen Altáre nehm’ ieh mein 
Leben, 
Nehme den fröhlichen. Muth hoffender Jugend 
zurück ! 
Ewig wechfelt der Wille den Zweck, und die Regel, 
in ewig 
Wiederhohlter Geftalt wälzen die Thäten fich 
unm, 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter 
.. Schóne. e 
Еһ: du, fromme Datz: züchtig das alte Ge 
etz, 
Immer diefelbe, bewahrlt du in treuen Händen dem 
Manne, 
Was dir das gaukelnde Kind, was dir der Jüng- 
‚ling vertraut, 
Wiegeft auf gleichem; Mutteríchoofe die wech(elnden 


Älter; 
"Unter demfelben Blàu, Wbér demi nibmlithén, 
Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen 
Gefchlechter, | 
Und die Sonne Homers , fiche! fie Їйсбєйг auch uns, 
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‚Wie unter Tiburs Bäumen, 

Wenn da der Dichter fafs; 

Und unter Góttertráumen 

Der. Jahre Flucht vergafs; 
Wenn ihn die Ulme kühlte, 
Und wérnn De ftolz пиа froh 
Um Silberblüthen (pielte, 

Die Fluth des Anio; 


Natur. 115 


Und. wie um Platons, Hallen, 245.4 
Wenn durch der Hayne, Grün, TE e Bi ae 
Begrüfst. von Nachtigaflen. ATUS d 
Der Stern der Liebe fchten, | 
Wenn alle Lüfte [ch wiegen, *' и "ns 510: 
Und, fanft bewegt vom. Schwan. жае Son 

Cephi(us dürch Oliven ` CAHEN, H 
Und MN eier ee AT dr 


So [clin Ў 2 noch hisnieden! 
Auch unfer Herz erfuhr +. 
Das Leben und den Erieden . 
Der freuudlichen Nar Gë 
Noch. blüht des Himmels Schüne, 
Noch milchen brüderlich 
In unfers Herzens Töne 
Des Е rühlings Laute fich. 


Destra: fecht. im füllen де 
Den duftereichften Hayn,» 


Und giefs;aus.goldner Bchaale .,, ars 
Den; frohen Opferwein. Te 

Noch lüchelt unveraltet . ПЕТТ" 
Das Bild.der.Erde dir; s ET PT 


Der Gott-der Jugend walter 1.5 поті el 
Noch über mir- und dir! `, —— 
HOLDERLIN. 


"Iw 


Blick auf zum fernen Raum des hohen Himmels, 
Wenn des ethabrien' DonnerersGeletze 

In reiner. Anfchauung fich deinem Geifte tg 
urbanen, Гоча: dest fcbweben noch, die Sterne. nas 
In Јек биеп Bund. der alen Hormone ; : 


СУ! D 


Ee nie den pes der! fich in а kä Wirbela : 

Am hohen Pol des Wehalls dreht, pud nimmer: ior 

‚Zur Abendflut inabgerilfen wird; 7. SCR 
Die Flammen ір; den Осе, zu en е "Za 


£233 1 * РТУ ET 


Wenn er das Heer der übt; = emire `": 
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Hinab fich fenken fieht, Verkünder Hefper 
Im Einklang mit der Jahreszeiten Wechfel _ 
Nicht immer noch der Nächte fpäte Schatten? -, 
Führt er als Morgenftern nicht immer noch 
Den holden Tag herauf? Ja, alles hält 

Die Allgewalt der_wechlelfeit’gen Liebe 

In feinem ew’gen Gleile, und verbannet 

Die Zwietracht aus der Sterne Regionen, 

Sie it es, diefe Einträcht, die die Kämpie 
Der Elemente fchlichtet, dafs mit Flamme. 
Der Froft fich gattet, dafs im ftäten W echfel 
Die Trockenheit der Nälle weicht, und dafs 
Auf in die Luft das leichte Feuer flammt, 

Und fich der Erde [chwere Malle fenkt.” 

Sie ift die Urfach’, dafs bekränzt mit Blumen 
Der laue Frühling Wolilgerüche haucht, ` 

Und dafs des Sommers Glut die Saaten reift, 
Und dafs der Herbft der Früchte Fülle fpeudet, 
Und dals der Regenguls fich auf den Winter 
Herabftürzt. Alles, alles was im Weltall ' 
Nur Leben haucht, erhielt durch diefe Mifckung 
Dafeyn und Dauet; doch fie ift es auch, 

Die alles, was entítand , niit fich dahin rei(st, ' 
Auflóft, und der Verwefüng übergicbt; ! 
Indelen thront und herrfeht der grofse’Schöpfer 
Im weiten Reich der Schöpfung; ‘егч Rónig 
Und Herr, und alles Dafeyns einz'ger Urquell! 


m: A. M. BOETHIUS. 


Vier Priefer fteha im weiten Dom der 
Natur und beten an-Gottes Altaren, den Ber- 
gen, — der 'eisgraue Winter, mit” dem 
Íchneeweifsen Chorhemd — der farmelnde 
Herbít, mit Exndteg, unter dem Arm, die er 
Gott auf.den Altanlegt, und die der.Meních 
nehmen-darf «—der’feurigeJüngling, der 
Sommer; der bis zu Nachts arbeitet, uni zu 
opfern — und endlich, der kindliche Früh- 


= 
173 
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hing "pt feinem ` weifsen ^ Kirchenfchmuek 
von Lilien und Blüthen, der wie ein Kind 
Blumen und Blüthenkelche urn den erhabe- 
nen Geift herumlegt, und an deffen Gebe- 
te alles mitbetet was ihn beten hört. — Und 
für Menfchenkinder ift ja der Frühling der fchönfte 
Priefer. 


Gel PauL Fn. RICHTER. 


^ 


— Er kommt mit Rer Н ем ЖЕЙ ле 
Heute aus der Morgenrüthe Hallen, 

Einen Blumenkranz om Brut und Haar 
Und>auf leiner Schulter Nachtigallen ; 


Und fein Antlitz ift ihm roth und weifs, 

Und er trieft von Fhan und Duft und Segen == 
Hat ich brech ein junges Knofpenreis. 

Und [o taum?’ ich meinem Freund entgegen! «а 


M. CLAUDIUS. 


Welch! eine » Ausfiche x . Welch’ ein Friede! 

Sanfifchauernd, wie:die; leife Morgenluft: 

Im jungen Bolenbufch am Ufer, gleitet 

Der labende Gedank’ an deine Gottheit, 

Allfchópferinn, Allnährerinn —— Natur! 

Durch alle Tiefen meiner Seele, * 

Wie der Ton der Freude , laut, im leichtern Tanz 

Der Lebensgeifter, klopft 1 mein Herz 

Dir, heilge Mutter, itzt, ‘von deren mächt gem 
| Odem 

Balfamifch mir, wie Thau von Abendwolken, 

Unfterbliches Gefühl durch jede Nerve xinnt! — 


par asc K. 1. FRIDRICH: 


Ein neues Leben SE fich durch die Na- 
tur Die Wiele hat das matte Wintergrün 
H 2 | 
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abgefireift, die letzten dürren Blätter begra- 
ben Ich, Ve - in dem rauíchenden Strom, 

Ein neues Сере: fchielst hervor, ein: fri- 
[ches ‚Grün: breitet fich über den Grun 1, die 
Bäume febnvellen von; junger Lebenskraft. 
Meine Sehufucht lockte mich auf die Hohen 
und ich drang durch die reine Luft hinauf. 

Mit, welcüer, uk erblickte ich unter mir 
den Raum immer mehr an Ausdehnung und 
Mannigfaltigkeit gewinnen, und ich dünk'e 
mich an Freuden und Einfichten reicher, je 
mehr die Fläche immer gewaltiger auwuchs! 

So immer höher, zwfteigen, dachte ich; und 
in heiliger Finfainkeit die gauze Erde ihren 
einfachen Gefetzen. gemafsy dahin wandeln 
zu leheh (dann deu unerfattlichen Durft zu 
befriedigen, ünd den Sonnen und Sternen 
ihre ewigen, Geheimnille abzulaulchen! _ 
Ach! dafs es einen Punkt giebt, wo alles 
fich in Nebel hüllt, wo der Blick des menfch- 
lichen Anger, "wie des menfchlichen’ Geites 
traurig au der Grànze haftet; die eme un- 
St sch feiner durftigen Neugier 
vorfchob! I 


Der Fi uf. ga Dui von EECH 
E e ee Eduard in den, Horen 


V. 1797. .- 


"na di { hti 


Al Баро Ё rm om 


О wundérfchón ift Gorres Erde; ^ ' 
Und: werth ‚| darauf vergnügt zu feyn; 
Drum will ich, bis ich Engel werde, 
Mich diefer [chönen Erde frenn) 


e P к [4 f 
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^" Eine wunderbare Heiterkeit hat meine 
ganze Seele eingenommen; gleich dem fül- 
d Jrihlingsmorgen; den ich mit ganzem 
Herzemgenielse, ` Ich -bin’ellein, und freue 
mich meines Lebens in diefer Gegend, die 
für lolche Seelen gefchaflen ift, wie die mei- 
ne. Ich'bin fo glücklich, [о ganz in dem 
Gefühle von ruhigem Daleyn verfunken, 
dals meine Кип! darunter leidet. Ich könne 
te jetzt nicht zeichnen, nicht einer Strich, 
und.bin nie ein grófserér- Maler p ewefen, 
als in diefen Augenblicken. Wenn das liebe 
Chal: om mich dampft,. und die hohe Som 
пе an der Oberfläche der undurchdringh- 
смен Finlternis meines Waldes rabt, ина 
nur einzelne Strahlen fich in das innere Ilei- 
Проп ftehlen, ich dann im hohen Grale 
am fallenden Васһе liege, und naher, am der 
Erde їаіепа manchfalüuge. Gräschen mm 
merkwürdig werden; "wenn Yeh das Wini- 
үйеш der kleinen" Welt zwifchen Halen, 
die ‚unzähligen, unergründlichen Geftaiten 
der Wurnichen, ‚der Mückchen, „naher. am 
ween Herzen fühle „und fühle die Ge 
enwarti.des Атас реп, der uns nach 
ru Me Bilde [chuf, das Wehen des Alllie- 
benden, der uus in ewiger Wonne fchwe- | 
bend tragt;- uüds'erbalt; «mein: Freund! 
wenn's mk um meine Augen! dammext, 
und: die- Welt iun mich. her und det Hini- 
mel: ganz in meiner. Seele ruhn j:^wie die 
Geltalt einer Gchebten; dann Lehne ich mich. 
oft „und denke:sach könntet do das wieder 
auisdr ücken, könmtefi! dem Pápiere das ein- 
hauchen 5: was: {о voll; fo warm imdir lebt 
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. dafs es würde der Spiegel deiner Seele; wie 
deine Seele ift der Spiegel des unendlichen 
Gottes! — Mein Freund*..- Aber ich ge- 
he darüber zu Grunde; ich erliege unter der 
Gewalt ‚der Herrlichkeit’ deier . Erfchei- 
nungen. | 
| Górur. 


Nun erwacht aus ihrem Lingen Schlunimer 
Die Erde, kleidet fich aufs neu 
In helles MUS der Wald, nicht mehr ein unimer 
Verödeter Ruin, wo nur die Pfeiler tehn 
Der prácht gen Laubgewólb', und hohen Schatten- 


gänge 

Des Tenipels der Natur, Debt wieder vol und 
fchón, 

Und Laub drückt lich an Laub iu lieblichem Ge- 
dränge, 


Mit Blumen decket fich der Bufen der Natur, | 

Aufblühend lacht der Garten und die Flur; ! 

Man hört die Luft vom Vogelfang erfchalien ; 

Die Felten tehn bekránzt; die flielsenden, Kryftallen 

Der Quellen riefeln wieder rein 

Am frifchen Moos herab; den immer dichtern Hayn 

Durchfchmettert fchon im lauen Mondenfchein, 

Die ftille Nàcht hindurch, dag Lied der Nachtigallen, 
WIELAND. 


О Frühling, o Erde Gottes! o. unum- 
(pannter. Himmel! ach, regte fich- heute 
doch in allen Menfchen auf dir das Herz. in 
freudigen Schlägen, damit wir. alle neben 
einander unter den Steruen niederhielen und 
den heilsen Athem in Eine Jubelftimme er- 
göllen und. alle Freuden in:Gebete,: und das 
hohe Herz nach den hohen. Himmelsblau 
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richteten und in der Entzückung nicht Kum- 
mer- Íondern Wonne-Seufzer ahíchickten, 
deren Weg fo lang zum Himmel wie unferer 
zum Sarge. Mti pi 

© Jean Bro, Fn. RICHTER, 


Wie im Morgenglanze 
Du rings mich anglühlt, 
Frühling, Geliebter! 
Mit taufendfacher, Liebeswonne 
Sich an mein Herz drängt 
Deiner.ewigen Wärme 
Heilig LG AR 
Unendliche Schöne! 


Dafs ich dich fallen möcht! 
In diefen Arm! ` vc 
Ach, an deinem Bufen 
Lieg'ich, fehmachte, — 
Und deine Blumen, dein Grag 
Drängen fich an mein Herz. 
Du kühlft den brennenden . 
Burf meines Bufens, м 
Lieblicher Morgenwind, ` 
Зло тега die Nachtigall ^ 
Liebend nach mir aus dem Nebelthal, 
Ich komm’! Ich komme! 
Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf firebt's Y 
Es fchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolken 
INeigen fich dex fehnenden Liebe, 
Mir! Mir! 
In euerm Schoofse 
Aufwärts! 
Umfangend umfangen!. | 
Aufwärts am deinem Bauten, 
Allichegeen Vater). `. T 

IS Сотиг. 
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Schon, entfliehet der Winter: es [chwebt durch die 
fàüflenden Lüfte 
Bächelnd nieder der biumige Lenz; auf  purpürnez 
Gäile: HH Schwingen” i ol 
Ihm bekränzt fich die Erde, he се mit duf: 
ҮЧ guendep ‚Blumen 
imis wife fh d hein und die Locken mit Blü- 
then des Sprófslings. 
Siehe die Wiefen lachen! fie faugen die. Tropfen, 
"die eos 
Träufelt, die Allernährende, denen die Rofe. fich 
ап соне, 
Auf dem Gebirge 'fróhlocken' die Hirten, es tónen 
die Flöten  ' 
Und der Gelang, und es freut fich' der hüpfenden 
Lämmer der Schäfer. 
Schen befahren die Schiffer des Meeres’ Wogen; es 
sx: Ichwellen ;,, 
Ihre Segel vom ‚Hauche des lieblichathmenden Ze- 
hirs, 
‚Schon erfchallet das гета der i on: mit Epheu 
i bekränzet 18 
Flehen De Bakchos um.reiches Gedeihen.der. fchwan- 
geren Reben; 
Nun erwachen zu künfilichen: Werken, die. Bienen, 
allein. fie 
Bleiben emfig daheim vnd bereiten die wáchfernen 
+ Zellen: 
Alle Gefchlechter der Vögel erheben mit Km die 
Stimmen. dsa ey 
Ueber den Wellen die Mewen, und über den Dä- 
: chern die Schwalbe, 
An dem Gefítade die Schwanen, und аана Кеп i im 
Haine! 
Jetzt da die Erde fich fchmückt, da die! Blumen und 
Spröfslinge lachen, 
Jetzt da der Hirte fich freuet der Flöte, "der Lämmer 
der Schäfer, 
Jetzt da der Schiffer tanzt auf dem Meer, auf den 
"Hügeln der ‚Winzer, 
Jetzi da die Bienen gedenken des Нотта; die Vögel 
LA Zur des Liedes, 
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Sollte. der Dichter. jetzt [chweigen, nicht ‚Er den 
Frühling belingen? 


Der ’griechifche Dichter MELEAGRUS, 


{ "т К ы! -— 
» ; , h ` ) ECH d " 
2279 i 25 LJ 0190 51 ` 


Nun blüth ‚jedes ande ава jeglicher Baum von 


"EST IM Erzeugung, I1132 tt Ho 
Nun ift laubig der Wald, nun ртарві die Schöne ‚des 
(Ela Jahres 82% "dm 

HEN \ вё 
па Тудте НА abend 19b от 


„Mit vollen Zügen EE ich. den. Früh- 
da die Natur und das Leben ein. . Ich iles 
he Leben und Liebe überall aufblülien, in 
jedem Zweige єг Вацте; ih jedem "Blatt 
des Gefiräuchs, in jedem. Halm des Grafes, 
in jedem Laut der Vögel. О wie befchämen 
die. Schönheiten ‚der Natur, die.Pracht der 
Каш! | 

1 азизү{. зз. ОРИ, Урт теніс 
gd. by WETTER ' БО T JH 
Unter Wornemelodien | 
Ift der junge Lenz erwacht? ! nr Ce 
Seht, wie frob, den Plantahen 
* Neuer Luft, fein Auge lacht P {с з = ua. 


Golden, über Thal und Hügel, 
Bläu und golden fchwebet er 
„ Wohlgefüble weh’n die Flügel 
Mer —— vor ifm heri 


Ay 115 "LL te 


` Wolken hinter degt, nicer ecd His 

; "Trànkend, Wiele, Hain und Flur, Nas erst 
.,Labfal , Nahrung, und Gedeihen M gl 

, Jedem Kinde der Natur 13 TORY 

t uim. ылыа Bine. " Ku 
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Freundliche Erde, du fchwebft im Ringelreihen der 
|. *AWelten 
Leif’ und linde, doch nicht-tonlos noch feellos 
dahin, 
Zunge wurde dem Wald, dem Blättchen Athem ges 
fae eben, , 
Stimme dem RE Quell, Sprache dem 
riefelnden Bach. 
Liebe wirbelnd ' begrülst ‚Bardale den röthlichen 
Morgen, 
Der ambrofifchen Nacht klaget Aeodi ihr Leid, 
Von der Akkorde Fluihen ergriffen, erbebet des 
Menfchen. 
di Zart belaitetes Herz hirer der wölbenden Bruft, 
Siche, ‘die Bebungen fchw 'ellen zu Lauten, die Bas 
te zur Rede, | 
Horch; in fülem Gelang fliefset ; die Rede da- 
hin. 
Welcher Finger | berührt die Harmonikaglocken der 
Schöpfung? ` 
Weichen befeelenden Fach zittern die Saiten 
' des All? 
Grolser Harfngr, dir tönt der Welten feyernder 
Hymnus, 
Hauchender Odem, dir fchwillt heiffer und hö- 
her das Herz, 
Sey mein Leben ein; ‚tönendes Lied! Im Päon der 
‘Sphären 
Schmelz’ es, ein reiner АККока, fanft und me- 
lodifch dahin. 


KOSEGARTEN. 


ЗіБ 


Da wir Kent ӨШ өй vinfey fingendes 
‘Thal, eb’ noch die Morgenftrahlen herein- 
geftiegen wären, hinausgiengen, fo ftreck- 
te fich ein ganzer kryftallener quellenheller 
Tag auf den weiten Fluren vor uns hin — 
wir waren bisher an fchóne gewöhnt, aber 
an den [chönften nicht. — Die Erdkugel 


Natur. 125 


(chien "eine belle aus Dünften und’Lüften 
herausgehobene Mondktigel 20Чеуп ’— die 
Berg- und Waldfpitzen ftandeh nackt in tie- 
fein: Blau, fo zu'fagen ungepudert von Në 
bein’ — alle Profpekte waren uns naher ge- 
rückt und der Dunít'voin Gläfe, wodurch 
wir fahen, abgewifcht. — Die Luft war 
nicht fehwül; aber fie ruhte auf den Ges 
würzfluren unbewesglich aus und: das Blatt 
nickte, aber nicht der Zweig'und die hàn-. 
gende Blume wankte ein wenig, aber blos 
unter zwey kämpfenden Schmetterlingen. 
Es war der Pubetag der Elemente! ein fol- 
cher Tag, wo Ichon der Morgen die Natur 
eines [chwärmerilchen Abends hat, und wo 
fchon er uns an unfere Hoffnungen, an unf- 
re Vergangenheit und: an unfer Sehnemerin- 
nert, kömmt nicht oft, kommt für nicht 
viele, darf für die wenigen, in'derewiichwel- 
lendes’Herz er leuchtet, nicht oft konnen, 
weil ег die armen Menfchen, die ihm ihre 
Herzen wie Blumenblàtter aufthun,: zu (ehr 
erfreuet, fie уоп kameralifüfchen Feudal- 
boden, wo man mehr Blumen mahen:als 
beriechen muls, zu weit ins magilche Аг» 
kadien verfchlagt. _ — | 
Ein Steig trug one dorch das hohe Gras, 
das über ihm hereinfchlug; an einer. Einóde 
oder einem ifolirten Haute vorüber, das zu 
entzückend in diefem Biumen- Ocean. lag, 
als dafs man hätte vorbeygehen oder reiten 
können. Wir lagerten uus auf einer abge- 
máhten Palenftelle, zur rechten Seite des 
Hautes. zur linken eines runden Gärtchens, 
das fich mitten in die Wiele verfteckte. Im 
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armen Gartchen waren und nährten fich (wie 
in, einen toleranten, Staate) auf. ‚dem: näm- 
lichen Beete Böhnen ‚undsErblen und -Sallat 
und Kohlrüben; | und, doch, hatte im, Zwerg- 
Sarten en. Kind noch. [ein Infulions - Gärt- 
chen, — „Zwey braune;Kinder fpielten.und 
obíervirten uns — ihnemvihat am heutigen 
Morgen nichts; wohl, ale ihren. eatbló(sten 
Füfsen- die: «Sonne. O-Natur! o-Seligkeit! 
Du fuchbft wie die ı Wolilthätigkeiv, ‚бега 
de Armuthz und, das Verborgne amf! a 

Ais Ach: Io. деп fiehenden Himmel, die 
Winds und: Blätterfiille betrachtete ‚in, der 
der vertikale Flügel» des Papillons -und..das 
Härchen der Raupe unverborgen.;blieb: fo 
Хав ich::, wir und. dieles; Raupchen ftehen 
unter und in drei. almachtigen: Meeren, 
unter dem. Luftmeer, | ünter dám W "has 
meer undrunter die elektrifchen. Meere: 
gleichwohl find die braulenden Wogendie- 
ег: Осеапе%ф diefe Meilen- Weilen; die en 
Land zerveillen konnen, Lo geglättet; fo be- 
Zahmet, das der heutige. Sabbathstag ber. 
auskómmt —— mp deu ‚breiten Flügel. ев 
Schmetterlings kein Lüftchen ‚ergreift oder 
um ein geliedertes Stàubchen:! berupft: und 
wo das'Kind fo: ruhig ;Zwilchen. den Elemen- 
ten Себ лаи ба und Jacheit;, — Wenn 
das keinsdúpendlicher: Genius bezwungen 
hat, wenn wir diefcm: Geriius keine »Zulam- 
ménordsiung unfers künftigen. Schiklals und 
unferer künftigen Welt zatraueni* — 
25  Quanendlicher-Genius der Erde! an Bag, 
nen Bufen wollen wir undre kindlichen Au- 
gen [chmiegen; went: ích der Sturm von 
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der Kette losreifset: — an dein allmächtiges 
heiffes Herz wollen wir zurückfinken, "wenn 
uns det 'eiferne Tod'einfchläfert ; indem er 
vorbeygeht! — ` l RSE saiten 

id Jéan Pavr FR! RICHTER: 

Auf einer Seite verfinkt nun bald in! feis 
nem abendlichen Bette der": Mond, der die 
Blüthen des Ofchaddi (einer Art Blumen, die 
bey Nacht blühen) anzünder;D auf der an- 
dern beginntihren bauf die Sonne, 'fitzend 
hinter Arun; ihrem* MWagenfübrer Bey- 
der Glanz At fichtbar;' wenn De 'aufgehn 
und; untergehn, .und: nach Ihrem" Bey: 
[piel оне der Ме е in "Glück "und 
Unglück gleich Пата на Jegen, 2 — Tetzt 
veríchwand der Mond und die'Blume der 
Nacht gefällt nicht änger; lie Jàfst'nur' das 
Andeüken ihres Wohlgeruchs zurück und 
hàngt'ibr Haupt wie eine zarte Braut, die 
in der- Abwefenheit ihres Санет unleidli- 
` chen Schmerz erduldet; ` — Der Morgen 
róthet fich;- er farbt mit feinem" Pürpür die 
Thautropfen  aufidem'Zweigen jenes Ge- 
ftrauchs, Der Pfau fchüttelt den Sehlaf von 
licir;abijundieilt hinunter von den mát heili? 
gem Grafe durchflochtenen Eiüfredlerliütten: 
Und. ichel dort fpringt plótzhichdie'Ante- 
lope von der«Opferfiätte auf, die De mit 
ihrer ` Hut bezeichnete; >» Башт fich hoch 
empor: und: ftreckt-'ihre- niedlichen: Glie- 
der. —' Wie ift'der Mond ^vom^ Him. ` 
mel gefallen mut erblaffenden "Strahlen! 
Der Mond; der feinen Fuls auf “Su Meu 
fetztei/ dem Кёп det Gebirge auf‘ dar 
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Haupt trat, und das:Gefolge der: Finfternifs 
zerftreuend; hinanítieg bis in /Fi/chnus (der 
indilche  Nahmie der alles &&haltenden Gottheit) 
inittlern Pallat! So fteigen die Groisemidie- 
fer Erde mit. áufferfter- Aöftrenguug hinan 
zum Gipfel des Ehrgeitzes, uud [chnell und 
leicht йй Кей be wieder hinunter, 
eb ooo Der Inifche Dichter Katinas. 


Ondu,- de du rollet: oben, rund wie 
das Schild; meiner Vater) Woher find. dei- 
ne Strahlen j o Bonne, dein ewig: dauren- 
des Licht?! Du. kommftıherwr in deiner 
ehrwürdigen Schönheit, und die Sterne 
verbergen dich am Himmel. Der: Mond, 
kalt: und blafs , Anktiin die welche Woge. 
Aber du delbit, wandellt alleine. ` Wer mag 
{сул. ein Begleiter deines: Lanfes? Die Ei- 
chen der Berge fallen; die Berge felbft ver. 
wittern mit den:Tahren; der Ocean:lchwin- 
det und. wachlt' wieder der Nlond-felbft ift 
verlohren am Himmel. »5Aber; dn bat auf 
iminer.‚diefelbe, fröhlich : einherfchreitend 
in der Klarheit deines» Laufes. -W enn die 
Welt fchwarz ift von Ungewittern, wenn 
der Donner rollt. und. die. Blitze fliegen; 
da [chaueft ‚du in deiner Schönheit aus. den 
Wolken und lacheft ‚über ‚den Sturm. | Aber 
auf Olhan ';blickeft. do vergebens. | Er Пећ 
deine Strahlen nicht, mehr, es mögen deine 
gelbe Haare fliefsen Ober Ше oft chen Wol- 
Көп; oder do 1nagít.etzittern an deu Tho- 
ren von Ween, Aber auch du ЪЁ viel- 
leicht. wie ich, nur. für ene Jahreszeit; dei: 
ne Jahre werden ein Ende haben... Du wirft 
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Schlafen in deinen. Wolken .unachtfam. auf 
die Stimme des Morgens. —- Hüpfe- dann, 
o Sonne, in der Stärke deiner Jugend! Das 
Alter ift Io finfter und reitzlos: es ift gleich 
dem flimmernden Lichte des Mondes, wenn 
er fcheint durch zerxilfene Wolken und der 
Nebel ift auf den Hügeln; der Hauch des 
Nordens ift auf der Ebene, der Wande- 
rer fährt zufamxaen | auf der Mitte [eines 
W [Ju MR" Mh 
po hens Gesang, 


Schon fthauert durch den Hayn. ein neues Feuer, . 
Schon fpielt dié Luft im jungen Laube freyer, — 
"Schon ift mit, dem Glanz 35; Tag erwacht. 


Hinauf! dort Ы ES jungen ае Stralen nori 

MitHimmelsglanz-des Vogels Schwingen malen; тї 

Erwacht die Phantafie fnit neuem Schwung. 

Wir fteigen fröhlich durch bethaute Matten 

Den Tannenwäld hinan, wo Sonnenlicht mit Schat- 
ten 

Zufammenfchmilzti in [ülse Dämfnerung, 
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Wie Е AE im feinem lichteh ek range. 

Xon Sonnenfchein umfpielt , im Aetberglanze ; 

Der fchöne Grund. vor meinem trunknen Blick ! , 

Mit der Natur in,holiem, Einklang füblet eo 

Das rege Herz; von neuer Luft dürchwühlet, 

ud ahnet der Zeene maher Glück, Ier оніо 
FRIOS EK 

Die réinfle Lufs, gefchöpft ang Äerberggellen, : 

Umfänfelt mih, auf ihren leichten ` Wellen үз; 

Wallt die entzückte Seele himmelan, ү 

Wie wogt im Glanz der jungen. Morgenforine ' 

Ein Meer von neuer Гебен und Me) ) 

Durch meine Brutt ein Freudendcean! in 


" тт E b ! «3 
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Hinabt’Ich will mir еы die Binden kürzen, >) 
Iü dieten' Himmelmichihinab’zu kürzen, 4% v 
In’ diefer Glut Zurfierben „ Güttergliück! 
deh.ieh die Lechien. Schranken niedterfallen, | 
dis? Aufzelöft im reinen Aether, wallen, 
Und @ Gottheit liegt i in dielem Augenblick! ipm 
d Song Mear, d 


^ 
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uu einen Dä Deet der Menfch wie 
qus Kind auf einen Stuhl, um näher am An- 
gelicht der unendlichen Mutter zu fteheu 
und fie zu erlangen mit feiner kleinen Um- 
armuns, Um meine Höhe liegt die Erde 
unter dem weichen Nebel mit allen ihren 
DEEN, GH Кү — aber.der Himmel 
ЖП сагы ж. ch et N ен Gg 
turus glimmenWebelb’an,»und aus Farben 
riugen fich Farben Tos — кее Erdball wäizt 
fich grofs undirüken voll Birk eu^uud Thie- 
re, in. den. EBEN. Schoes, des Moi- 

ED fi 

Sobald die Sonne kommt, fo fchau' ich 
in fie hinein und mein Herz hebt Dch em- 
por vw Durchglühe, "Aurora, ‚das Men- 
[гете wie dein Gewolk у еее das 
Menfchenauge wie deinen [hau und zieh 
in die Sa dia Bruft:wie in deinen Himmel 
eine Sonne hexauf! ... Histol Baii 

Wehe gröfsere Wellen Auf mich zu, 
Morgenluft! ziehe much їп, депе! weiten 
Fluren, die über ^anfern Auen und Wäldern 
ftehen und führe mich im’ 'Blüthengewölk 
über funkelnde ‚Gärten und über glimmende 
Ströme, und Ја mich, zwilchen Hiegenden )] 
Blüthen und Schmetterlingen taumelnd, an 
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der Sonne mit ausgebreiteten Armen zera 
fliefsend, Jeile über der Erde fchwebend 
fterben und die Bluthülle falle. zerronnen zu 
einer rothen: Morgenflocke;: gleich dem 
Jchor des Schmetterlings, der fich befreyet, 
in die Blumen регар; und den'blauhellen 
Geift fauge ein heifser Sonnenftral ans dem 
Rofenkelch des Herzens in die zweite Welt 
hinauf — — = > 1119. £i] 

Walle trunken um mich, befeelter Gold- 
ftaub, mit deinen dünnemFlügeln, ich zer- 
drücke dein kurzes Blumerleben nicht'— 
fchwelle herauf, taumelnder ' Zephyr’ und 
Гре mich in deine Blüthenkelche hinab — 
ach dn unermelslicher Stralengüls, falle aus 
der Sonne über die enge Erde und führ' auf 
deinen Glanzfluten das féhiwere Herz^vor 
den unendlichen Thron,’ damit das ewige 
Herz die kleinen an Afche grànzenden neh- 
me und heile ünd warme! ~ d 

It denn ein armer Sohn dieler Erde fo 
unglücklich, dafs er verzagen kann mitten 
im Glanze des Morgens, fo nahe an Gott auf 
den heifsen Stufen [eines Throns? 

О Menfch, meine. Seele hat fich aufge- 
richtet gegen die Sterne: der Menfích ift ein 
Engbrültiger, der erftickt, wenn er liegt 
und’ feinen Bufen nicht aufhebt. — Aber ` 
дат аш die Erde, delen Vorhimmel, ver- 
achten, den der Ewige gewürdigt, unter 
dem lichten Heer feiner Welten mitzuge- 
hen? Das ‚Grolse, das Göttliche, das du iu 
deiner Seele һай und in. der fremden liebft, ; 
fuch’ auf keinem Sonnenkrater, auf keinem 
Planetenboden — die ganze zweite Welt, 

I ` 


150 Мн. 


das. ganze Elykum,, "Gott - felbft erfcheimen 
dir. an keinem: ändern Ort ale mitten.in diri 
Sey: Io gros, die Erde: zu. verfchmàben; 
werde: grüfser ; . um De su achten. Pem 
Mund, der an Be gebücktiäft,»fcheint- De 
eine fette Blumenebene; — f demi Menfchen 
in der Erdnähe en dunkler: Weltkórper — dem 
Menfchen An "der Jrdforüs ein fehinumernder. 
Mond. Dann erft fliefset das Heilige, das 
von unbekänuten, ilohen.in' den Мешсһеп 
gelenkt ift, aus deiner Seele; ; vermifcht ficlz 
mit dem irrdifchen Leben und erquickt.; alles, 
was: dich umgiebt: Io muls das Waller, aus 
dem Himmel amd. feinem Gewölk erf unter 
die. Erde rinnen,-und. aus ihr, wieder auf- 
quellen eh’ es zum frifchen hellen Trank ges 
Jautertift -o Die gauze Erde bebt jetzt. tcd 
Wonne;. datz alles ertönt: und fingt und. ruft, 
wie; Glocken, ‚unter; dem.Erdbeben von. ere 
ber erklingen. — | Und die, Seele des. Mein. 
{chen wird immer. grölser, gemacht vom; na- 
hen Unfichtbaren .—.-—.. .) E 
TEAN Pug Er, Васила. 


Nicht in den. Ocean der Welten atis 
Willich mich ftürzen' (chweben nicht; 
Wo die eriteh Erfchaffnen , die Jübelchöte der Söhne 
"des Lichts, 
Anbeten ; tief anbeten, . und in Entzückung ver: 
беш 


РА den "Tropfen am Eimer, 
Um die Erde nur, em ich fchweben und anbeten; 
Halleluja! Haleluja "der Tropfen am Eimer 
Rinn aus tler Hard des Allmächtigen auch! 
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Als der Hand des Allmächtigen 525 797 15 
pne grölseren Erden entquolleny.\. |^ | 
Die Ströme des Lichts raufchten, Ra Sicbengelir! 
;ne wurden, no T 
Da RES du; Tropfen‘ der Нара дев Allmäch«. 
tigen! sisat; 5 nf 


Als ein Strom des: Lichts raufcht' "n und, unfre 

, Sonne wurde, .. Me 
Ein Wogenfturz fich ftürzte wie von Pellen . _, 
Der Wolk hinab, und. Orion gürtete, ' : 
Da entrannft du, Tropfen, der Hand des ‚Allmäch« 


ti gen! 


et Bond die Taufend mal Taufendy - 11, 
Wer die Myriaden alle, 
Welche den Tropfen bewohnen und ee 
— Und wer bin ich? 


Halleluja dem Schaffenden! 
Mehr ‚wie die Erden: die quollen, 
Mehr, wie die Siebengeltirne, : imis motn 
Die aus Stralen zulammenftrömten! bui. „Йо 

Alter du Frühlingswürmehen, 

Das grünlichgolden neben mir fpielt, ” 
Du leb(t, und bit vielleicht 
Ach, nicht unfterblich ! 


Ich bin herausgegangen Ps tnm 
Und ich weing, ` ^ Vergieb, vergieb 
Auch diefe Thräne dem Endlichen, 
© du, der feyn wird! 


Du wirft die Zweifel- alle mir enthüllen, 
O du, der mich durchs dunkle Thal 
Des Todes führen wird! Ich lerne dann, 
Ob eine Seele das goldene Würmchen batte, 


Bit du nur gebildeter Staub 
Sohn des May's; fo werde denn - 


le 
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Wieder verfliegender Staub, eh n 
Oder was font der Ewige will. „u... ds 


Ergeuls von neuem, du mein Auge, 
Freudenthränem — 22. in i i 
Du, meine Harfe, 
Preife den Herrn! 


е 244.7. 


Umwunden wieder mit Palmen 
Ift meine Harf, umwunden! Ich finge dem Herrn! 
Hier fteh' ich, Bond um mich ` 
Ift alles Allmacht — und Wunder alles! 


Mit tiefer. Ehrfürcht [chau’. ich. die Schöpfung 
an 
Denn du. ; i 
Namenlofer, du! 
Schufeft fie, 


Lüfte, die uni mich weh’n und fanfte Kühlung 
Auf mein glühendes Angeficht hauchen, 
Euch, wunderbare Lüfte, 
Sandie der Herr, der Unendliche! 


Aber itzt werden fie fill, kaum athmen fie — 
Die Morgenfonne wird fchwül — 
Wolken ftrömen herauf — 
Sichtbar ift der kommt, der Ewige! 


Nun lchweben und raufchen , und wirbela die 
Winde! | 
Wie beugt lich der Wald! wie hebt fich der Strom! .; 
Sichtbar, wie du es Sterblichen leyn kannt, 
Ja, das bifi’du, fichtbar, Unendlicher! 


Der Wald neigt fich, der Strom fliehet — ünd 
ich 
Falle nicht auf meiti Angeficht? — 
Ach, Herr! Gott! barmherzig und gnädig! 
Du Naber! — — erbarme dich meiner! 
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|o 4ürmelt du, Herr! Tm S : 
Weil Nacht dein Gewand it? =: 

Diefe Nachtift Seegen der Erde, 
Vater, du zürnelt nicht! 


Sie kommt, Erfrifchung auszufehütten 
Ueber den ftärkenden Halım, 
Ueber die herzerfreu’nde Traube — 
Du zürnelt nicht, o Vater! 


Alles ift:frille' vor dir, du Naher! 
Rings umher ift alles fille! Ca 
Auch das Würmchen mitGolde bedeckt, merkt MTS 
Jt es yielleicht nicht Seelenlos? It es unfterblich? 
Ach, vermögt’ ich dich, Herr, wie ich dürfte, 
zu preifen! 
Immer herrlicber offenbareft du dich! 
Immer dunkler wird die Nacht um dich, 
Und voller von Seegen, 


Seht ihr den Zeugen des Nahen, den zucken- 
x . den Stral? 

Hört ihr Jehova’ Donner? o 

Hört ihr ibn? Hört ihr ihm, Ti 

Den erfchütternden Donnér des Herrn? 


Herr! — sn Нег! — —. Со! — 
Barmherzig und gnádig! `. +, 
Angebetet , geprielen 1 - ` 
Sey dein herrlicher. Name! 


Und die Gewitterwinde! Sie tragen den Donner. 
Wie fie raufchenl, Wie, fie die "Wälder durch, 
rau[chen! "s 
— Und nun [ch weigen | йе тт n kanglam wandelt, 
Die fchwarze Wolke. | 


Seht ње D. Ke ‚des. Nahen, den NE 
Stral?2.; 
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Hört ihr doch in der Wolke den Donner des Herm? 
Er ruft: Jehova! Jehova! Jehova! 
Und der gefchmetterte Wald ie cas $5 


Abér nicht unfre Hütte. 
Unfer Vater gebót- rn ап T4 : 
Seinem Verderber ` 
Vor unfrer Hütte vorüber'zu дереп: 


{ 


Ach, fchon raufcht, [chon таша. 
Himmel und Erde vom euädigen Regen! 
Nun ift, wie dürftete fie! de Erd’ erquickt, 
Und der are der ef: entlaftet, 


, act 
DN 


Siehe, nun kommt Jehova nicht mehr i im Wet- 
ı ter, 
Im THI fariften Sáufeln | 
Kömmt Tahom — T 
Und unter ibm. neigt, ас der Bogen des PD oM 


? ..KrOPSTOCK... | 
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Herrlich nnd furchtbar bift ak, Er 
Wolkenverfarmler, Himmelverhnfterer! 
Kein Erdegebietery; und! kreiste fein ‚Machtwort, .- 
So wie die Shan kreist, ` 
Р.еісһег an dich. 
Herrlich iind furchtbar Pä di; T ` Sg fağte mit 
Tief in die Seele dein Donner.’ иа. pus. at 
So lange dein Donner fprach, lag es Ve d; 1 
Aber nun fagt es mein HarfeiifpieP nach?" SÉ 
Herrlich und furchtbar! 

P i^c TT ER Lef, jailtiwsf) Si? nU 


Heifs war нае? Tag. ‚Dein Fibger'gebot'" "I 

Nach Süden, De zogen nach Süden _ 

Von taufend 'Thälern ünd каена". kochenden Süm- 
Y fen — r- 

Die blaulichen iria verdickten fich dort 

Zu fchwarzen Wolkeügekbirgen,-' Vox: да. ! 

Sollte dein Blitzgelpann, (#1 
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Sollte dein 'erdener(chütternder Wagen: 
Серет dag Antlitz der, Welt ergehn, 


Die Sonne barg fich. . Immer filler, ZEN ds 

Stiller ward der Waldgelang. ef Ж RUP Kë 

Der Schwalbe Flügel ftreiften auf der Erde, . 

Die Mücken fummeten alınend nmher. ^'^ 

Schnaubend warf der Stier den Nacken auf, 

Und fuchte den ftróbirhenden Wind; 

Aber von di Wir ái sach nicht zu К езше ger 
""bóten'; > 

Unbewegt, unerfrifcht ftand die’ слабе ' 

Und die Bruft des Barden wär bèklènimt 

Und fein Odem ech" "ën ! куу ЖА 

Endlich gebotft du dem Winde zu 1 па 

Da trug er in feiner weitkreilenden 

Tief niederhangenden Wolkennacht 

Геіпеп erfchrecklichen Wagen herauf. `. 

Fils auf Из zerborft die Nacht шиш 

Deinen gefchlángelten* ‚glühenden Keilen 

Vor dem Wagen Her, 

Aber der "Was en krachté noch niet, ' “Жү sollte nur, 

Und die Bruit des Barden war beklermter, UT 

Und fein-Odem fehwerer, ` 


TID 


Nun war der Wagen über unferm апре, 
Dem Drucke feiner (chweren Räder 
Erbebten die Thürme der Kaiferftádt, 
Erbebte bis in ihren tiefen Schoöfs dic Velte. 
jeglicher blendende Blitz 

Ereilt vom betäubenden Knalle 

War des nahen Tödes Zeuge. " 

Blech und tumm War mein Gefchlechz, 
Und ich fals mit gebogenem Nacken, 

Und in meiner Seele war kein Laut, ‚als diefer: 
Herrlich und furchtbar! 


Aber die zackigen Keile 
Fuhren ergrimmet umher, 
Einer durchwühlte den Bufen der Flur, 
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Ein andrer begxul-fich. in der erfchrockenen Donau: 
Шиш. zs 
"Dieter спот Чена aer авва Baume der Him- 
„mel, 
* Jener traf der [chönften Eiche Wipfel, 
Morgen kómmt der, Barde, will lich; kránzen. 
Ach Be Debt verfengt ! 


Alfo fuhren die 'Кейе; doch hatte 

Der auf dem Wagen;den Keilen geboten 

Meines Gefchlechtes zu fchonen, 

Und itzo gab er feinen Wallern 

Befehl herunter zu [türzen. 

Da wurden die Wolkengehirge. zur. het: 

Und der Wagen krachte immer, rollte nur, 

Und ich hub mein Haupt allgemach empor, 

Und die Bruft des Barden ward erweitert, 

Und fein Odem leichter, À 

Nun war er hinüber ab Wagen nach Norden; 
Doch irrte von Berge zu Berge 

Der langfam fterbende Nachhall von feinem Gerolle, 
Da [chwang.fich mein freyerer Blick zum Himmel, 
Der farbige Bogen (die Brücke der Götter, ı his 
Als Odin noch herrfchte, noch Asgard Капа, 

Und itzo der Schatten, Allvater! 

Von deinen befänftigten Angenbraunen) 

Der wölbte fich hell in Often empor. 

Wie klares Geftein, fo glänzte zur Luft 

Der Segen der Wolken auf Laub und Gras, 

Da tauchten die Vögel, da tauchten die Heerder 
Den munteren Fufs ins. crfrif(chende. Nals, 

Und neues Gefühl des Lebens erliub 

Das zagende Menfchengelchlecht. 


Auch mich, auch mich erhub dies neue Gefühl, 
Ich rührte die Saiten und fang: 

Herrlich und gnädig bilt du, gewaltiger 
Wolkenverwälzer, Himmelerheiterer ! 

Siehe, dort dampfet der Hain getroffen von dir, 
Aber du fchonteft der Menfehen. 
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Deine Sonne barg fich.. 

Nun егісһеі he wieder 

In der Abeudpracht, 

Ihrer Blitze letzter 

Goldet mein erwaghtes, |; 

Frohes, dankbemühtes Saitenfpiel, 
à Desıs, 

Gegen. Welten rückte ein Gewitter mit 

feinem Donner - Tritt über den Himmel und 
hieng fein Bahrtuch von [chwarzenı Gewölk 
“über die Sonne. Die Gegend falh wie das 
Leben eines grolsen, aber nicht glücklichen 
Meníchen aus; der eine Berg glühte vom 
Flammenblick der Sonne, der andre, ver- 
dunkelte fich unter der niederfallenden 
Nacht einer Wolke. — drüben in der 
Abendgegend braulste im Himunel Па des 
Vogelgelangs das himmlifche Pedal,. der 
Donner, und in Kolonnaden von weifsem 
Wallerfäulen rifs fich. der wàrmeude Regen 
vom Hammel lofs und-füllte (eine Biumen- 
kelche und Gipfel wieder, aus denen er 
gefiiegen war — es war einem fo icyezlich, 
als würde ein Thron für (gott errichtet und, alles саг 
tete, dafs er darauf niederfliage. — — — 

Die Wolke war verronnen und verzo- 
gen. — Niemand konnte aus feinen ge- 
niefsenden 8chweigen- heraus „~ als auf ein- 
mal die tiefe Sonne: die fchwarze Wolken- 
decke durchbrannte und entzwei rifs nud 
den Leichenfchleier des Gewiiters weit zu- 
rückíchlug und uns überlirahlte und die 
glınımenden Gefträuche und jeden feurigen 
Bufch... Alle Vögel fchrien, alle Menichen 
verfiummten .. die Erde wurde eine Sone 
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ne _ der Himmel zitterte weineud über der 
Erde vor Freude und umarmite fie init heit, 
fen unermefslichen Lichtftrahlen.»ı: — 
Die Gegend brannte im 'bimmlifchen 
Feuerregen um uns; aber unfere Aügen fa- 
ben fie hicht und hiengen blind an det grof- 
fen Sonne. — Endlich legte Dch die um- 
donnerte Sonne wie eim Weifer ruhig "unter 
die Кае Erde, ihr Abendroth ruhte ei, 
hend unter dem blitzenden Weiter, fie 
[chien ‚wie eine Seele, zu Gott gegangen 
zu feyn und ein Donnerfchlag fiel in den 
Himmel nach ihrem Tode. 
E Es dämmerte, ... die Natur war ein 
ftummes Gebet... der Mentch Тапа erhabe- 
ner wie eine Sonne darin; denn fein Herz 
fafste die Sprache Gottes ... aber wenn in 
das Hérz diefe Sprache khiti und-es zu 
srols, wird für [eine Bruft und feine Welt: 
fo hauchet der grolse Genius, den es denkt 
und liebt, die ftillende їое. zu den Men. 
fchen in den ftürmenden Bufen und der 
Unendliche lälset fich von uns fanft an den 


Endlichen lieben.. 
Jean Pm ER.  Brcores, 


- Mit des Jubels Dourierfchlágen 

"Gab die Wolke Gottes Seegen, -° 

Und der Fluren Opferduft 

‚Nabe: lieblich ZA die Laun: 
Und die. Wolke, Пее, „umzogen л, 
т. Von ‚des, Friedens "hellen Bogen, * de E 

Untet dem der Blitz‘ roch [piel 9 pr - 
De des Tages Glut "ips eda LÁ, dod 


(t 
[ч 
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Undrdie Sonn’ am blauen Himmel; „17:5 


E 


-. Rings 'umfchwebt. von ‚Glanzgewimmel; jti 
Und das grüne Weizenthal. 
Ueberftrómt vorn milden Strahl, 


Und auf lichtem Beete funkeln 
Mohne ,-Rofen und fianunkeln3- "+ і | 
Bienen tidien Honigféim, > di ТҮ 
Sumíen goldgeftügelt heim. sib nè buu en 


- d РЕЗ 
| "Alle Kreaturen loben- 
Wachteln unten, Lerchen; obeng -pe а! 
Und die Heerd' am Bache [pringt, | t 
Und der frohe Bauer fingt. ^^ CSI IIT 


nr. im Voss 


Nun tritt:die ведь fonie auf die Er. 
dengebirge' und” von 'diefen Felfenftufen'in 
-ihr heiliges: Grab: die unendliche > Erde 
rücktihre ‚grofsen Glieder zum Schlafe' zü- 
recht und [chliefset eintaufend ihrer Augen 
ums andere zu. Ach welche'Lichter und 
Schatten, >i Hohen und Tiefen, Farben: opd 
-Wolken'werden'draufsen kämpfen und fpie- 
Jen.und den Himmel mit der Erde verkmü- 
pfen — 'febald ich hinaustrete (noch. sin At- 
genblicknfielit zwilchen mir und. dem Ely- 
Áium), fo'ftehed aile Berge von der:zer- 
'fchinolzenénGoldftufe;. der Sonne überílof- 
fen da .:"Goldadern -fchwiinmen auf. dem 
fchwarzen :Nachtfchlacken ,: unter" denen 
‚Städterund Thäler übergoflen hegen — Ge- 
birge  Ichauen mit ihren Gipfelu gen Hini- 
méi, legen ihre feften: Meilen -Arme um die 
blühende Erde, und 'Strónie tropfen | von 
ihnen, feitdem Весі aufgerichtet aus dem 
Uferlofen Meer = Länder: fchlafen amiän- 
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dern, und unbewegliche Waàlder an Wäl- 
dern, und über der Schlafftàtte der ruhen- 
den Rielen [pielet ein gaukelnder Nacht- 
‚ fehimetterling und ein hüpfendes Licht, und 
rund um die grofse Scene zieht fich wie um 
unfer Leben ein hoher Nebel. ._ Ich gehe 
jetzt hinaus und buk an die fterbende Son- 
ne und an die entichlafende Erde, ` 
Iran Papr Fr. Pucnrzn. 


Endlich ift fie hinabgefunken hinter die 
. himmelanítrebenden Berge in Welten, diefe 
Sonne, die mich blendete, wärmte, bezau- 
berte durch ihre vermannichíaltigte Be- 
leuchtung dieles Wunderthals,: feiner Fel- 
den; und feiner Jlaine. .Sey mir gegrüfst, 
holde Dànunerung, und du blauer Abend, 
himmel. mit: den Purpur(treifen iin. Weften, 
und svillkommner als fie, "^ góttliche:Kühle, 
zaulchend in dem. wogenden Meere von 
IWipfeln,. lauter.als die lispelnden ишеп 
des Flulles, und. überftimmt nur von einzel- 
nen íchmetternden Tönen der Nachtigallen- 
chóre, die in jenem Schatten, das Lied der 
glücklichen Liebe fingen! -Gebtimir еп 
Genuls, umraufcht mich fanft!zur! nachfin- 
пейдей; nach empfindenden Ruhe! Ich: bin 
des: Schayens- für. heute. datt, und erliege 
unter der Unerlchöpflichkeit:der Natur: ich 
fehae mich nach mir felbft.. — ` Des heuti- 
gen Tages tautendfalüge Bilder: einen; Au- 
genblick nur ип Vorbeygehen aufzufallen, 
ohne. fie fefthalten zu konnen, ift Herabwür- 
digung. zum leblofen. Spiegel: fie alle zu 
verzehren, alle ins eigene Walen verwan- 
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deln zu wollen, ftürmilches Schwelgen, oh- 
ne^Zweck; wie ohne Einpfindung.- Wie 
wohl ift mirin dieler Einfainkeit! Hier will 
ich nicht mehr mit: uinberfpahendem Blick 
den Gegenítàuden nachjagen; nicht mit An- 
ftrengung,. und Spanukraft hafchen; was 
mir rechts und links entfliehen will; peur 
ich entbinde: meine | Sinne ihres Dienftes, ' 
und überlafle mich leidend dem 'alleindrin- 
genden: Berühren der Natur. lch will nicht 
mehr unterícheiden, nicht zergliedern die 
Geítalten ,-die Тӧпеу die Farben ihres Hitu- 
mels, und ihrer Erde; Ein Lied, Bin un- 
пеппђатєѕ; untheilbares Bild ftróme' fie mir 
durch Aug! опа Ohr, und Ше ineine lech- 
zende Seele mit der Wonüe, die keitie Zun- 
ge ftanimelii kann! Diels ift die allgeineirie 
Zauberey der Ichönen Natur, Allen fühibat; 
wenn gleich nicht von allen erkannt: die 
wohlthatige Macht, die uns alle hält, und. 
aährt, uud erfreuet, und deren Wirkungen 
die Vernunft nicht fallen kann; denn des 
Genulles Grenze ift Zergliederung des Ein- 
drücks. Dennoch! — wunderbares Geletz 
der Meülchenformn! —, dennoch find die 
Weileren inter uns glücklich nur wie ein 
Kind, das, wenn es die Blume lieht, ihrer: 
lieblichen Geftalt, und Farbe einen Augen- 
blick froh wird, fie dann bricht, und zer- 
pflückt. Heilige Pflegerin! mehr Biüthen, 
als wir zetfióren können, [chufft du um 
uns her; und den Quell der ewigwiederkeh- 
renden, ewig lich verjüngenden Welen ver- 
bargít du vor unlerm verzehrenden Geilte? 
O, ich wähne dir nachzuwandeln, auf dei- 
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nem verborgenen Pfade, und-Abficht, und. 
Mittel, wiein dem/Lebensgang eines. Men 
fchen;. darauf zu erblicken. ‹ Er Af nicht 
ohne: Zweck, diefer.'Trieb des Forfchens,: 
und Sonderns, den du in: uns legtelt,) der: 
fechen im, Kinde fich. rept, "der bis ins Alter! 
uns. begleitet... Du «durchbebft. die Saiten. 
der thierifchen Bildung; du führ&: den Ae- 
therftrom des Lebens in. ihren Adern ximher, 
und, das ferne Geblócke, das jetzt aus den: 
Triften emporfteigt,; und. in den faufelnden 
Abendwind tönt, — und .diefe Jubelgelän- 
ge in den hochbelaubten Buchenäften, ‚find: 
der , Wiederhall ‚deiner- alles ivrerguickenden: 
Freude. -= Aber ein anderer Степ "wartet 
des. liunendewm', fondernden Menfehen: im: 
Labyrinthe der Gefühle fucht er das empfin- 
dende: Wefen; im unendlichen: Meere. von 
Bildern. den Secher: in der duldfamen. Mate- 
rie den.gebietenden Willen; in" Alen äufser 
un, fich. felbfts Бл ; | 

rra A G. FORSTER. 


Erde, dich liebt die Sonne, dich lieben de heiligen 
d Sterne, z 
Dich der himmelwandelnde Mond! Sobald du vom 
Schlummer 
Dich! erhebt, und Than aus duftenden Locken 
dir tráufelt, | 
Sendet die Sonne dir, Purpur und Gold und glän- 
| zenden, Safran, |... 
Юаѕ du, bräutlich gefchmückt erfcheinft im, Mor- 
: gengewande, 
О, wie fchirmeft du dann im rofigen Schleier! mit 
{ tanfend 
Jungen, Blumen umkränzt, von fibernen Tropfen 
umträufelt, ай u 
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Und mit glänzender Pinde des „blauen Meeres um- 
gürlei! 
Aber wenn; dein Haupt zum [üfsen Schlummer Bch 
neiget, . 
Und in. fchattender Halle die Nacht die, Glieder; dix. 
kühlet, 
Siehe, dann lächelt; der Mond. von feinem. einfamen 
Pfade, 
Sanfte Frenden, dir zu, . ‚gelängt, am Rufen der Stille, 
Und dann hingen die Sterne dir zu, In heiliger 
'.. „Stunde, : hene fes N 
Hört ich geltern ihr, Lied, im Wehen Wolhlader 
Le? Buchen. i 
Einiger deiner Kinder, € 0 Mütter ! will uu erzählen, 
Wa Am Sale Heihentanze, — die ‚Steine _ dir 
langen. ж 
Allo fangen fie; laufcht . ES Fieblingskinder der 
‚ Mütter! 
Schlümmre [anft, о Schwefter „, im Каш Нен 
den Bette, ., 
Schlummre, ‚Geliebte, [anft, auf dafs du rofig er4 
т: "wacheft ! fn 
Wilde Stürme müllen dir nicht die Locken A 
s weben, "e 
Müffen. am E Ж, nicht ber die Ufer émpóren, 
Nicht den „Wiegengelang, des. raufchenden Meeres 
^ "Verliiimmen! 
tiekla müffe dich nicht, dich müfle der Aetna nicht 


wecken, 

Ruben mülle der Blitz in [ch warzen Gürteln det 
Alpen, i 

Keine Wolke verbergen vor uns dein liebliches 
Antlitz, 


Mate dir keine den Blick des E eg Mon, 
des umfchleiern! 

Leichtes Fufses mülsen vorbey die Stunden dir 
tanzen, 

Bis mit roligem Finger die Morgehröthe dich 
wecket! 

icia Kinder müflen dich nicht im Schlummer be- 
kümmern, ' l 
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Denn fie fchlummern mit dir; die wenigen, welche 
der Kummer 2 
Von der Ruhe Lager ver[cheuchte , tróftet "E 
EM 
Blicken der fanfte Mond, der mit den' viae hg) 
weinet, 
Sich' nit Freuendeh freut, und liebend "Liebenden 
lächelt. 
Deine Kinder, "welche das Meer auf Schiffen um- 
tanzen, 
Wollen wir wührend der Nacht am ftrahlenden Сап, 
gelband leiten, 
Dafs die Gleitenden nicht ein kreifender Strudel er-, 
hafche! 
Dafs kein tückifcher Fele die eilenden Kiele verletze' 
Schlummre fanft, o Schwefter, im kühlen duften- 
den Bette, 
Schlummre, Geliebte, fanft, auf. dafs du rofig era 
wache Ц 
Alto fangen die Stern’, und, ‚[chimmerteu 
freundlich , die Lifte 
Bebien, wie mit ertünende en der rubenden, 
Leyer, 
Wenn ein preilendes Chor den gewölbten "Tempel 
dutfchhallet! ` 
Fr. L. v. STOLLBERG. 


Erde, du Mutter Aller, du fefigegründete, (ingen 
Will ich, Aelteíte, dich, du aller Lebenden Amme! 
Allen, welche das Land betreten, die Waller be- 
wohnen, 
„ Giebft du Nahrung aus deiner Fül’, und dem Fit 
tiggefchlechte; 
Kinderfelig , . und reich an Früchten, ift alles, o 
Hehre, 
Nur von dir! dein its dem fterblichen Menfchen 
° zu geben 
Und zu Karen das Leben. Ihn den du mit [egnen- 
den Blicken i 
Aufchauft, wohl dem Beglückten! — — 
ЕЕ — ihm folgen Seegen und Reichthum; 
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Jünglinge jauchzen umher von junger Fröude be. 
lebet, ws ! 

Blühengde Jungfraun fpielén in Reigentänzen ünd 
Glock en, 

Freudiges Herzens, Blumen der Wie‘, und /bekrän- 

19 zen das Haar fich, — . 

Ach beglücke fie ferner du hehre Tegnénde Göttin! 

Heil dir Mutter der Götter, о Weib des’ Sternebe- 

| fá'ten wel 

Himmels! Gieb mir zum Lohn des Gefangs ein ru- 

higes Leben! 


HOMER. 


Es war ein fchóner Abend. Die Sonne war 
im Begriff unterzugehen. Ihr Feuer röthete 
den Himmel und emaillirte die Meeresfläche: 
Sie war wie ein Spiegel. von Perlenmutter, 
auf dem fich nur hin. und wieder eine Welle 
etwas emporhob, den Glanz der Sonne ftar- 
ker aufnahm, und. in ihrer fanften Schwin- 
gung dem Spiel eines. attlallenen Stoffes äh- 
пене. : Am Ende des Horizonts floflen. Meer 
und Firmament, in; die fanftefte. Harmonie 
der röthlichen Perlfarbe und .des Silberblau- 
es zufammen. , Eine Menge von. Schiffen, 
die von fern wie, schwarze ‚Punkte erí(chie- 
nen, bezeichneten, allein. die ‚Gränze: zwi- 
[chen beyden- Die Sonne (elbít, verbarg 
fich hinter einer, dunkelblauen Wolke, die: 
höherer Purpur verbramte, aber dicht uns; 
ter ihr glühte das. Meer. Rund um uns here 
um waren Schiffe von verfchiedener Grölse,) 
von denen die Stimmen. ‚des. Schiffvolks,) 
welches Betfiunde hielt, zu ‚uns. herüberka: 

eem ` 


u 
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men. —. Mein Geift feyerte, mit ihnen und 


der ganzen Natur. 
si И ide B. vy, RAMDOHR, 


"Dielen Shatziergang am Strande ER 
ich nicht um Vieles! 

Es war etwa eine Stunde nach ааай 
untergang: der Himmel'blau und heiter, 
und wolkenleer über uns.‘ Das Meer raufch- 
te auf den Kiefeln des abfchülsigen Stran- 
des fat ohne Wellen; denn ein lanfter 
Abendwind hauchte nur längs feiner Ober- , 
fläche hin, und die Ebbe milderte die Ge- 
walt der majeftätilch anprellenden grolsen 
Kreile, die der Krümmung des Ufers paral- 
lel in [chäumenden Linien verraulchten. 
Hinter uns hieng Shakspear'es Felfen hoch 
und fchauervollin der Luft; einethurmàhn- 
liche lenkrecht abgeftürzte Malle, fünfhun- 
dert Fufs über der Metreifläch&"ethäben? 
weils, und nür mit etwas daran hàngendém 
Grün verziert: Links’ auf einer ähnlichen 
doch etwas niedern Hölie, über dem Kiefel- 
ftrande, fträubten fich, if magifchen Lichte 
der Dämmerung, die imalerifchen Thürme 
des Schlofles von Dover; gleichfari vor dem 
Sturz, an дееп Binde he ftanden. Und 
jenfeits'des blauen ' Meeres," das links und 
rechts im unabfehlichen Horizont fich ver» 
lor, 1 ag Frankreichs weilse und blaue Külte, 
in inanchen hervorlpringenden Hügeln vor 
uns hingeftreckt. `" So wie wir dieles Schau- 
{piel beirächteten, 'ünd von einem Gegen- 
 Dande zám andern unfere. Blicke wängern 
beleen,  wächten neue e Exo phu nen uis 
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auf. — Plötzlich, indem ich die Felfenähn« 
lichen Spitzen des Schlofles betrachtete, that 
mein Beifegefahrte einen Schrei — des Er- 
ftaunens und Entzückens. Ich wandte mich 
um, und [аһ über dem Ufer von Calais ein 
aufloderndes Feuer. Es war der Vollmond, 
welcher göttlich aus dem Meere ftieg, und 
allmählig fich über die Region der dichtern 
Dünfte erhob. . Welch’ ein Anblick von un- 
befchreiblicher Einfalt und Pracht! Bald 
höher und höher emporfchwebend, fchick- 
te er von Frankreichs Ufer bis nach Albion 
herüber einen hellen Lichtftreif, der, wie 
ein gewällertes Band, zwilchen beyden Làn- 
dern eine täulchende Vereinigung zu knü- 
pfen fchien. Im Dunkel, das längs der Fel- 
Áenwand unter dem Schlolle herríchte, fime 
merte ein Licht romantifch hervor; über 
Shakspeare’s Cliff hieng ein (сһӧпег Stern 
im weilseften Glanze nieder. — O Natur! 
die Gröfie, womit du die Sede erfüllt, if heilig, 
und erhaben über allen Ausdruck. 
G. FORSTER. 


O Theuerfter ; wie fchón war die Stelle 
und die Zeit! Die Pyrenäen ruhten grols, 
halb in Nächte, halb in Tage gekleidet um 
uns, und bückten fich nicht wie der veral- 
tende Meních, vor der Zeit, fondern erho- 
ben lich ewig; und ich fühlte warum die 
grolsen Alten die Gebirge für Giganten hiel- 
ten. Die Haupter der Berge trugen Kränze 
und Ketten von Rolen aus Wolken gemacht; 
aber fo oft fich Sterne aus dem leeren tie- 
fen Aetbermeer herausdrängten, und aus 

К 2 
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den blauen Wellen glanzten‘, fo erblichen 
Rofen an den Bergen und fielen ab. Nur 
das Mittagshorn fchauete wie ein hóherer 
Geift lange der tiefen einfamen Sonne mach, 
und glühte entzückt. Ein tieferes Amphi- 
theater aus blühenden Zitronenbaumen zog 
uns mit Wohlgerüchen auf die eingehüllte 
Erde zurück, und machte aus ihr ein dunk- 
les Paradies. Und (iore drang voll ftillem 
Entzücken in ihre Lantenfaiten und Nadine 
fang den gleitenden Tönen leife nach. Und 
die Nachtigallen wachten in den Rolenhe- 
cken am Waller auf und zogen mit den Të- 
nen ilıres kleinen Herzens tief in das grolse 
meníchliche, und glimmende Johannis- 
würmchen Íchweiften um lie von Rofe zu 
Role, und im fpiegelnden Waller fchweb- 
ten nur fliegende Goldkórner über. gelbe 
Blumen. — Aber da wir gen Himmel‘ fa- 
hen, fchimmerten Íchon alle feine Sterne 
und die Gebirge trugen Datt der Bhofenket- 
ten ausgelölchte Regenbogen, und der Rie- 
fe unter den Pyrenaen war Datt der Rofen 
mit Sternen gekrönt. - — О mein Gelieb- 
ter, mufte dann nicht jeder entzückten See- 
le feyn, als fale von der gedrückten Bruft 
die irrdifche Laft, als gebe uns die Erde 
aus ihrem Mutterarm reif in die Vaterarme 
des unendlichen Genius — als fey das leichte 
Leben verweht? _ Wir kamen uns wie Un- 
fterbliche und erhabener vor. æ 

О wie richtete fich der innere Menífch 
unter den Sternen auf, und wie leicht wur- 
dé das Herz! нд 
Jzan PauL Fr. ACHTER. 
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Die Natur und ein ruhiges Herz find 
ein fchönerer und -weit mehr erhabener 
Tempel Gottes, als die Peterskirche in Rom, 
oder die Paulskirche in London. Gottes 
Unermefslichkeit und Allgegenwart heiligen 
jeden Hügel, auf dem ein friedfames und 
von bófen Leidenfchaften freyes Herz ihm 
fein ftilles Opfer bringt. — Wir eilen auf- 
wärts oder Deigen nieder, keinen Staub 
finden wir, der nicht feine Macht erfüllet; 
aber auch keine Státte, die das Feuer der An- 
dacht mehr entzündet, als eine Gegend, in 
der das Erhabenfte und  Angenehmfte der 
Natur, das Herz bey jedem Blicke entzün- 
det, und alle unfre Empfindungen zer- 
Íchmelzet in Bewunderung, Liebe und 
Ruhe. à 

І. б. ZIMMERMANN. 


Auch die Erde, nicht nur der Himmel, 
macht den Menfchen grofs. — Ziehet in 
meine Seele und in meine Worte, ihr Mai- 
Gefühle, die ihr in der Bruft meines Victor's 
Íchluget, да er über die knolpende, [ch wel- 
lende Erde fah, von Sonnen über feinem 
Haupte bedeckt, von grünendem Leben 
umftrickt, das von Gipfeln zu Wurzeln, 
von Bergen zu Furchen reichte, und von 
, einem zweiten Frühling unter feinen Fülsen 
getragen, da er fich hinter der durchbro- 
chenen Erdrinde die Sonne mit einem Glanz- 
tage unter Amerika ftehend dachte. _ Stei- 
ce hóher, Mond, damit er den quellenden; 
gelchwollenen, dunkel- grünen Frühling 
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leichter fehe, der mit kleinen blaffen Spi- 
tzen aus der Erde dringt, bis er lich heraus- 
gehoben voll glühender Blumen, voll wo- 
gender Baume — damit er die Ebenen erbli- 
cke, die unter fetten Blättern liegen und 
auf deren grünem Wege das Auge zu aufge- 
richteten Blumen rückt, an denen die zer- 
fpaltenen Reize des Lichtes wachfen und 
fich befeftigen, und zu den in Blüthen zer- 
fpringenden Büfchen und zu den langiamen 
Bäumen, deren gleiffende Knofpen in den 
Frühlingswinden auf und niederfchwanken 
= Victor war in Träumen gelunken, als 
auf einmal das kalte Anwehen der Frühlings- 
luft, die jetzt mebr mit kleinen Wolken als 
mit Blumen Ipielen konnte, und das Rau- 
fchen der Frühlingsbäche, die neben ihm 
von allen Bergen und über jedes dunklere 
Grüne wegíchofsen, ihn erweckte und be- 
rührte. — Da war der Mond ungelehen 
geftiegen und alle Quellen glimmten und die 
Maiblumen traten weifsblühend aus dem 
Grün und um die regen Walferpflanzen 
hüpften Silberpunkte Da hob lich fein 
wonnelchwerer Blick. um zu Gott zu kom- 
men, von der Erde auf, und von den grü- 
nenden Rändern der Bäche, und (tieg auf 
die herumgebognen Wälder, und zog auf 
die weilsen Berge, wo der Winter in Wol- 
ken [chläft, — — aber als der heilige Blick 
in dem Sternen- Himmel war und zu Gott 
hinauf fehen wollte, der die Nacht und den 
Frühling und die Seele gefchaffen hat; fo 
fiel er mit zurücklinkendem Flügel und wei» 
nend und fromm- und demüthig und felig 
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zurück... Seine fchwere Seele konnte nur 
fagen: Er ifl! — 

Aber fein Herz fog fich voll Leben an, 
der unendlichen, quellenden, wehenden. 
Welt um ihn, überihm, unter ihm, wor- 
in Kraft an Kraft, Blüthe an Blüthe reicht, 
und deren Lebensquellen von einer Erde in. 
die andere fprützen, und deren leere Rau- 
me. nur die Steige der feinern Krafte, und 
der Aufenthalt der kleinern find — die gan- 
ze unermefsliche Welt Rand vor ihm, deren 
ausgefpannter Wallerfall, in Düfte und, 
Stróme, in Milchftrafsen und Herzen zer- 
fprungen, zwilchen den zwey Donnern des 
Gipfels und des Abgrunds, reillend, ge- 
ftirnt, geflammt herabfahrt aus einer yer- 
gangnen Ewigkeit, und niederfpringt in 
eine künftige — und wenn Gott auf den 
Wafferfall Debt, fo malt fich der Zirkel der 
Ewigkeit als Regenbogen auf ihn und der 
Strom verrückt den fchwebenden Zirkel 
nicht... 

jean Paur Fr, RicHrer, 


Ich habe lange hier geftanden, um den 
Mond aufgehen zu leben, und von der 
lauen Luft umfpielt, meine Blicke tränmend - 
in die nächtliche Gegend hin ergoffen. Wie 
mild doch jede Naturfcene die Seele zu ftiri- 
men und über das harte Gemälde des Mep- 
fchenlebens ein weiches, geiltiges ‚Colorit 
zu hauchen vermag! Ueber den Berg erhob 
fich ein wankender Schein, der fich immer 
weiter und weiter verbreitete, ^ Das tiefe 
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Schweigen der Lüfte, die feierliche Erwar- 
tung in der Natur, der wachfende Schim- 
mer des Himmels, -alles verkündigte die na- 
hende Ericheinung einer Gottheit. — Sie 
{пер herauf, in Glanz gehüllt, die Beherr- 
fcherinn der Nacht, | und ein filbernes Licht: 
ftrömte aus ihrem Auge über die Erde hin. 
Mit dem fluthenden Schimmer wallte eine 
Unruhe in mein Herz. Waren es Ahndun- 
gen oder Erinnerungen, die meinen Blick 
in ein [chattiges, mit wankenden Geftalten 
erfülltes Halbdunkel hinabzogen? In Trau- 
men aufeelóft und von dem langen Wiegen- 
‚lied der Grillen in tiefe Selbftvergeffenheit 
gelungen, апа ich lange da,. und [ah dem 
ewigen Tanz der Wolken um urfern Erd- 
kreis zu, bis endlich ein heller, kalter Strahl 
von Belonnenheit durch mein Innres zuck- 
te, und mich wieder zur Gegenwart zurück-. 
brachte... 

| Der Verf. d. Briefe v. Aman- 

da u. Eduard, 


О drauísen unter den Sternen, unter 
den. Tönen der Nachtigall, die nicht am 
Echo, fondern an дец fernen herabíchim- 
mernden Welten zurückzulchlagen ‚[chei- 
nen, neben dem Monde, den der [prudeln- 
de Bach аш geftickten gewällerten Bande 
fortzieht und ‚der unter die kleinen Schatten 
des Ufers wie unter Wolken einkriecht; o 
unter folchen Geftalten und ` ónen vird der 
Menfch ernft, und wc das Ab udlàuten 
fonft erklang, um den Wanderer durch die, 
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srofsen Waldungen in die Nachtheimath 
zurückzuweifen, fo find in der Nacht folche 
Stimmen in uns und um uns, die uns aus 
unfern Irrgängen rufen und die uns füller 
machen, damit wir unlere Freuden. má[si- 
gen und fremde malen kónnen. — 


Tex PauL Ев. RICHTER. ` 


О fiille Wege heiliger, reinerer s 

Natur! Entbundne fáufelnde Lüfte, wer 
Gab euch verftummten euern ‚Athem, 
Erde, dein milderes Licht dir wieder? 


‘Du wandelft dort, Selene, in herrlicher, 
Befcheidner, ftillgenuglamer Glorie, 
Und deine Silbererleuchtung theilet 
Freundlich die Wellen des nahen Stromes. 


Der Bäume Wipfel tönen von Melodie; 
Halb Trug, halb Wahrheit, [chwärmen Ge- 
| ftalten durch, 
Ein Bild des Lebens, immer wechfelnd 
Kommen und geha fie, wie unfre Freuden, 


Hat ihres Friedens fchóne Geheimniffe, 
Der mildern Reize. bellere Segnungen 
Hier die Natur verbreitet? Sichtbar ! 
Wallt die Unfichtbare durch de Dämme- 
‚rung, 


Hörft du die Geiftertritte? der Gang ift Gang 
Der Gottheit; ihre Nähe verkündet mir 
Der reine Daft; in Duft und Ahndung 
Schwebt und in dämmerndem Glanz mein 
Melen, ` 


п CoNZ 
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iUnd ich gieng ohne Ziel durch Wäl- 
der, 'durch Thaler"und'über Bäche und 
dürch'[chlafende ‘Dörfer, um die grolse 
Nacht zu genielsen wie einen Tag. Ich 
gieng und [ah gleich dem Magnet, immer 
auf die Mitternachtsgegend hin, ^um das 
Herz an der nachglimmenden Abendróthe 
zu ftärken, an dieler heraufreichenden Au- 
тога eines Morgens unter unfern Fülsen. 
Weifse Nachtíchmetterlinge zogen, weilse 
Blüthen flatterten, weilse Sterne fielen, und 
das lichte Schneegeftóber ftäubte filbern in 
dem hohen Schatten der Erde, der über den 
Mond (teigt und der unfere Nacht ut Da 
feng die Aeolsharfe, der Schöpfung an zu 
zittern und zu klingen, von oben herunter 
angeweht, und meine unfterbliche Seele 
war eine Saite auf diefer Laute. — Das 
Herz des verwandten ewigen Menfchen 
fehwoll unter dem ewigen Himinel, wie die 
Meere fchwellen unter der Sonne und unter 
dem Mond. — Die fernen Dorfglocken 
fchlugen um Mitternacht gleichlam in das 
tortfummende Geläute der alten Ewigkeit. — 
Ich fchaue auf zum Sternenhimmel; und 
eine ewige Reihe zieht fich hinauf und hin- 
über und hinunter, und alles ift Leben und 
'Gluth und Licht und alles ift Göttlich oder 
Gott... . dis cb o! 
JEAN PAUL Fr. RICHTER. 


| Stern der dünumernden Nacht! fchön 
funkelft du in Weften, hebft dein ftrahlend 
Haupt aus deiner Wolke, wandelft ftattlich 
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deinen Hügel hin. Wornäch blickft du anf 
der Heide? Die ftürmenden Winde haben 
fich gelegt; von ferne kómmt des Giefsbachs 
Murmeln; raufchende Wellen' fpielen am 
Felfen ferne; das Gefumme der Abendflie- 
gen [chwärmt übers Feld. ^ Wornach fiehft 
du fchönes Licht? Aber du lächelt und 
gehft; freudig umgeben dich die Wellen, 
und baden dein liebliches Haar. Lebe wohl, 
ruhiger Strahl! 

| OSSIAN: 


Y 


Wenn die Sterne in Often entglimmen, 
dann dringt etwas Lebendiges an unfer. Wes 
fen. Esiít als ob eine fanfte Hand uns fafs- 
te, die Seele lófte, nnd hinzöge in das tiefe 
Blau der unendlichen Ferne. | 

Das Bild unfrer Liebe wird gleichfam 
eins mit den Sternen, es ift die geliebte Ge- 
бан, die uns ergreift! Dann hat ріеіеһ Гана 
die Unendlichkeit ein. Zeichen, ein Ping, 
an dem wir uns in ihr seit halten, und un- 
fer Schmerz 158 fich; wenn die Banden des 
Raums von uns fallen, | 

Das heilige Leben der Natur, ihre zar- 
ten nie verblühenden Geftalten ziehen uns 
ins Reich der unermefslichen Kräfte. 

Der unendliche Himmel liegt vor un- 
ferm Auge, das Geräulch der Wallerfträme, 
Symbole des nie ftockeuden Lebensquelles 
der Natur, tönen in uünferm Ohre; — fo 
fo dringt heilige, unendliche Fülle durch 
unfre Sinne, und der Sturm der Sehnfucht 
verwandelt fich in ein laues Lüftchen. 
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Aber jetzt fchallt-der Ton einer Glocke 
durch: die Nacht, und wir kehren mit un- 
ferm Empfinden ia das engbegrenzte meních- 
liche Seyn,, in die Bande der Zeit zurück. 

‘Unter Herz Гасһ den Geliebten aufs 
neue, und findet nur feine Sehn(ucht wie- 


der. 
Der Vf. der Agnes von Lilien. 


Wie. (0: herrlich! wie fo prächtig, 
' Allbezaubernde Natur! 

Durch Gewölk der Mond jetzt flimmert, 
In dem Mond die Aue fchimmert, 

Auf der Au die Grille wimmert, 
Kinfam, und es horcht die Flur! 

Wie durch reine Aetherlüfte, 
Wohlgeruch und Blütbendüfte 

Mir die jungen Zefirs wehn! 

Wie in einem Wonnemeer 

Schwimm’ ich, alles um mich her 

It fo herrlich, it fo hehr! ; 
Ach! man möchte (chier vergeliu 

In dem Meer von Seligkeiten, 

In der ftillen Zauberpracht 

Diefer feverlichen Nacht! 

Irr’ ich hier noch auf der Flur? 

Oder halt du meine Sinnen 

Mir bethórt, entrückt. von hinnen 

In das Engelreich , Natur? 
Will die Wabrheit von mir fliehn? 
Wie bezaubert, taum!’ ich hin, 

О der Paradiefesfchóne! ` 

Deine dir geweihten Söhne 

Leiteft durch geheime Töne 

Du durchs Eeben himmelan, 

Träume mancher ‚fernen Zeiten 
Schafft du um zu Wirklichkeiten, 
Webft in goldner Seligkeiten 

Schleyer himmelfchön fie ein: 2 
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Manche himmlifche Gefühle, 
Die der Thor nicht fühlen kann, 
Wehft du in der Morgenkühle, + 
Bey des Abends leichter’ Bob, 
Süflen Odems ihnen zu! | 

, CONz. 


Der Venusftern und ein Wald blühen 
am fchónften am Morgen und am Abend: 
auf beyde treffen dann: die meiften Strahlen 
der. Sonne.» Daher war unlerm Vitor im 
Walde, als gieng er durch die Pforte eines 
neuen Lebens, die er an diefem feurigen 
Morgen mit der Sonne, die neben ihm. von 
Zweigen zu: Zweigen flog, durch das brau- 
fend Gehölze, hinweg unter vollftimmigen 
Aelten, die fo viele bewegte Spielwalzen 
waren, über das im grünen Sonnenfeuer 
ftehende Moos, und unter dem ins himmli- 
fche Blau getauchte Tannengrün hindurch- 
Íchwankte. — Und an diefem Morgen er- 
neuerte fich in feinem Herzen die fchmerz- 
hafte Aehnlichkeit von vier Dingen — von 
dem Leben, einem Tage, einem Jahre y einer 
Reif, die einander gleichen im frifchen ји» 
belanfang, im [chwülen Mittelftück, "im 
müden latten Ende. — ^ ^ ' 

JEAN PAUL Fn. RICHTER... 
e Aa R 
Oft fuch' ich Troft. im holten’ Wald, 
Von Eich’, und Buche dicht ond alt, 
Wo unter grün gewölbter, Nacht 


Mich fchauerliche Kühl’ umfacht, 
Und Balfamdufr aus Laub und Kräutern i j 
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Mein fchweraufathmend Herz. erweitern. 
Dort wo kein Lichtftrahl mich entdeckt, 
Auf kühles Moos fanft hingeftreckt, 
Laufch' ich des Hügels leifen Quell, 
Der dunkel hier, dort filberhell 

Wie der Welt die Zweig' erlchüttert, 
Walch ins’Thal vorüberzittert; 

Dem Säufeln durch den hohen Wald, 
Vom hohlen Amfellaut durchfchallt, 
Und vom. Geleufz der. Ringeltaube 
Aug hochzeitlicher Wipfellanbe; 

Auch mancher Honigfammlerin, 

Die froh. am bunten. Ufer hia 

Sich von Blum’ auf Blume Ichwiner, 
Und zur lülsen Arbeit fingt. 

Bald fchwebt der Schlaf in Lilienduft 
Aus des Zwillingsbruders Kluft 

Daher auf thauigem Gefieder, 

‚Und fchliefst mir fanft die Augenlieder 
Mit leilem Finger, weich wie Flaum; 
Und mancher wunderbare Traum 
Zeigt mir im Thal Elyfiums 

Die Weilefllen des Alierthums, 

Die Schaarweis fich und einfam freum 
In dämmerlichtem Rofenfchein. 
Holdláchelnd winken mir die hohen 
Ringsum gefeyerten Heroen, 

Homer; Theokritus, Firgil, 

Und timmen mir das Saitenfpiel, 
Dem Zitteruden, und [chnell erwacht, 
Hörsch noch durch Zaubermacht, 
Sanfter Melodien Schall: 

In gemelsnem Wechfeltall 

Wogen, wie ein weites Mear, 

Oben, unten, tingsuräber, 

Die waltend mir ein holder Geift 

Im Weh'n des Waldes herfáufeln heifst. 
So hebt in Gottes Tempel fich, 

Voll ernfter Andacht, feyerlich 

Des Chors harmonifcher Gelang 

Mit Orgel- und Pofaunenklang, 

Date rings der hochge(áulten Hallen : 
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Durchdämmerte Gewólb? erfchallen 
Von. Gott, der Erd’ und Himmel fchuf; 
Der Fromme horcht dem . Donnerruf 
Des Dreymalheilig, Папа, erichrickt, 
Und wird zu Engelwonn’ entzückt! 
So abgelchieden, fo voll Himmels, 

So fatt,unheiliges Getümmels, 

Mög’ ich im Schoofs umbüfchter Auen 
Mein Eremitengärtchen baun, i 
Bey armer Kolt опа, ет Buch 
Und Satienlpiel mir felbít genug, 

Bis mich mein Genius verjungt 

Zur Schaar verwandter Geifter bríngt! 


1. Н. Voss. 


©! follte doch auch ich, nach folcher weiten Reife, 
Und fo viel Ungemach, | bey euch feyn: gleicher: 
«weile, 
Ihr Thäler, ihr Gebirg‘, ihr Brunnen, und du 
, Strand gitt 

Des Bobers, da man mich zum erlten auf der Hand 

Herum ‚getragen hat, wo’ die begraben lieget, 

So mich zur Welt gebracht, und wo. ich ‚erftlich 
krieget di 

Dies fchlechte, was ich weits! Ich halte nichts auf 
Geld, 

Auf Ehre, die vergeht, und Gaukeley der Welt, 

Mein Wunlich ift einig der, mit Bob da wohnen 

j können, 

Wo meine Freunde find, die gleichfam alle Sinnen 

Durch ltarke Zauberey mir haben angethan, 

So dafs ich ihrer nicht vergellen will, noch kann. 

Hier wollt' ich, was mir noch übrig ift von dem 

& Leben, ` | | | 

Wie wenig es auch ilt, mir und den Meinen geben; 

Еш Feld, ein kleines Feld. felbft bauen mig der 
Haad, 

Dem Volke zwar nicht viel, doch feler mir bekannt, 

Ich würde zu voraus die lange Zeit vertreiben, 

Wie auch bisher рее пер, mit Lefen, und felbít 
Schreiben ; 
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Verachten Äicherlich das, was däs blaue Feld 

Des Meeres weit und breit'in feinen Armen hält: 

Weil alles eitel it, die Kräfte: ausgenommen, zët 

Die von den Sinnen nür und vom Gemüthe kom: 
men, 

Das aller Eitelkeit, die der gemeine Mann 

Für grofse Sachen hält, getroft entfagen Kann, 

Ich lernte täglich was aus meinem Leben nehmen, 

So nicht darein gehört, und die Begierden zähmen, 

Und fragte nichts'darnach, ob einer, der'féin Land 

Aus Ehrgeitz übergiebt den Feinden in die Hand, 

Und mit dem Eide Ipielt, mit Sechfen prächtig 


führe, 
Und, wenn er «lüge Ííchon, bey feinem Adel 
fchwüre, : 
Kein Herr der ЃоШе mich fehn bey dem Wagen 
. / ehn, 


Und mit der Hofeburfch: vor feiner Tafel ftehn. 
Dem allen ab zu feyn, wollt’ ich mich ganz ver- 
i hüllen 
Mit taufend Bücher Schaar, und meinen Hunger 
ftillen j 
An dem, was von Athen bisher noch übrig bleibt, 
Das was Ariflons Sohn, ein Gott der Weilen Ichreibt, 
, Was Stagirites lagt, Pyrbagoras verichweiget, 
Hom-rus, unfer Prinz, gleich mit den Fingern zeigel, 
Und was der trefiliche P/uarcóus hat gewulst, 
Ja niehr ganz Griechenland das wäre meine Luft, 
Dann wollt ich'auch zu hom, der Königin der 
Erden, d 
Was mein Latein belangt, mit Ehren Bürger wer. 
den 
Der grofse Cicero, Sallufius ingleichen, , 
Und Maro, würden mir die Haude [elber reichen; 
Auch Flakkus. der fo wohl in [eine Leier fingt, 
Dap der Thebauer Schwan kaam alio Ichön er^lingt. 
Der reiche Seneca an Witz und an Vermögen, 
Der (сапе Taciras, und was noch ift zugegen 
Müíst alles um mich feyn. — = — 


Nur die auf den Lauf der Welt recht Achtung geben, 
Erlernen der Natur bier angemielfen leben, 
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Sie bauen anf den Schein des [chnöden Wefens nicht, 

Das beydes nur die Zeit gebieret und zerbricht. 

Sie werden durch den Wahn, der wie ein blinder 
irret, j 

Im Fall er de Vernunft will meiftern, nicht ver- 
wirret; 

Sie willen allen Fall des Lebens zu beftehn, 

Und können unverzagt dem Tod entgegen gehn. 

M. Orirz von BoBERFELD, 


Tochter Edens, o Ruh, die du die Finfternifs 
Stiller Haine bewohnft; unter der Dämmerung 
Mondverfilberter Pappeln 
Mit verfchlungenen Armen weillt; - 
Mit dem Schäfer am Bach flóteft; der Schäferin 
Unter Blumen der Au fingeft und Kränze flichft, 
Und dem Schellengeklingel 
Ihrer tanzenden Schäfchen horchft: 
Wie der Jüngling die Braut liebet, fo lieb ich dich, 
Allgefällige Kuh! fpàhe dir immer nach; 
Bald auf duftenden Wiefen, 
Bald im Bulche der Nachtigall. 
Endlich bietet du mir, Herzenserfreuerin 
Deinen himmlifchen Dee ach! und umarmeit 
j mic 
Wie den flötenden Schäfer, 
Wie die fingende Scháferin. 
jeden Lifpel des Baums, jedes Geräufch des Bachs, 
Jedes ländliche Lied, welches dem Dorf entweht, 
Wandelt, Göttin! dein Odem 
Mir in Spháreugefanges Ton! | 
Hingegollen auf Thau, blick ich den Abendftern, 
Deinen Liebling, o Ruh!’ blick ich den Mond hinan, 
Der fo freundlich, fo freundlich ; 
Durch die nickenden Wipfel fchaut, . 
Rube, lächle mir fieis, wie du mir lächelteft 
Als mein Knabengelock, mit der entknolpeten 
Rofenblume begränzet, 
Abendlüftchen zum Spiele flog, 
Hier bey Früchten = МИ; unter dem Halmen. 
achn; 


L 
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Weil’ o Freundin bey mir, bis du mich an der 
Hand ` 
Eines ländlichen Mädchens 
Edens Hütten entgegenführfi ! 
Ноктїтү, 


— — Ich lobe mir das Feld, den Bach, 
Den moosumwebten Felfen und den Wald, 
Mir its nun fo. Ich leb und bin ein König, 
Sobald ich alle jene Herrlichkeiten 
Verlalfen habe, die ihr andern bis zum- Himmel 
mit Einem taufendftimm'gen Schall erhebt. 
Wenn nach Narur zu. leben Weisheit ift, 
und wer ein Haus fich bauen will, zuförderft 
auf einen guten Grund bedacht feyn muls; 
fo fprich, wo ift ein Ort zum glücklich leben 
Bequemer eingerichtet als das Land ? 
Wo find die Wintertage lauer? Wo 
die Lüfte lieblicher, des Hunditerns Wuth 
zu mildern, uud den Grimm des Löwen, den 
der Sonne [chärflter Pfeil getroffen hat ? 
Wo unterbricht den Schlaf die Sorge minder? 
Riecht oder glänzt das Wiefengras vielleicht 
fo gut nicht als das [chönfte Molaik ? 
Und ift das Walfer, das auf euern Plätzen 
das enge Bley zu [prengen ftrebt, ifts reiner 
als jenes, das mit murmelndem Geriefel 
den Bach binab in kleinen Wellchen eilt? 
Ihr [elber planzt ja zwifchen Marmorfáulen 
Gebüfche, lobt ein Haus, je freyer es 
ine Feld hinausfieht! — Wie verächtlich ihr 
fie von euch ftofet, die ftárkere Natur 
kommt immer unverfehns zutück. und dringt 
durch euern falfchen Eckel fiegend durch, 

| Horaz. 


An diefem Hain, vom Erlenbach durchtanzt, 
Ein Gärtchen nur vor einer kleinen Hütte, 
Mit [chlanken Pappeln malerifch umpflanzt; 
lt alles was ich vom Gefchick erbitte. 
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Hier würde mir die Weisheit Rofen Brenn, 

Des Himmelsfriede meinen Geift umfliefsen, 

Und ей, o goldnes Bild! im Abendfchein, 

Die Freundíchaft mir die Augen weinend [chliefsen. 


Hell würde fich des reinften Glückes Spur 
Mir dann entwölken, fern vom: Weltgetümmel, 
Wo Liebe, Freundfchaft, Weisheit und Natur 

In frommer Eintracht wohnen) ift der Himmel, 


Auf jenem Vorland, von der Wog’ umraufcht, 
Wo die Betrachtung gern, auf grünen Matten, 
Die leifen Tritte der Natur belaufcht, 

Erhübe fich mein Grab im Eichenfchatten, 


Kein. Marmorbild, kein thatenreicher Stein, 
Vor dem erróthend fich die Wahrheit wendet, 
Entehrie des Entfchlummerten Gebein, 

Den eitler Grölse Schimmer nie geblendet, 


Die Rofe nur würd’ über meinen Staub 
Des zarten Moofes Wohlgeruch verhauchen, 
Der Thrünenweide niederhangend Laub 

Mit leifem Flüftern in die Flut fich tauchen; 


' 
Die Nachtigall, vom Lenzgefträuch umblüht, 
Um ihren Freund dort ia der Dämmrung klagen, 
Und Dafne mir, von Zärtlichkeit durchglüht, 
Das Opfer einer Thrüne nicht verlagen, 
i2 20) MATTHISSON. 


Entlegnes Thal, von Fichtenhöhe begrenzt, 

Mit Erlenreibn umhegte flache Matten! 

O Bach, auf dem ein goldnes Schlaglicht glänzt! 
O Meierhof, im dunkeln Wallnuisichatten! 


Der Freudenruf entzückter Wandrer grülst 
Dich, holdes Thal, vom Gipfel ferner Hügel; 
Betrachtung finnt, wo fich dein Quell ergielstz 
In deinem Hayn fault "T Begeiftrung Flüge), 

"s = 
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Nimm 'trauter Hayn, nimm Schattengang , mie 
auf! | 

In deiner Nacht entfchlummern alle Sorgen! 

Befchränkt wie du, ilt auch mein Erdenlauf; 

Dein Ausgang mir, fo wie fein Schlufs, verborgen: 


Hier ruht der Ehrfücht Schiff am treuen Strand; 
Genügfamkeit band es an Blumenküften, 

Der Vorwitz legt fein Fernrohr aus der Hand; 
Beforgnils fpáht nicht nach der Zukunft Wüften, 


( 
' Die Bosheit [prüht hier nicht ihr Nattergift 
Auf unbeforgter Unfchuld Rofenkronen, 
Gerechte Gleichlieit theilt des Landmanns Trift, 
Und Еувуђеіг berrfcbt, wa gute Menjchen wolmen, 


m — H — дса 
О felig, wer, näch freyer Herzenswahl, 

In diefem Grund fich heimlich fiedeln konnte? 
Wie dort Petrarch im felsumragten Thal; 
Wie Xenophon im ländlichen Scillonte, 


Wer lang' bereut, dafs er es einft verfucht 

Sich in. das Gleis des Weltlings zu gewöhnen; 
Der eil’, entflohn dem Sturm, in dieler Bucht; 
Der Meinung nicht, nur der Natur zu fröhnen: 


Hier darf ein Herz, das man fchon oft verrietk; 
Noch eine Welt Gch träumen; frey von. Bölen; 
Die Liebe, die des Schick(als Härte fchied, 
Sucht hier den Gram in Thränen aufzulöien, 


О du, die mich mit- Serafshuld umichwebt; 
Entfernte! hier belebt fich mein Vertrauen; | 

Die Zukunft glänzt von Holinungsgold durchwebt; 
Hier dürften wir ein Zufluchtshüttchen bauen, 


Die Liebe braucht ein Feld und einen Pflug; 
Ein Halmendach, das he getreu verberge; 
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Ein Rüumchen zur Umarmung weit genug, 
Und einen Platz für zwey vereinte Särge. 


O ruht’ ich hier, än häuslich Dier Ziel, 

Nicht mehr verlockt von nichtigen Entwürfen! 
O möchte nie das öde Weltgewühl | 

Bn [cine trüben Strudel: mich verfchlürfen! 


Fern, wie das Meer ein Hirt in Ennas Thal, 
Hört’ ich die Flut der Zeitgefchichte tofen ; 
Nur edler Freyheithelden Rofenmal 

Krönt’ ich mit Eichenlaub und Silberrofen, 


Dart wo, gelind’, in lauer Luft gewiegt, 

Die fchlanken Pappeln fich. zufammenlehnen, 

Vergöls’, an meine Urne hingefchmiegt, : 

Nein junges Weib der Treue ftille Thránen. 
SALIS. 


Alfonfo floh in diefes unwirthbare | 
Verlafsne Eiland, floh mit feft zerílórtem Sinn 

In dies Gebirg, und fand mehr als er fuéhte drin, 
Ert Rub, und, mit dem ftillen Flufs der Jahre, 
Zuletzt Zufriedenbeir, - Ein alter Diener, der 

Ihn nicht verlafen wollte, die einz'ge treue Seele 
Die ihm fein Unglück liefs, begleitet ihn hicher, 
Und ihre Wohnung war oun eine Felfenhöhle, 


Allmählig hob fein Herz fich aus der trüben Flut 

Des Grams empor, die Nüchternbeis, die fille, 

Die reine freye Luft, durchläuterten fein Blut, 

Entwölkten feinen Sinn, belebten feinen Muth, 

Er fpürte nun, dafs, aus der ew’gen Fülle 

Des Lebens, Balfam, auch für feine Wunden, quille, 

Oft brachte die Magie von einem Sonnenbück 

Auf einmahl aus) der Gruft der Schwermuth ihn 
zurück, 
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Und als er endlich dies Elyfium gefunden, 

Das, ringsumher mit Wald und Felfen eingefchanzt, 

Ein milder Genius, recht wie für ihn gepflanzt, 

Fühlt’ er auf einmabl ‚ich von allem Gram ent- 
bunden, 

Aus einer ängftlichen traumvollen Fiebernacht 

Als wie zur Dämmerung des ew'gen Tags erwacht, 

Hier, rief er feinem Freund, vom unverhofften 
Schauen 

Des [chönen Orts entzückt, hier lafs uns Hütten 
bauen! 


Die Hütte wird erbaut, und, mit Verlauf der Zeit, 

Zur Nothdurft erft verfehn, dann zur Gemächlich- 
keit, 

Wie fie dem Alter eines Weifen 

Geziemt, der minder Des begeliret als bedarf. == 

Und fo verlebt? er nun in Arbeit und Genufs 

Des Lebens fpäten Herbft, befcháftigt, feinen Garten, 

Den Quell von feinem Ueberflufs, 

Mit einer Müh, die ihm zu Wolluf wird, zu 
warten, 

Vergellen von der Welt, — und nur, als an ein 
Spiel 

Der Kindheit, fich erinnernd aller Plage 

Die ihm ihr Dient gebracht, — befeligt feine Tage 

Gefundbeir, шсш, Rub, und reines Selbfisefübl. 


Nach achtzehn Jahren Rarb fein redlicher Gefährte, 
Er blieb allein, Doch defto fefter kehrte 

Sein Diller Geit nun ganz nach jener Welt fich hin, 
Der, was er einft geliebt, itzt, alles angehörte, 
Der, auch er felbft fchon mehr als diefer angehörte, 
Oft in der ftillen Nacht, wenn vor dem!äuflern Sinn 
Wie in ihr erftes Nichts die Körper fich. verlieren, 
Fühlt' er an feiner Wang’ ein geiltiges Berühren. 


‚= Dann hört’ auch wohl fein halb entfchlummert Ohr 
Mit fchauerlicher Luft, tief aus dem Hayn hervor, 
Wie Engelfiimmen fanft zu ihm herüber ballen. 
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Ihm wird als fühl’ er dann die ‚dünne Scheidwand 
fallen, 
Die ihn.noch kaum von feinen Lieben trennt; 
Sein Insres [chliefst fich auf, die heil'se Flamme 
brennt ` 
Aus feiner Bruft empor; fein Geift im reinen Lichte 
Der unfichtbaren Welt, Debt himmlifche Gefichte. 


Sie dauern fort, auch wenn" de Augen fanft betäubt 

Entfchlummert find, Wenn dann die Morgenfonue 

Den Schauplatz der Natur ihm wieder autíchliefst, 

bleibt 

Die vorge Stimmung noch. `` Е Glanz von Him- 
melswonne 

Verklärer Fels und Hayn, dur|chimmevt und erfüllt 

Sie durch und durch; und überall, in allen 

Gefcköpfen , fiebt er dann der Umerjchaffnen Bild, 

Als wie in Tropfen Таш» das Bild der Soune, wallen. 


So fliefst zuletzt unmerklich Erd’ und Himmel 

In feinem Geif in Eins, Sein Innevfles erwacht, 

In diefer tiefen Ferne vom Getümmel 

Der Leidenfchaft in diefer heil’gen Nacht 

Die ihn umlchliefst, erwacht der тепе aller 
i i Siune — , 

Doch — wer verfiegelt mir mit unfichtbarer Hand 
Den kühnen Mund, dafs nichts unnennbars ihm 
entrinne? 

Verftummend bleib’ ich Rehn an diefes Abgrunds 

| hand, 
WIELAND. 


Freundliche hehre Natur, du lächelt Weisheit und 
Einfalt, 
Freyen Sinn, und zur That Kraft und Ent- 
fchlufs in das Herz! | 
Wen dein lichelnder Blick zum vertrauteren Lieb. 
| ling geweiht hat, 
Eilet: gern aus dem Dunft und dem Geralfel 
i der Stadt 
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Eilt in die grünen Gefild',- und athmet auf, und 
empfindet 
Menfchlicher, neben des Hains lüftigen Bache 
eftreckt. 
Aber wenn [ein Schickfal in dumpfige Mauern ihn 
kerkert, * 
Püanzt er fich, wie er kann, irgend ein Gärt« 
chen zum T'rott; 
Mirte, Zitron" und Rofe, die Balfamin' und der 
Goldlack, 
Und fülsduftendes Kraut, fchmücken fein Fen- 
[tergefims ; 
Eine blühende Lind’ und Kaftanie, nicht von des 
Gärtners 
Bildender $cheere geítutzt, oder die Reb’ an 
der Wand, 
Die, voll junger Trauben, ihr. fchwebendes Grün 
um der Wohnung 
Sonnige Еепйег gefchmiegr, fáufelt ihm Küh- 
lung und Ruh, 
' Kränz’, o Viol und Narziffe, mein Haar! des Get, 
des Bewohner 
Bin ich, und nicht der Stadt! = 
. Voss. 


Wo vernimmt der Meních am reinften die 
Stimme der Natur und Wahrheit ? Im Tumult 
der Städte? Unter dielem Gewirre kle:nlicher 
Leidenfchaften , welche dort unfer Herz 
umftricken? — Nein: im Freyen und auf 
dem Lande, nur da ermannt fich unfer Geift, 
nur da empfindet er reiner die Majeftät des 
Univerfums, diele fo gewaltig fprechende 
und rührende Majeftät. ` Hier gewinnt fei- 
ne Empündung Ausdruck; hier entflammt 
fie lich, und das Bild, das die Seele vom 
Ganzen eimpiangt, wird um fo I[chöner und 
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erhabener, als fich der Horizont erweitert, 
der uns umgiebt, 
MERCIER. 


— — — O0! 
Mein liebes Feld! wann fehen wir uns wieder? 
Wann wirds fo gut mir werden, baldjaus Schriften 
Der Alten, bald in ftillem Mülsiggang 
und ungeltörtem Schlaf, ein liebliches Vergeílen 
Der Stadt und ihres Lebens einzufchlürfen ! 
Wann werd ich wieder felbfgepflanzten iKohl mit 
Speck 5 ; 
und dem Pythagoras verwandte Bohnen 
auf meinem Tifche fehn! О wahre GürtermableY ` 
О frohe Nächte! ‚wo ich mit. den Meinen 
es mir am eiguen Heerde fcbmecken lafe, 
und mit. denfelben Speifen, die ich, vorgekoftet 
mein muth’ges junges. Hausgefinde füttre. 
Vom Unlinn eurer 'Trinkgeletze frey 
leert jeder meiner Gäfte nach Gefallen 
ungleiche, Becher, grófser oder kleiner, 
fo wie der fiärkre mehr vertragen kann, 
der fchwáchre lieber langfam fich befeuchtet. 
Nun fpinnet unvermerkt ein trauliches. Gelpräch 
fich an, nicht über andrer Leute Wirthfchaft, nicht 
ob Lepos übel tanze oder gut? 
Wir unterhalten uns von Dingen, die 
uns näher. angehn, welche niche zu willen 
' ein Vebel ift: ob Reichthum oder Tugend 
den Menfchen glücklich mache? Vortheil oder 
RMechtfchaffenheit -das Bandi- der ‚Freundichaft, 
knüpfe? | 
Was wahres Gut, und was das Höchfie fey? — 
Honaz. 


Mir ift der Liebling des Himmels; der, fern vom 
Getümmel der Thoren 
Am Bache [chlummert, erwachet und fngt, Ihm 
e mablet die Sonne ' 


270 Natur. 


Den Oft mit Purpur; ihm haucht die Wiele, die 
Nachtigall fingt ihm; 

Ihm folget die Reue nicht nach, nicht durch die 
walleuden Saaten, 

Nicht unter die Heerden im, Thal, nicht an fein 

: Traubengeländer, 
Mit Arbeit würzt er die Koft, fein Blut ift leicht wie 
| йет Aether, 

Sein Schlaf verfliegt mit der Dämmerung, ein Mor- 
-genlüftehen verweht -ihn, — 

Ach wär’ es auch mir vergónnt, in eüch,-ihr hol- 
den Gefilde, 

Geftreckt in wankende Schatten, am Ufer [chwatz- 
hafter Bäche, 

Hinfort mir felber zu leben! -- — - 

-— -= — Ach mochte 

Doch Doris die Thrünen in euch von delen Wan- 
gen verwifchen, 

Und bald Gefprüche mit Freunden in euch mein Lei- 
den verfüfsen, 

Bald redende Todte mich lehren, bald tiefe Bäche 
der Weisheit 

Des Geiftes Wiffensdurít fiillen!- dann gönnt’ ich 
Berge von Demant 

Und goldne Klüfte dem Mogul, dann möchten krie- 
grilche Zwerge Es 

Felshohe Bilder fich bawn, die fteinerne. Ströme 
vergölsen, — "VR 

Ich würde fie nimmer beneiden, — l 

E. Cn, v. KLEIST. 


Glücklich ift der, dem das Loos fiel, 
der mütierlichen. Erde nahe und treu zu 
bleiben, und in dem unmittelbaren Umgang 
пи der Natur feine Freude, (eine Arbeit 
und feine Beftimmung zu finden! Er ift an 
der wahren Quelle der ewigen Jugend, Ge- 
fundheit und Glückfelizkeit, Leib und See- 
le bleiben ig der (chóníten Harmonie und 
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in dem beften Wohlfeyn; Einfachheit, Froh- 
finn, Unfchuld, Zufriedenheit begleiten 
ihn durchs Leben, und er erreicht das hóch- 
fte Ziel des Lebens, delen er in diefer Or- 
ganifation {айр ift. — Herder fagt fo [chön: 


Mir gefället des Freundes Entfchlufs, der, dem 
Kerker der Mauern 
Entronnen, fich fein Tusculum erwählt, 


Warum thürmten Uulinnige wir die gebanenen 
Felen? 

Zu fürchten etwa ihren [chnellen Sturz? 
Oder uns zu verbaun des Himmels glänzenden, 
Anblick? 

Zu rauben uns einander felbft die Luft? 
Anders lebte voreinlt in freyer und fröhlicher Un- 
fchuld, 

‘ Von folcher Thorheit fern, die junge Welt 
Auf dem Lande. Da blühen unfchuldige Freuden, 

Sie füllen | 
Mit immer neuer Wohlluft unfre Brut, 
Da [chaut man den Himmel. Da raubt kein 
"Nachbar den Tag uns. 
Apoll aus frifchen klaren Quellen beut 
Trank des Genius uns, О kennten die Menfchen 
ihr Glück nur, 
Gewils in finfire Städte barg es nicht 
Ünfre Mutter Natur, nicht hinter Schlüffer und 
Riegel; 
Für alle blühts in oiner freyer Flur, 
Wers nicht [uchte, fands. Wer. reich ift obne Pro» 
cente, 

Geniefst. Sein Schatz ift, was die Erde beut, 
Hier der rinnende Bach, fein Silber, Es fieiget іц 
Aehren 

Sein Gold empor, und lacht am Bäumen ihm. 
Dunkel im Laube. verhüllt fingt feine Kapeile. Da 
klaget, 

Frohlockt und fireitet feiner Sänger Chor, 


172 Natur, 


Anders klagt in der Stadt der |gefangene traurige 
Vogel; | 
Ein Sclave, der ihm fein] Körnchen ftreut, 
Glaubt, er finge dem Herrn. Mit jedem, Tone ver- 
` wünfcht er ^ 
Den Wüterich, der ihm feine Freyheit fiahl, —- 
Auf dem Lande beglückt die Natur; ihr Aife, die 
Карой, darf 
Nur furchtfam dort und züchtig fich ihr nahn. 
Schau hier diefen Pallaft, die grüne Laube, Ge- 
wölbet 
Von wenig dichten Zweigen birgt fie dich, 
Wie den Perfermonarch [ein Haus von Cedern, und 
[chenkt dir, 
Was jenen flieht, gefunden fülsen Schlaf, 
Grofse Städte find grofse Lafter, Der eigenen Freu- 
den 
Beraubet, hafcht nach fremden Freuden man, 
Alies in ihnen ift gemahlt, Gefichter und Wände, ` 
Gebehrden, Worte, felbít das arme Herz. 
Alles in ihnen ift von koftbaren Holz und von Mar, 
mor, 
Von Holz und Marmor find auch Herr und 
Frau. 
O Landesarmuth, o wie bift du reich! 
Wenn man hungert, fo ifst man dort, was jegliche 
; " Jahrzeit 
An mannichfaltiger Erquickung dir 
Froh gewährt: Der Pflug wird Tafel, das grünen. 
de Blatt wird К 
Ein reiner Teller für die [chöne Frucht, 
heinlichea Holz dein krug, dein Wein die erfri- 
[chende Quelle, 
| Die frey von Giften dir Gefundheit ftrümt, 
Und mit fanftem Geräufch zum Schlaf dich ladet; 
| indeffen 
Hoch über dir die Lerch’ in- Wolken fingt, 
Sieigend auf und hernieder, und [fchiefst dir nah 
an den Füfsen 
In ihr geliebtes kleines Fuxchennefti, = мы 
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In der That nur das Landleben erhält 
von‘ innen und von anfen Gemüthsruhe 
und Gleichmuth, der fo fehr Lebenserhal- 
tend ift; es giebt zwar Freuden, loffnun- 
gen, Сере in Menge, aber alle ohne Hef» 
tigkeit, ohne Leideníchaft, temperirt durch 
den janften Ton der Natur. — 

С. W.HUFELARND. 


©  glückfeliger. — hier zwifchen vertraulichen 


Bächen, 

Und an heiligen Quellen erfrifcht dich fchattige 
Kühlung, 

Dort der Zaun, der hinab. an benachbarter Grenze 
des Feldes 


Stets hybloifche Bienen in Weidenblüte bewirtet, 

Tönt mit leilem Gefumfe dich oft in gemächlichen 
Schlummer: 

Hier am "hangenden Fels lingt hoch der fcherende 

Winzer; 

Während indefs dein Liebling, die heilere Taube : 
des Waldes, 7 

Baftlos girrt, und die Turtel vom Iuftigen' Wipfe 
der Ulme, — 


VIRGIL. 


Lieblich ertönt das Geráufch ,. das die Pinie аги» 
ben - | 

Dort ап dem Felfengequell uns herabfchwirrt, == 

— — = — 0 —  Lieblicher fingit du; 

Unter dem Oelbaum bier und dem [chattigen Haine 

| gelagert. 

Schaue, wie kalt das Сех ег daherftürzt! Schaue, 
da [prolset 

Gras und polfierndes Moos, da ertönt Feldheimeu: 
gelchwütz dir. ` 

THEOXRIT, 


174 Natur. 


Wer aus; fchóner Natur  weihendem Brunnquell 
fchöpft, 
Meidet niedriger Lüfte Sumpf; — 
— Seelengefühl trinkt fein geweihter Blick, 
Ihn entzücken des Buchenwalds 
Säulenhallen, der Luft fternbefáter Dom, 
Und der Spiegel des klaren See's. 
Silber giefst ihm des Monds ruhiges Flimmerlicht; 
Gold der fcheidende Sonnenftrahl; 
Perlen fireut ibm der Thau, färbt fich zum Edel- 
ftein 
Auf dem wankenden Tulpenkelch, 
Kráufelnd. bläht Gch das Moos, polliert den Fel- 
fenfitz, 
Schwellt zum Sofa. die Rafenbank ; 
Der gefällige Lenz fticket ihm Teppiche 
Mit Violen und Güldenklee., 
Frifche haucht ihm die Kluft, athmet das Birken- 
laub, 
- Das vom duftigen Frühthau träuft; 
Schatten bráunen fich ihm und der ummoofte Bach 
Raufcht ihm Kühlung und Schlummerton, 
Baldachinen von Laub breitet der Eiche Schirm 
Ueber ländlicher Lieb’ Altar, . 
Und des Nachtigallbains dämmerndes Brautgemach 
Hellt die Leuchte des Abendinonds, 
SALIS. 


Wem, bey dem Eintritt in das Leben 

Der Charitinnen Weihekufs 

Die,,Stirn berührt ,.und wem Natur zum Міє 
genufs. \ 

Ein füblend Herz and zarzem Sinn gegeben: 

Nur der kann über Póbelluft 

Und шейге Freuden fich, der Glückliche, erhe- 
ben: | 

Oft werden Schauer feine Bruft 

Im Mondenfchein, im. Sternenlicht durchbeben: 

Er wird die Stimmen der Natur, 

Der Mutter hohen Geift und grofses Herz ver 
Reben, 
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Den Frühling herrlicher durch die erwachte Flur, 
Die Sonne fegnender am Himmel wandeln [ehen: 
Im Weiterfurm und in der Мейе Wehen 
Erkennen feiner Göttin Spur: 

lhm träuft Begeifterung von fteiler Felfenhöhen, 
Ihn‘ fchreckt zerrifsner Himmel Aufruhr nicht: 

In blitzverfenkten Eichenwipfeln 

Und in ’verbrannter Berge Gipfeln 

Kennt er ihr liebend Angelicht. 


а’ Biomentbal, im bunten Schmelz der Äue, 
Vom jungen” Bienenvolk umichwirrt, 
durch das màandrifch Fort das (Пе Bächlein irrt, 
Verweilt fein Auge gern; es fchmelzt im Morgen- 
: thaue 
Sein Herz; die Gegend um ihn her, 

Von leichtem Silberfiore überfponnen, | 
Gleicht einem Tempe jetzt; von hellen Tropfne 
[chwer 
, Blinkt ihm der Buchenhain in taufend jungen Son- 

neo, re» 
In ungefärbtem Glanz wird er die Schönheit fehn, 
Sie, taufendfach gelchmückt, von hohem Reitz. 
en umflolfen, 
Und ihr Gewand in Wellenliuien 
Zu ihren Füfsen leicht herabgegoffen, 
Verändert und doeh Eius, die Göttin ohne Tadel; 
Und ihren Schmuck nnd ihren, Geiftesadel 
In ihren äufleren Ericheinungen verftelin, 


Ап das; Unendliche wird fich fein. Fittich. wa- 
EN, 
Mit fchreckenden Gett? hoch empor . . 
Gen Himmel feine Seele ragen; 
Begeilterung bis zu der Gottheit Thor 
Ihn mit verwegnem Fluge tragen; 
Am grànzenlolen Ocean 
Der Wallerwelt, am hóhern uferleeren 
Der Sternenwelt Гос, ет (ich neue Bahn, 
Der Wogen lauter Gang, der ftille Lauf der Sphären 
Wird ihm des Lwigen Gefühl beredter lehren, 
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Oft wandelt einfam er, beym goldnen : Sterner- 
. fchein; 

Betrachtung fénkt fich zu ihm nieder, 

Ein füfser Schreck durchzittert feine Glieder: 

Wie fühlt er im Unendlichen fich klein, 

-Und im Unendlichen wie grols fich felber wieder! 

Gewurzelt fteht er da in dieler Wehllufi Schwüle, 

Verlohren in das Meer eutzückender Gefühle, 


Zur Sittenwelt hat ihm mit treuer Hand 

Die Sinnenwelt den Schlüílel übergeben; 

Die beyde knüpft ein heilig Band, 

Und in einander fliefst der beyden zartes Leben? 

Hat jene ihre Gröfse nicht 

Und ihrer Milde Gett und ihrer Schönheit Licht 

In die mit grofsen Ziffern eingelchrieben ? 

Wer die Natur nicht liebt, kann keiuen Menfchen 
lieben ; AS 

Wer fie nicht fühlt, der Stieffohn der Natur, 

Án ihr nicht hängt mit iunigem Ergötzen, 

Verlohren hat er fich auf diele Erdenflur; 

Er fey verdammt zu [chnüden Schätzen, 

Zu Geld und Gut, verdammt zu niedrer Wolluft 
Lülten, 

Verftofsen ZB er von der Mutter Brüften; 

Der Menfchheit himmlifche ‘Beglaubigung der 
Thränen 

Wie füfser Than — hat nie fein Auge noch erhellt. 

Der reinen Frenden Zauberland 

It ewig ihm verwehrt; fie, die mit holder Hand 

Des Lebens Faden [chöner fpinnen, 

Die Töchter froher Harmonie, | 

Die Schmerzenlindernder, die fülsen Pieriunen, 

Vernahm [ein Ohr, erlah fein Ange nie: 

In ihrer Grotte wi:d ihm nie ein Lied gelingen: 

Er darf den Thyrlus der Begeilterung nicht [chwin- 

| gen, 


Соз» 
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Es giebt nur wenige Menfchen, die wif- 
fen, wie weit die Harmonie der aufer» Natur 
mit unferer reicht, und wie fehr das ganze 
All nur Eine Aeolsharfe ift, mit làngern und 
kürzern Saiten, mit langfamern und fchnel- 
lern Bebungen vor einem göttlichen Hauche 
ruhend. 

JEAN PAUL Fn. RICHTER. 


Ich bet', o heilige Natur, 

Dich an mit Zeno Epıkur, 

Pyibagoras und Sokrates, 

Und Plato und Diogenes: 

Dich, Geiger, hehr und unbekannt, 
Dem Ме! (еп minder nur, genannt ` ` 
Jehova, Jupiter und | Thot, 

Zeus, Oromazes, Tien und Gott, 

Der Land und Feuer, Luft und. Meer, 
Und alle Himmelskreif' umher, 

Mit Wachsthum regt und ‚Lebensgeilt, 
Und fort zu hóherm Leben reifst 
Durch manches. Schickfals Nacht und Tod, 
Bis zum letzten Morgenroth, 


L H. Voss. 


Lebt und webt es doch ftets in der Natur! Es fchläft 
Nie die Kraft, die den Schoos un[rer gefegneten 
Grofsen Mutter befruchtet, 
Und der Säugenden Brüfte [chwellt, 


O du Ewigkeit her — alles umarmende 
Alldurchdringende Kraft — Sage, wie nenn’ ich 
; dich!, 
Wunderlame, wer biít du? 
Niegefehne, wo hauleft du? 


Leben, after gezählt, preifen dich, Künftlerin, 
Leben jeglicher Art, Konder und Kolibri, 
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Strauspolype und Flufspferd, 
Riefenmufchel und Räderthier. 


Aber ышт, депп A ER dich des Menfchen« 
geift 
Dich ды? Kante Vernunft, dich der Gelang Homers, 
Dich der Zirkel des Newton, . 
Dich der Pinfel des Raphael — 


Ahnd' ich Wahrheit? Bift du jenes unendliche, 
Unbegreifliche Ding, welches des Denkers Flug 
Zu erfliegen, der Hymne 
Schwung umlonft zu erfchwingen ringt? 


Bift du, Gottheit? Bift du's, welchen die Myrias 
Menfchenzunge befingt, den der Mäander Zevs, 
Den der Iordan 7ebova, 
Der Jaren dex Ganges grüfst? 


Schwindélnd Deh ich am Rand deiner Unendlichs 
keit! 
Eins nur faf? ich, Ich bin deiner Unendlichkeit 
Mitgenoffe, bin Tropfe 
Deines ewigen Flammenborns, 
In des lammenden Borns Silbergeriefel fliefst 
Kinft der Tropfe zurück, freut fich der "Zeng 
Und'durchrollet der Welten 
Allumgürtenden Ocean. 
^. KOSEGARTEN: 


Auf und vérhimm der Geheimniffe Gröfstes, 
Alles, was da ift i 
ruhet- in mir, wie die Luft im weiten, GEO? 
Aether, 
und- kehrt wieder zurück noach feinem vollendeten 
Zeitlauf, 
in die Quelle des Seyns,. aus welcher es wieder her- 
vortritt, \ 
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Vater und Mutter der Welt, der Erfcheinungen 
Grund und Erhalter, 

ihre ‚Geburt und. Wiederauflölung sund. endlicher 
Ruhort, 

Regen und Sorinenfchein; Tod und. unfierbliches 

- Leben, 

Aus- und Einkehr bin ich, der Dinge Seyn und 

ERBEN: 
== 517 

Nichts ift grölser alu ch. Wie die kóftliche Perl 
an der Schnur hängt. ! a 

p o Wefen an "Mie, -Ich bin im Walter die 
Feuchte, 

‚Licht in der Sonn’ und im Mond’, Anbetung bin 
ich im Wedam, E j 

Schall i in dem Firmament, und Menfchennatur in 
der Menfchheir; 

füfser Geruch in der Erd’;und Glanz in der Qüelle 


des Lichtes. 
Leben und Glut in Allem , des Weltalls ewiger 
Чайна, — = 


Ich bin der Schöpfung -Geift, ihr Anfang, Mittel 
und Ende, —- 

Millopen Formen, Gefchlechter, Arten und Parche 

Dasit: meine Geftalt, | Auf! fiehe mit himmlifchein, 
Auge 

Mich, wie ich bin — . 

Arjan fahe die hohe Geftalt in Ee Zierde, 
Vielbewafnet, ge(chmückt mit Perlen und költlichen 
Kleidern, 

Dufténd in Wohlgerüchen, bedeckt” mit feltenen 
Wundern. 

Allenthalben umher der Häupter Blicke gerichtet, 

hielt er die Welten in fich, gefchieden: in jede Ver: 

- ándrung, 

Uebertiubt von den Wundern, das Haar vor Schre- 
cken ms 

fank, der Schauende nieder und betete preifend den 
Gott an: 


„Ewiger, in dir (eh ich die Geifter alle, ver^ 
fammelt, 


M a 
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Alle Geftalten der Wefen: ich fehe den fchaffenden 


Brama 

in dir, thronend über dem Lotos; ich fchaue dich 
felbft an, 

Dich mit unendlichen Armen ж Formen und Glie- 
dern bewaffnet, 

Yund doch feh’ ich in dir nicht Anfang) Mittel und 
Ende. ' 

Geift der Dinge: du Form des Alls! Ich fchaue die 
Krone 

Deines Назри, eine firahlende Glorie, leuchtend іп 
alle 


Fernen, mit unermefslichem Lichte, die Welten 
ihr Abglanz. 

Deine Magus. der Mond und die Sonne; der Athem 
des Mundes 

Flammendes Feuer, der Raum des Weltalls deine 


y. ëm 
Geier feh? ich zu Dir fich nah’n, wie zum Orte der 


Zuflucht; 

Geifter fek’ ich erfchrocken’ die Hände falten und 
zittern, 

Welten [chauen dich an ünd ftaunen, Dich, die 

t »gewalt’ge 

Riefengefalt von unzähligen Augen und Gliedern 
und Eeer | 

Armen und Brüften, Lë 

— Du fteheft und bleibít und füllt mit Strahlen 
das Weltall, i 


А Darjlellung des ТУЯ" Gottes Krifna, 
als der pev[onificirten erbalienden Krafs der 
Nous, 


Ich bin Alles, was da wår, was da ifl, und. was da 
feyn wird, und meinen Schleyer vas kein Sterblicher 
aufgedeckt, 
Infchrift des Sairifehen — der Ifis — 
Mutter Natur — gewidmeien Tem- 
pels, 


Natur. 181 


Bebet meine Harfe von felber? 
Bautchen deine ftärkere $ 
Wehen, deine lindere Lifpel darein? 
O Allmutter Natur! ' \ 
Unfichtbare Sichtbare! 
Ueberall Hörbare, überall Fühlbare! . 
Wo dein melodifcher Laut mir tönt, 
Wo deines himmlifchen Lächelns Widerftrahl 
Ueber der Fläche der Erde [chwebt, 
Wann du dein Zaubergewand dem Frühling 
Um die fchwellenden Hüften wirfft, 
Wann du in taufend Vögelkehlen 
Deine fchóne Seele hauchft, 
Und von fchwanken Aeften nieder 
"Der Akzent der Liebe fchwebt, 
Und der aromatifche Duft im Hain, 
Und der Balfamathem des Blüthenzweigs 
Die unlichtbare Göttin verräth, 
Alle die Kinder deiner Liebe, 
Die Weien alle Dir zeugen. 
Wann ‚dus vergeudendem Füllhorn 
Der braune Sommer, a> 
Der falbere Невы 
Deinen Segen, 
Deiner Fruchtbarkeit Fülle fpendet, 
Und ftillerhaben e 
Der feyrende Winter 
(So ift die Ruhe des grofsen Mannes’ ° 
Fruchtbarer Thaten Beginn) 
Deine fchaffende Ruhe verkündet; 
Veberall du Allfchöpferin, 
Wo du fáufelft im Welt, 
Wo du wandelt im Sturm, 
Schmetterft im Donner, 
Und in der эдей Wope zürnend braufeft; 
Ueberall verfolgt dich mein Aug, 
Und ich fehe dich nicht, erkenne dich nicht, 
Ahnde dich nur, 
In deine ftille Grotte, 
Wo du finnend htzelt, 


M 
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Zu deiner Rechten taufende der Leben zu taufendef 
gereicht, 

Immer [chaffeft, immer zerftöreft, 

Nie — zernichteft, 

Schwindelt hinab mein Blick, 

Und die fchwankende ‚Seele bebt; 

Denn deinen Schleyer hat 

Kein Endhcber noch aufgedecke. 

Lafs mich dich anbeten immer, à 

Mög’ harmonifch mein Leben feyn wie du, 

Und wann ich mich vereine wieder mit dir, 

Soll der edlere Hauch 

Den du mir einbliefeft, 

Ewig tönen zu deinem ewigen 


. Gleich grolsen, gleich harmonifchen Conzert, 


Coxz. 


—  Hieniedem wollte die Natur uns zeigen, 
Wie viel dort oben he vermag. — 
, PETRARCA. 


О du, der Gottheit Glanz! durch deh ich da 
Der [el’gen Welt Triumphespracht erblickte: 
Verleih mir Kraft zu fagen, wie ich’s fah! 
Es ift dort oben eine reine Klarheit, 
Darin er(cheint der Schöpfer dem Gefchöpf, 
Das Frieden fucht, im Schauen ew'ger Wahr-, 
heit. 
Ein Strahl nur [cheint fie ganz; und diefer wallt 
Rückfirahlend auf des höchfien Himmels Bo- 
gen, 
Giebt Leben ihm und fchaffende Gewalt, 
Und wie zum Bach an feinem a Go Hügel 
Sein Bildnifs neigt, als fah er, hold ge- 
fchminkt 
Mit Grün und Blumenfchmelz, fch gern im 
Spiegel; 
So [chien fich Alles, was von uns nach droben, 
Zurückgekehrt, zu fpiegeln in dem Licht, 
Auf taufend Stufen rings herum erhoben. 
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Und fafsı in Eh die unzerflen der Reihn 
So vieles Licht, wie meit entfalser mües 
Die Aufsern Blätter diefer Rofe feyn? 

Mein Auge maals mit ungehemmten Schweifen 
Die Höh’ und Weite durch: es wurd’, ihm 

leicht, " 
Den Umfang all der Wonne zu begreifen. 

Hier giebt und. nimmt die Näh’ und Ferne nicht: 
Denn das Naturgefetz hat da, wo Gott 
Unmittelbar regieret, kein Gewicht. 

DANTE (ÄGLIGHIERT), 


i 


Was ift Natur? wras ift diefe plaftifche 
Bildnerin, die alles verändern, umbilden, 
auflöfen, entwickeln, erneuern nur nichts 
eríchaffen- und vernichten kann? Ift fie, 
wie Platon und feine fpätern Schüler es fich 
dachten, ein verftändiges Welen, eine In- 
telligenz, eine Seele der Welt? oder gar un- 
inittelbares Wirken Gottes, feine lebendige 
Kraft, die alles umfafst und belebt, und die 
Materie umftaltet? — Wie [chwer diefe 
Frage zu entfcheiden fey, wird derjenige 
am befien empfinden, der auch die Frage: 
was ift Gott? oft und reiflich erwogen bat, 
und dem diefes Nachdenken das Bekennt- 
nifs des Syrakufers abiockt: je mehr er die 
Tiefen diefes erhabenften Welens zu ergrün- 
de verfuche, je unmöglicher finde er es, zu 
fagen, was es fey. Wir überlallen fpecula- 
iiven Köpfen, geübteu Metaphylikern bey- 
de Aufgaben zur Entfcheidang, und falls 
fie diefelbe nicht lófen könnten, zur Uebung 
ihrer Urtheils- und Einbildungskraft. Uns 
senügt nichis Geringeres als Wahrheit, und 
diefe bietet uns die Betrachtung der Schö- 
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pfung in. überfchwenglichem Mafse dar. Je 
weniger wir im-Stande find, eine einzige 
Kraft in der Natur ganz zu begreifen, um 
fo viel mehr finden wir zur ehrfurchtsvolle- 
ften Anbetung, Zur feurigften Dankbarkeit, 
Sur kindlichften ‚Gegenliebe; die dringend- 
Ќе Veranlallung. Die Natur, es [ey als 
Wirkung oder ‘wirkende Kraft, bleibt alle- 
zeit die erfte unmittelbare Offenbarung Got- 
tes an einem jeden unter uns. „Sie ift ein 
offenes Buch, fagt der beredte Büffon,“ in 
welchem wir lefen, als in einem Exemplare 
oder Abdruck der Gottheit. . Was willen 
wir anders von unlerm unfichtbaren, uner- 
forfchlichen Urheber. als was uns die laute 
Stimme dieler Offenbarung durch fo unend- 
lich viele bewundernswerthe Kräfte verkün- 
digt? Eben das Unbegreifliche, nicht blos 
im Kreislaufe der Geítirne, londern in der 
Entwickelung eines jeden l/inges aus feinem 
unfichtbaren Keime; das Unerfíchopfliche fo . 
vieler: Millionen Zeugungen, die ‚ftets dem 
Urbjlde ahnlich find; kurz, diefes befländi- 
ge, jedoch faft unerkannte Wunder, das 
nun feit einigen Jahrtaufenden währt, und 
immer wieder vor unfern Augen fich erneu- 
ert, — ift Vorbereitung unleres Geiftes zu 
Wundern anderer Art, zum Glauben an 
jene nachfolgenden Offenbahrungen, wel- 
che das Heil des Men[chengefchlechtes näher 
betrafen, und die Hoilnungen der Vorwelt 
erfüllten. 

Wohin wir uns wenden, Ѓеһеп wir 
überall nur. Wirkung in der Welt; den 
Wirker felbft erblicken wir nie. Die thä- 
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tige, lebendige Kraft, die alles in der uns 
bekannten Schöpfung wirkt, ift geiftig und 
unfichtbar. Eine erítaunlich grolse körper- 
liche Malle ift der Stoff, den De bearbeitet, 
und den fie, anftatt ihn zu erfchópfen, un- 
erfchópíflich macht. Zeit, Raum und diefe 
Materie find ihre Mittel, das Weltall ihr 
Schauplatz, Bewegung und Leben ihre End- 
zwecke, a 
G. FORSTER. 


Ganze Zeitalter find uns über Erfor- 
fchung der Natur verfloflen, und noch find 
wir ihrer nicht müde. Einzelne haben in 
dieler Belchäftigung ihr Leben hingebracht, 
und nicht aufgehört, auch die ver/chleyerte 
Göttin anzubeten. Die grófsten Geifter haben, 
unbekümmert um.die Principien ihrer Er- 
findungen, in ihrer eignen Welt gelebt, ` 
und was ift der ganze Ruhm des fcharffin- 
nigfien Zweiflers gegen das Leben eines 
Mannes, der eine Welt ih feinem Kopfe 
und die ganze Natur in feiner Einbilduugs- 
kralt trug? 

F. W. I. SCHELLING. 


Keine höhere Gefinnung, kein untadel- 
hafteres Principium aller Handlungen kann 
es geben, als die Liebe zur ganzen Natur. In 
diefer ift Zufriedenheit mit allen Schick a. 
len, Gelallenheit im Leiden, Standhaftig- 
keit im Arbeiten, Einwilligung ‚in alles 
was die Nothwendigkeit der Natur, und 
das Verhältnils unfrer Umfiände von uns 
forderi, mit eingeichloffen. Und diefe Lie- 
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be der ganzen Natur: wie kann fie einem 
inenfchlichen Herzen Пан finden, als wenn 
fie fich in die Liebe Gottes gleichfam: umbil- 
det? Er ift ез; welcher dem Guten, das uns 
durch die ganze Natur wiederfährt, das’An- 
fehn des Wohlwollens giebt; dem Schönen, 
was wir inihr fehen, den Stempel des Ver- 
ftandes uhd der Kunft aufdrückt.: Und dann 
erft kann die Welt ein Object von Empfin- 
. dung und Zuneigung werden, wenn fie 
gleichiam der immerwährende Beweis, ei- 
ner über uns waltenden Güte und Weisheit 
alt. 

^ Wer geniefst eines [chönen Tages, der 
glànzenden Sonne, der heiteren Luft, "des 
fanftwallenden Abendlichts, einer mit aller 
Schönheiten des Frühlings gefchmückten ' 
Flur, wer geniefst ihrer mehr, als der, wel- 
cher in allem dielen, einen рго(ѕеп, über 
alles erhabenen, ihm zulachelnden, ihm 
Wohlfeyn zufagenden, Wohlfeyn von Zeit 
zu Zeit, (als ein Unterpfand einer beífern 
Zukunft,) veríchaffenden Freund erblicket? 
Und wer fühlt nicht, wenn ihn die Natur 
in eine Mührung diefer Art verletzt, fich zu 
allem Guten geftärkter, zur Uebernehmung 
fchwerer Pflichten aufgelegter: wer drückt 
nicht in denfelben feine Mutter, [eiren 
Freund zärtlicher ans Herz? Wer denkt 
nicht alsdann an die Belchwerden des Le- 
bens, an die Beleidigungen, die ihm von 
feinen Nebeumeníchen wiederfahren, an 
den Druck, welchen er von den Höhern 
leidet, mit mehr Gelaffenheit? und ift dies 
nicht die Faffung der Seele, die fich. der 
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Vollkommenheit nähert; die zur Ausübung . 
der Tugend vorbereitet? Und war diefe 
nicht eine Folge der lebhaft gewordenen 
Idee von Gott? 

GARVE, . 


Natur, Natur, vernimm mich! Alles, alles 
Was Odem hat im ungeheuren Tempel 
Des grofsen AlZs — vereine fich mit mir 
Zur Anbetung, zum Preis, und jauchze glühend 
Den taufendítimm'gen Lobgefang hinauf! ! 

О haucht ihm fanft , ihr fchmeichlerifchen Lüfte, 
Ihm, deffen Geift in eurer Frifche athmet! . 
O lifpelt ibm im óden Schattendunkel, 

W o einfam die gebogne Felfenfichte 

Die braune Nacht mit heil’gem Schrecken füllt, 
Und ihr Orkane, deren kühn’re Stimme 

Fernher gehört, die Welt mit Schauern füllt; 

Hebt himınelan den Donnerfeftgefang, 

Und zeigt, durch wen ihr wüthet! — Stille Flülfe, 
Ihr fanften Quellen ftimmt fein Loblied an? 

Und lafst es mich Begeifterten vernehmen! 

Ihr fchnellen, niederreifsenden. Gewälser, 

Ihr fanften Bäche, die ihr labyrinthifch 

Das Thal durchirrt ; und. dun erhabnes Meer, 
Verborgne Welt von Wundern in dir felbft — 
Erheb das Lob des lundergeifPs, der dich 

Jetzt brüllen heifst; jetzt tobend fpricht:; Verfiumme! 
Sanft wirbelt euren Weihrauch, Kräuter, Früchte! 
]hr Blumen fchickt ihn in gemifchten Wolken 

Zu ihm hinauf, dem Beflen, дееп Sonne 

Euch auferziebt, euch Balfamdüfte fpendet, 

Und delen Piufel eure Krone mahlt! 

Ihr Wälder neigt euch! — — 


Die ihr am hohen Himmel wacht, 
Wenn unter euch bewufstlos unfre Erde 
in Schlaf verfunken liegt — ihr Sternenchörg 
Ergielser eure [chönften Strahlen! laffet 
Im goläbelirömten Aether eure Engel 
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Die Silberleier rühren !- Grofse Quelle e 
Des Tages! Schönltes Bild von deinem Schöpfer ! 
Die du von Welt auf Welten unverfiegbar 
Die goldne Fluth des Lebens träufelft — grabe 
Mit jedem Strahl fein Lob in die Natur! 
Der Donner rollt -- die Unterwelt verí(tumme — 
Weil ein Gewölk den Preisgelang dem andern 
Zurücktünt! —, — ` 
Wenn der Tag 
Erlofchen ift, und lautlos unter ihm 
Die zwit(chernden Gefchlechter fchlummern — dann 
Du füfsefter der Vögel! — dann bezaubre 
O holde Nachtigall, die ftillen Schatten, 
Und lehr’ die Nacht das Lob des Uner(chaff'nen! 
Vor allem du, für den die ganze Schöpfung 
So himmlifch lächelt, — 4и o Menfcb, das Hanpr, 
Die Zunge und das Herz des Ganzen! — | Krone 
Den grofsen Hymnus. — І 
d Тномѕом, 


CS | 


TS Fleifs kann dich die Biene meiftern, 

In der Gelchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer feyn; 
Dein Willen theileft du mit vorgezognen Geiftern: г; 
Die Кип}, o Menfch, haft du allein! 


SCHILLER. 


Die Kunft ift das eigenthümlichfte Vor- 
recht der Menfchennatur, weil bey der Her- 
vorbringung und. dem: Genufse (chóner 
Kuuftwerke alle Kräfte derfelben in dem 
Íchónften Verhältnilfe geübt werden, und 
weil daher auch die Bildung, die fie gewäh- 
ren, Acht menfchlich ift. 

Der. Verf. d Kritik über Schillers 
Künfller in d Akad. d. fth. 
Redeki — 
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— "Tren fich den Kühften weih'n, weg А 
Macht unfre Sitten fanft, und lehrt uns menfchlich 
feyn! á 
OVID. 


. Hier ift der Menfchheit Heiligthum ! 
O! wäre nie im Schatten diefer grünen 
Geweihten Gäng Apollons Chor erfchienen, 
Uns bliebe kaum des Thieres Ruhm, 


Vom Bildner, der fein Ideal 
Bey delen Lorbeern fand in Rofendüften, 
Erhob der Menfch (ich zw den Aetherlüften 
Der Wahrheit, in der Sonne Strahl, 


Vom Dichterhauch aus Pindus Hain 
Ward unfer Geift auf des Gelanges Wogen 
Zum Reiche der Begriffe fortgezogen, 
Und mais der Sterne fernen Schein, 


, Die Schönheit gols voll Heiterkeit 
Ihr Licht von diefen Höhu auf unfre Erde; ` 
Da rief die Pflicht ihr fchöpferilches Werde! 
Und vor uns war Unendlichkeit, 
Wer nicht der Schönheit Morgenroth 

Als Greis noch liebt mit Feuerkraft der Jugend; 
Der ift kein Menfch, ein Joch ift feine Tugend, 
Und er ein Sklav” und ein Despot: 
| О! raufche'ftárker; Lorberhain ! 

Ín deinem Sturm. will ich. den, Menfchen fingen; 
Wie mit Vernunft die Sinne ewig ringen, 
Wenn beide fich der Кип nicht weihn, 


Und firafen will ich jeden Stat, 
Der De verfchmäht! er ftellt dem'Lafter Netze; 
Zertheilt des Meufchen бе ~ und giebt Geletze, 
Ein Greuel für den Götter - Rath, 


. + Кип}, " toy 


Wie [eine Bürger irre gehn?! 
Er treibt бе zu der Willenfchaften Gipfein, 
Entfernet von der Kün(te Blüthenwipfeln, 
Die auf dem rechten Pfade wehn, 


жа d - =» - 
Hinan — — ur 
Hinan den höchfien Berg! der Erde Kinder, 
Hinauf! dort weht der Menfchheit Athen linder, 
Dort firómt der Wahrheit Strahlenmeer! 


em 


uw 


Sie [chenken euch dereinff des Adlers’Flügel 
Zu immer kühnerm Flug auf ferne Hügel, 
Die kaum des Sehers Auge fand. | 

К, 1. WGLTMANN, 


—. Was kahn zweckmáfsiger als das 10га 
Dich Gute feyn; ‚hiezu gelangen wir nicht 
ohne die Küníte: wo бе fehlen kann der 
Menfch fich zwar durch Bürgergeletze difci- 
pliniren, doch zur Beireyuig von der bür- 
gerlichen, der thierifchen, und der drü- 
ckehäften von allen, der eigenen Sklaverey, 
zur Hetrfchaft der wahren Menichheit, ge- 
Janget er ohne Künfte, ‚den Bilderinnen 
zum feinken morálifchen Sinne, nicht. 

К.І. Possschken 


So lange die menfchliche Natur exiftirt, 
wird der Trieb zur Darftellung fich regen, 
und die Forderung des Schónen  beftehen. 
Die. nothwendige Anlage des Menfchen, 
welche, fobald fie fich frey entwickeln darf, 
Íchóne Kunft erzeugen mois, ift'ewise.« Die 
Kuuft ift eine ganz eigenthümliche 'Fhátig- 


= 


192 | Kunf. 


keitjdes menfchlichen Gemüths, welche 
durch ewige Grinzen von jeder andern gelchie- 
den ift. — Alles meníchliche Thun und 
Leiden ift ein gemeinfchaftliches Wechlel- 
wirken des. Gemüths und der Natur. Nun 
muls entweder die-Natur, oder das Gemüth 
den letzten Grund des Dafeyns eines ge- 
meinfchaftlichen einzelnen Produkts enthal- 
ten; oder den erften beftimnienden Stolz zu 
deffen Hervorbringung geben. | Im erften 
Fall ift das Befultat Erkenntni/s. Der Charak- 
ter des rohen Stofls beftimmt den Charakter 
der aufgefafsten Mannichfaltigkeit, опа уег- 
anlafst das Gemüth, diefe Mannichfaltigkeit 
zu einer beftimmten Einheit zu verknüpfen, 


und in einer beftimmten Richtung die Ver- 


knüpfung fortzufetzen, und zur Vollftàn- 
digkeit zu erganzen. * Erkenntnis ift eine 
Wirkung der Natur im. Gemüth.. — Im 
zweyten Fall hingegen muls das free Ver, 
mögen lich felbft eine beftimmte Richtung 
geben, uud der Charakter. der gewählten 
Einheit beftimmt den Charakter der zu wäh- 
lenden Mannichfaltigkeit, die jenem Zwe- 
cke gemäls gewählt, geordnet und wo mög- 
lich gebildet wird. Das Produkt ift ein 
Kunfheerk und eine Wirkung des Gemüths in 
der Natur. - Zur darflellenden Kunft gehört je- 
de Ausführung eines ewigen meníchlichen 
Zwecks im Stoff der Aufsern mit dem Men- 
Íchen nur mittelbar verbundnen Natur. Es 
ilt nicht zu beforgen, dafs diefer Stoff je 
ausgehn, oder dals die ewigen Zwecke je 
aufhören werden, Zwecke des Meníchen zu 
{еуп. — Nicht weniger ift: die Schönheit 
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durch ewige Gränzen von allen übrigen 
Theilen der menfchlichen Beftimmung ge- 
fchieden. Die reine Menfchheit (ich verfte- 
he darunter hier die vollfiändige Beftim- 
mung der menfchlichen Gattung) ift nur ei-, 
ne uud diefelbe, ohne alle Theile. In ihrer 
Anwendung auf die Wirklichkeit aber theilt 
fie lich nach der ewigen Verfchiedenheit der 
urfprünglichen Vermögen und Zuftande, 
und nach den befondern Organen, welche 
diefe erfordern, ‘in mehrere Richtungen. 
Wenn ich hier vorausfetzen darf, dals das. 
Gefühlsvermögen vom — Vorftellungsvermógen 
und Begehrungsvermögen fpezififch ver- 
fchieden fey; dafs ein mittlerer Zuftand 
zwilchen dem Zwang des Gefetzes und des 
Bedürfnifses, ein Zuftand des freye Spiels, 
und der beftimmungslofen Beftimmbarkeit 
in der meníchlichen Natur eben fo noth- 
wendig fey, wie der Zuftand gehor(amer 
Arbeit, und befchrankter Beftimnitheit: fo 
ift auch die Schönheit eine diefer Richtun- 
gen und von ihrer Gattung — der ganzen 
Meníchheit, wie von ihren Nebenarten — 
den übrigen urlprünglichen Beftandtheilen 
der menlchlichen | Aufgabe, pezififch | ver- 
fehieden. 

Aber nicht blos die Anlage zur Kunft 
und das Gebot der Schónheit find phyfifch 
und moralifch nothwendig; auch die Organe 
der [chönen Künít verfprechen Dauer. Es 
muís doch wohl nicht erft erwielen werden, 
dafs der Schein ein unzertrenulicher Gefähr- 
te des Мепісһеп fey? Den Schein der Schwa- 
che, des lrrihuuis, des Bedürfnifses mag 
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das Licht дег Aufklärung immerhin zerftö- 
ren: der freye Schein der fpielenden Einbil- 
dungskraft kann darunter nicht leiden... . 
Uebrigens ift es [ehr natürlich und begreif- 
lich, dafs auf einer gewillen mittlern Höhe der 
künfllichen Bildung Grübeley und Vielwille- 
rey, jene leichten Spiele der Einbildungs- 
kraft, làhme und erdrücke, Verfeinerung 
und Verzärtelung das Gefühl abíchleife und 
fchwäche. Durch den Zwang unvollkomm- 
ner Kunt wird die Kraft des Triebes abge- 
ftumpft, feine Peglamkeit gefeflelt, [eine 
einfache Bewegung zerítreut und verwirrt. 
' Die Sinnlichkeit und Geiftigkeit ift aber im 
Menfchen fo innig verwebt, daís ihre Ent- 
wicklung zwar. wohl in vorübergehenden 
Stufen, aber auch nur in diefen divergiren 
kann. /n Mafe werden fie gleichen Schritt 
halten, und der vernachlàísigte Theil wird 
über kurz oder lang das Veríaumte nachho- 
len. Es hat in der That den grófsten An- 
fchein, dals der Meních mit der wachíen- 
den Höhe wahrer Geiftesbildung auch an 
Starke und Heizbarkeit des Gefühls, ао 
‚an üchter üflhetifcher Lebenskraft (Leidenlchaft 


und Heiz) eher gewinne als verliere. 
Ек. SCHLEGEL. 


Кип} unterfcheidet fich von der Natur, 
wie das Vermögen, Werke, von dem Vermö- 
gen, blofse Wirkungen hervorzubringen, von 
der Wiffenfchaft, wie blofse Gefchicklichkeit 
(Können vom Wiflen), und vom Handwer- 
ke, wie freje Кал von der Lohnkunfl. 


D 
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Wenn die Kunt, dem Erkenntnifse eines 
möglichen Gegenftandes angemellen, blos 
ihn wirklich zu machen die dazu erforderli- 
chen Handlungen verrichtet, fo ift fie mecha- 
nifche, hat De aber das Gefühl der Luft zur 
unmittelbaren Abficht, fo heifst fie äfheti/che 
Kunft. Diele ift entweder angenehme oder 
fchöne Къп. Das ете ift Пе, wenn der 
Zweck derfelben ift, dafs die Luft die Vor- 
ftellungen als biolse Empfindungen, das zwey- 
Ae, dals fie diefelbe als Erkennini/sarten be- 

‚ gleite. 

Es giebt nur dreyerley Arten fchóner 
Künfte; die redende, die bildende Коп und 
die der Spiels der Empfindungen (als äulserer Sin- 
neneindrücke) Die redenden Künfte find 
Beredfamkeit und Dichtkunfl. Der Redner kün- 
digt ein Gelchäfte an, und führt es [o aus, 
als ob es blos ein Spiel mit Ideen fey, um 
die Zuhörer zu unterhalten. Der Dichter . 
kündigt blos ein unterhaltendes Spiel“ mit ` 
Ideen an, und es kommt doch fo viel für 
den Verftand heraus, als ob er blos deffen 
Gelchäfte zu treiben die Ablicht gehabt 
hätte. | 

Die bildenden Künfte find entweder die der 
Sinnenwahrheit oder des Sinnen/cheins. Die erfte 
heilst die Plafik (Bildhauerkunft und Baus 
kunft), die zweyte die Mahlerey. Die Кип 
des /chönen Spiels mit àufferen Empfindungen 
begreift Mufik und Farbenkunfl unter fich. 

KANT. 


Schon der gemeine Redegebrauch ut- 
terfcheidet Natur und Кия, und letzt beyde 
М» 
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einander entgegen. Wenn wir etwas als 
Naturprodukt beurtheilen, fo verftehen wir 
darunter die Wirkung: einer nothwendigen, 
ohne Ueberlegung und freve Wahl nach un- 
veränderlichen Gefetzen hervorbringenden 
Kraft, die entweder völlig todt ift, wiein 
unbelebter Materie, oder durch unwider- 
ftehliche Lebenstriebe wirkt, wie in einigen 
thierifchen Körpern, in welchem Falle wir 
бе InBinkt zu nennen pflegen. Kunftpro- 
dukt dagegen nennen wir alles, was durch 
freye Wahl, nach den Ablichten eines den- 
kenden Wefens hervorgebracht ift. 

Ion allgemeinftei Verltande könnten 
wir daher die Kunj als das Vermögen be> 
trachten, einen Gegenftand nach freyer Wahl 
durch Regeln der Vernunft hervorzubrin- 
gen. Dieles Gebiet der Kunft ift weit, und 
erftreckt fich über alles ohne Ausnahme, 
was durch menichliche Ueberlegung und 
meníchlichen Fleils erzeugt wird. | 

Zuerft ift die freye Kunft vom Hand, 
werke zu untericheiden. Handwerk ’ wäre 
denn alles, was nach einmal feftgefetzten 
Regeln lo ausgeübt wird, dafs nach der er, 
ften Erlernuug keine weitere Anftrengung 
der Seelenkräfie dazu erforderlich ift; wo- 
bey däher alles auf mafchinenartigen Fleils 
ankommt, der eben darum auch nicht in ^ 
Sich [elbfi Befriedigung findet, fondern blos 
um des damit verbundenen Lohnes willen 
geübt wird. - Freye Kunfl dagegen nennen wir 
die, die blos om ihrer felbft willen aus na- 
türlicher Neigung zur Sache Ге als Geis 
fteswerk, nicht aber als blos körperliche Ars 
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beit betrieben wird. Hieraus ergiebt fich 
von [felbft, dafs es nur auf den Mann an- 
kommt, der fich einer gewiflen Befchäfti- 
gung gewidmet hat, um jede, auch die 
edelíte Kanft zum Handwerk herab zu wür- 
digen, oder das Handwerk zum Range ei- 
aer freyen Kunft zu erheben. 

Auflerdem aber findet fich noch. ein 
merklicher Unterfchied unter mechanifchen und 
fchönen Künften. Mechanifch nennen wir die 
Kuünft, fobald fie vorzüglich auf das Nützliche 
gerichtet ift, und nur durch die Brauchbar- 
keit ihrer Werke zu beftimmten Abfichten 
ihren Werth erhält. Dagegen nennen wir 
die Kunft fchöne Kunfl, wenn fie durch eine 
finnlich vollkommene Darltellung die Erre- 
gung des Wohlgefallens am Schönen zur un- 
inittelbaren Ablicht hat. Diele Abficht, un- 
fern afthetifchen Sinn, durch Darftellung des 
Schönen zu erwecken und zu befriedigen, 
uns aus dem engen Kreile des Bedürfniffes 
unfrer rohen Natur in eine Welt des geifti- 
gen Genulses zu verletzen, und einen Him- 
mel in uns zu erfchaffen, in dem die zarte 
Blume der veredelten Menlchheit allein ge- 
deihen kann — diefe Abficht, fag ich, Кари 
auf verfchiedene Weile erreicht werden, 
weil durch yerlchiedene Sinne der Menfch 
von der Natur zum Empfangen eines geilfti- 
gen Genufses ausgeltaitet ward. So wirkt 
die Dichtkunft nebft der Beredfamkeit durch 
Worte, die lebendigfien Zeichen. der Em- 
pfindung und Handlung; die bildende Kunft 
durch wirkliche Darliellung des . fchónen 
Lebens, in körperlichem Stol; (dakin ge- 
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hören z. B. Mahlerey, Bildhauerey) die Mua 
fik durch Tóne, welche die Naturempfin- 
dung wecken, und das Spiel der Empfin- 
dungen veranlallen, dem die in Freyheit ge- 
Letzte Seele, alles um und neben fich ver- 
gellend, in fülsen Träumen fo gerne nach- 
hängt, d 


SCHMIDT — PHISELDECK, 


Während die Natur dadurch eine Probe 
von der Weisheit ihrer Einrichtung giebt, 
dafs fie bey ihren Werken die Schönheit 
nicht felten höhern Zwecken aufopfert; 
kann und muls die Kunfi, die bey den ihri- 
gen keinen andern Zweck hat, als zu gefallen, 
alle ihre Maafsregeln dem Geletze der Schön- 
heit unterordnen. Daher hat es der darítel- 
lende Künfiler (o ganz in feiner Gewalt, von 
dem Gefchópfe feines Geiltes alles zu entfer- 
nen, was die angenehme Wirkung hindern 
und fchwächen, daffelbe hingegen mit al. 
lem auszultatten, was diefe Wirkung er- 
leichtern und verliärken kann. Der Freund 
der Natur findet in den Meifterwerken der 
Kunf alle die Reize wieder, die er in dem 
Gebiete feiner Freundin kennen und lieben 
ı gelernt hat; aber er findet fie, die er [onlt auf 
jenem weiten Gebiete an unzähligen Gegen- 
ftänden mit vieler, oft vergeblicher Mühe 
aufluchen mufste — er findet alle diele Rei- 
ze durch die Kunft in einem einzigen Ge- 
genftande vereiniget, von allem fremdarti- 
gen geläutert und in ein Ganzes zulammen- 
gewebt, delen erfier überrafchender An- 
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blick mit entzückender Wonne und deffen 

fortgefetzte Betrachtung mit der Ueberzeu- 

gung begleitet wird, dafs die Natur diefes 

Werk gerade fo gemacht haben würde, wenn: 

das Vergnügen der Sterblichen ihr einziger 

Zweck gewefen wäre, > 
| PiEINHOLn. 


An einem Produkte der [chönen Kunft 
mufs man fich bewulst werden, dafs es 
Kunft fey und nicht Natur, aber doch mufs 
die Zweckmälsigkeit in der Form deffelben 
von allem Zwange willkührlicher Regeln fo 
frey fcheinen, als ob es ein Produkt der 
blofsen Natur fey. Auf diefem Gefühle der 
Freyheit im Spiele unferer Erkenntnilsver= . 
mögen, welches doch zugleich zweckmafsig 
feyn muls, beruht diejenige Luft, welche 
allein allgemein mittheilbar ift, ohne fich 
doch auf Begriffe zu gründen. Die Natur 
war fchón, wenn fie zugleich als Kunft aus- 
fahe und die Kunft kann nur fchón genannt 
werden, wenn wir uns bewulst find, De fey 
Kunft und fie uns doch als Natur ausfieht. — 
Als Natur aber ericheint ein Produkt der 
Kunft dadurch, dafs zwar alle Pünktlichkeit 3n 
der Uebereinkunft mit Regeln, nach denen 
allein das Produkt das werden kann, was es 
feyn foll, angetroffen wird, aber ohne Peine 
lichkeit, d. i. oline eine Spur zu zeigen, dafs 
die Regel dem Künfiler vor Augen ge- 
fchwebt, und feinen Gemüthskräften Felleln 
angelegt habe. 

: KANT. 
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Das wahre Meifterftück, dünkt mich, 
erfüllet uns fo ganz mit fich (е, dafs wir 
des Urhebers darüber vergeflen; dals wir es 
nicht als das Produkt eines einzelnen We- 
fens, fondern der allgemeinen Natur betrach- 
ten. ` Young fagt von der Sonne, es wäre 
Sünde іп den Heiden gewelen, fie nicht an- 
zubeten. Wenn. Sinn in diefer Hyperbel 
liegt, fo ift ег diefer: der Glanz, die Herr- 
lichkeit der Sonne ift fo groís, fo über- 
fchwenglich, dals ев dem roheren Meníchen 
zu verzeihen, dals es fehr natürlich war, 
wenn er fich keine grölsere Herrlichkeit, 
keinen Glanz denken konnte, von dem je- 
ner nur ein Abglanz fey, wenn er fich alfo 
in der Bewunderung der Sonne fo fehr ver- 
lohr, dafs er an den Schöpfer der Sonne 
nicht dachte. Ich vermuthe, die wahre Ur- 
fache, warum wir fo wenig Zuverlälsiges 
von der Perfon und den Lebensumftänden 
des Homer willen, ift die Vortrefllichkeit fei- 
ner Gedichte felbft. Wir береп voller Er- 
ftaunen an dem breiten raulchenden Flufse, 
ohne an feine Quelle im Gebirge zu denken. 
Wir wollen es nicht willen, wir finden unf- 
re Rechnung dabey es zu vergellen, dafs 

lomer, der blinde Bettler, eben der Ho- 
mer ift, der uns in feinen Werken (о ent- 
zückt. Er bringt uns unter Götter und Hel- 
den; wir müfísten in diefer Gefell(chaft viel 
Langeweile haben, um uns nach dem Thür- 
‚ fteher fo genau zu erkundigen, der uns her- 
eirgelaffen, Die Täuichung. mufs fehr 
fchwach feyn, man muls wenig Natur, aber 


w 
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deftomehr Künftelei empfinden, wenn man 
fo neugierig nach dem Künftler ift. 
С. E. LESSING. 


Es ift gewifs, dafs ein aus lebendiger 
Empfindung hervorgegangenes Kunftwerk 
auch des erhabenften und gebildetfien Gei- 
ftes, wenn es nur nicht den Stempel der 
Gelehrfamkeit oder eines gekünftelten Aus- 
drucks, fondern das einfache Gepräge der 
Natur trägt, zu dem Gefühle jedes Men- 
[chen verfiändlich Ipricht. ү 
; FERNOW. 


- 


Das Werk der Kunft kann nur dann als 
fchón erfcheinen, wenn es als freyes Werk 
der Natur erfcheint, fo wie umgekehrt ein 
Werk der Natur nur dann fchón ift, wenn 
wir in ihm eine Aehnlichkeit mit der Kunft, 
eine harmonifche Verbindung aller Theile 
zu einem in fich (е vollendeten Ganzen 
wahrnehmen, welche uns auf die Idee eines 
fchatfenden Vernunftwelens, aus der jene 
Naturfchönheit ent(prungen war, zurück- 
führt.. Grols und vielumfallend ift diefe 
Forderung, welche wir an den Künftler ma- 
chen; er [oll fein Werk darftellen, frey und 
in fich vollendet, wie die Natur [chafit, und 
doch den Regeln getreu, welche der Begriff 
und die Abficht feines Kunftwerkes erfor- 
dert. Diefeibe zweckmälsige, nach Verkan- 
desregeln bildende Schópferkraft, welche 
wirin der Natur wahrnehmen, muls alfo in 
gewillem Maalse deg Künftler beywohnen, 
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der fich. über die mechanifche Nachahmung 
in das höhere Gebiet der wahren Kunít em- 
por Ichwingen will. | 
í à SCHMIDT — PHISELDECcK. 


Die Verbindung und Harmonie beyder 
Erkenntnifsvermógen, der Sinnlichkeit und 
des Verftandes, die einander zwar nicht ent- 
behren, aber doch auch ohne Zwang und 
wechfíelfeitigen Abbruch nicht wohl verei- 
nigen laffen, muls unabfichtlich feyn, und 


fich von felbft fo zu fügen fcheinen, fonft. 


Mt es nicht /chöne Kunft. Daher alles Gefuch- 
te und Peinliche darın vermieden werden 
muls; denn [chöne Kunt muls in doppelter 
Bedeutung freye Kunft feyn; [owohl dafs 
fie nicht als Lohngelchäfte, eine Arbeit fey, 
deren Grófse fich nach einem beftimmten 
Maafsftabe beurtheilen, erzwingen oder be- 
zahlen lafst, fondern auch dafs das Gemüth 
lich zwar belchäftigt, aber dabey dach, oh- 
ne auf einen andern Zweck hinauszufehen, 
(unabhängig vom Lohne) befriedigt und er- 
weckt fühlt, | 
| KANT, 


Der gebildete" Freund des Schönen; 
` welcher in den Künften Nahrung für Geift 
und Herz zu fuchen gewohnt ift, weils es 
einem Künftler fchlechten Dank, der, Datt 
fein Gefühl zu rühren, blos feinem Sinne 
zu, fchmeicheln fucht. i | 

In einem Kunftwerke, delei Zweck 
Menfchendaríteliung, wo alío der Menfch 


Ш 
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im ganzen Umfange feines Begriffs, und 
immer als fühlendes und handelndes Wefen, 
der Hauptgegenfiand der Kunft ift, da foll 
kein anderes Verdienfi, kein anderes Inte- 
reffe fich wichtig machen. Alle Künftlich- 
‚ keit der Ausführung, alle Wiffen(chaft und 

Kenntnils foll fich befcheiden und anfpruch- 
los hinter der Natürlichkeit der Darftellung 
verbergen. Keine theatralifche · Gronn. ` 
rungskunft, kein Effekt fchónfarbiger Tin- 
ten, keine Gaukeley eines blendenden Licht- 
und Schattenfpiels foll deu Sinn auf Koften 
der Wahrheit, — kein Witz den Verftand 
auf Koften des Gefühls beftechen. Bein und 
kunfilos, wie aus der lebendigen Natur ant, 
gefalst, foll das Bild durch den Sinn in die 
Seele des Betrachtenden übergehen. Hat 
die Darftellung nicht durch fich fe]bft wah- 
res luterefse, ift ihr welentlicher Inhalt 
nicht fähig unfer Herz zu rühren, unfern 
Geilt mit Ideen zu befchäftigen, unfer Ge- 
fühl über die Sphäre alltäglicker Meníchheit 
zu erlieben: fo ıft das Gemälde ein zweck- 
lofes, feines Daleyns unwürdiges Kunft- 
werk, wenn es gleich mit Correggiwt Zauber- 
. fackel beleuchtet, mit Mengs: Gelehrfamkeit 
ausgedacht und mit Danners Pinfel gepiufelt 
wáre. — 

Daf: die Darfiellang sicht. mehr als Kunfl, fon- 
dern in kunflmäfsiger Schönheit als Natur erfcheine, 
it der Gipfel aller Kunf, | 
| ў Fernow, 


Das Gefetz der Wahrheit ift in einem 
Kunftwerke: befolgt, fo bald es den Gegen- 
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Band gerade Го darftellt, wie fein Urbild in 
der Natur [elbft, unter den möglichft zweck- 
mäfsigen ` Umftanden ` er[cheinen würde, 
wenn es zugegen wäre. So malte Titian, 
So traf Pergolefe die Tonfolge der leidenden 
Empfinduug in feinem Stabat, (о find die 
Modulationen in feiner Serva padrong der Aus- 
druck der munterfien Laune, und fo fchil- 
dern Gefiner und Thomfon die {сопе Natur. 

Das Beftimmte wird erzielt, wenn der 
Künftler jedem Theile feines Werkes den 
wahren Charakter giebt, wenn er diejenigen 
Züge wählt,. welche feinen Gegenftand auf 
die deutlichfte Weife von jedem andern un- 
ierfcheiden. So malte Raphael, Ко Ichrieben 
Guck und Benda, fo richtig und genau be- 
zeichnete Shakefpear die verlchiedeniten Zei- 
ien und Gegenden. — — 

Wohlthatig find die Werke fchöner 
Künfte auch dann an fich [elbft,. wenn fie 
gleichfam (pielend und auf 'unfchuldige 
Weile das ‚Gemüth ergötzen. Ein Blumen- 
Rück von Huifun, eine Symphonie von Pleyel, 
ein anmuthvolles Liedchen von Matthiffon er- 
heitern die Seele des Kunftliebenden, | der 
nachher zu feinen ernfilichen Pílichten mit 
erneuerter Kraft zurückkehrt. . 

Gemeinnützig werden. die bildenden 
Каме, wenn Йе das Andenken verdienter 
Männer in öffentlichen Denkmälern verewi- 
gen; “gemeinnützig Dud Dichtkunft und 
Tonkunfi, wenn beyde vereinigt in erbabe- 
ne Hymnen die Seele zu der innigften Got- 
tesverehrung erheben. Gemeiunützig it die 
Tıedekunft, die in dem Lehramte das Herz 
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der Zuhörer den Vorfchriften der Tugend 
öfnet, die vor dem Richterftuhle den Un- 
fchuldigen vertheidigt und rettet. ` Ver- 
edelnd find die [chönen Künfte, wenn fie 
den Menlchen: der rohen Sinnlichkeit, und 
der Hate des kalten Eigenfinns entziehen; 
wenn De zugleich der Tugend die reizende 
Wonne finnhcher Schönheit geben, und der 
finnlichen Schönheit die himmlifchfanfte 
Würde der Unfchuld verfchatfen. 

Nützlich ausführend find die fchónen 
Künfte, wenn ihre begeifternden Noten das 
Wort zur rechten Zeit Íprechen; "wenn fie 
fich beftreben, dem gegenwärtigen fittlichen 
Bedürfnils des Zeitalters zu begegnen; wenn 
in Zeiten der Verderbnils, der Exfchlaffung 
und des verführenden Lafters ihre Stimme 
die Kraft und Würde der Tugend erhebt, 
und in Zeiten roher graulamer Härte die 
Gemüther zu mildern fucht. — My 

Die [chönen Künfte vereinigen Kopf 
und Herz, fie entziehen den Meníchen der 
thierilchen Roheit der Sinne, und der Tro- 
ckenheit eines unbegrenztabfirakten ‘Dena 
kens, indem fie das Schöne mit dem Wahren 
und (иеп vereinigen. Leicht und unbe» 
merkt entfielen in ruhigen Augenblicken 
des Lebens Begriffe und Grundfaize in dem 
Gemüthe des Meníchen; und diefe find 
meiltens nachher feine. Bichtfíchnur, wenn 
er in'dringenden Fällen fich entichliefsen a` 
und handeln mufs, | Aechte Kunftwerke er- 
regen die Liebe der Tugend‘ indem De das 
Wahre, und das fittlich Rührende mit dem 
finnlich Schönen verbinden; Wie mancher’ 
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Keim des Heldenfinns wurde durch die Le- 
fung des Homers entwickelt! Wie manche. 
Lebensweisheit wurde durch Horaz gebildet! 
Wie manche Flamme der reinften Andacht 
wurde durch erhabne Bilder des Pfalmiften er- 
regt! Wie manches rauhe Gemüth wurde 
durch Ilanfte Modulationen der Tonkunft 
gemildert! 

Ganz ungegründet ift es, ‘dafs die fchö- 
nen Künfte die Seele er[chlaffen. Alexander, 
Cäjar uad. Friedrich waren warme Freunde der 
fchónen Künfte, und die gebildeten Römer 
und Griechen fiegten über rohe Barbaren. 

C. v. DALBERG. 


Schöne Kunf iff. Кип! des Geniés, Genie ift 
das Talent (Naturgabe) welches der Kunft 
die Fiegel giebt. Da das Talent, als ange- 
bohrnes productives Vermögen des Künlt- 
lers, felblt zur Natur gehört, fo kónnte man 
fich auch fo ausdrücken: Genie ift die ange- 
bohrne Gemüthsanlage, durch welche die Na- 
tur der Kunít die Regel giebt. — Denn ei- 
ne jede Kunft fetzt Regeln voraus, durch 
deren Grundlegung allererft ein Produkt, 

wenn es künfthch heiflen foll, als möglich 
vorgeltellt wird. Der Begriff der [chönen 
Kunft aber verítattet nicht, dafs das Urtheil 
über die Schönheit ihres Produkts von 
irgend einer Hegel abgeleitet werde, die ei- 
nen Begriff zum Beftininungsgrunde habe, 
mithin ohiie einen Begriff von der Art, wie 
es moglich fey, zum Grunde zu legen. Alfo 
kann die fchóne Kunít fich felbft nicht die 


Kunf, | | 205 


Regel ausdenken, nach der fie ihr Produkt 
zu Stande bringen foll.. Da nun gleichwohl 
ohne vorhergehende Regel ein Produkt nie- 
mals Кип heiffen kanun, fo mufs die Natur 
im Subjecte (und durch die Stimmung der 
Vermögen deflelben) der Kunft die Hegel 
geben, d. i. die [chöne Kunt ift nur als Pro- 
dukt des Genie's möglich. — : 

So wie nun zur‘ Hervorbringung [chöner 
Gegenftände Genie erfodert wird, (o wird zu 
ihrer Beurtheilung: Gefchmack erfodert; (denn 
diefer ift das Vermögen der Beurtheilung 
des Schönen). 

Man fagt aber auch von gewillen Pro« 
dukten, von welchen man erwartet, dals fie 
fich, zum Theile wenigfiens, als fchóne 
Kunft zeigen follten: fie find ohne Сї; ob 
man gleich an ihnen, was den Gefchmack 
betrift, nichts zu tadeln findet. — ` Get in 
äfthetilcher Bedeutung heifst das belebende Prina 
cip im Gemüthe. Dieles Princip ift nun nichts 
anders, als das Vermögen der Darftellung 
äfthetifcher Ideen, unter einer afthetifchen Idee 
aber verftehe ich diejenige Vorfiellung der 
Einbildungskraft, die viel zu denken veran- 
lafst, ohne daís ihr doch irgend ein. be- 
ftimmter Gedanke d. 1. Begriff adaquat fevu 
kann, den folglich keine Sprache völlig ег» 
reicht und verftandiich machen kann. | 

Zur fchónen Kunft werden allo Einbi- 
duügikraft, Verfiand, Geif und. Gefchmack erfor- 
derlich feyn; aber die drey erftern Vermó- 
gen bekommen durch das vierte allererft ih- 
re Vereinigung: 

Kant. | 
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Eine Kunftfchónheit der fchónen bil. 
denden Künfte ift ein vom menfchlichen 
Geifte und menfchlicher Hand hervorge- 
brachtes Ganze, das durch eine fichtbare Ein- 
kleidung für wohlerzogene Menfchen wohl- 
gefällig wird, und durch diefe fichtbare 
Einkleidung auf Vorftellungen eines inneren 
unfinnlichen Gehaltes führt, der gleichfalls 
Aufpruch auf das Wohlgefallen wohlerzoge- 
ner Menfchen hat. ‚Zur wohlgefälligen Ein-* 
kleidung gehört bey den Kunft(chónheiten 
der fchónen bildenden Künfte: 


i) Das Angenehme: oder dasjenige, was 
ohne Erkenntnifsuriheil die Sinne und 
die Seele wohlgefällig rührt; 2. "В. das 
Brillantiren der glanzenden Bewegung 


der Silberpappel, der grüne Teppich 
и. Í. w. 


` 2) Die unbedeutende Wohlgeflalt: oder folche 

' — fichtbare Geftalten, die keinem uns be- 
kannten Körper aus[chliefsend beyge- 
legt find, und nicht unbedingt überall 
gefallen. Dahin gehören die Schlan- 
genlinie, die regulaire geometrifche Fi- 
gur u. f. w. 


3) Das Generelle, Vage, Intereflante: oder die 
fichtbare Veranlallung, uns an семе, 
allgemeine, un[innliche Eigeu(chaften 
und Befchaífenheiten zu erinnern, die 
‚den Begriff phyfifcher und moralifcher 
Vortrefllichkeit mit fich führen. Dahin 
gehört: Reichthum, Pracht, Grölse, 
Stärke, Ordnung, Simplizität, Unge- 
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zwungenheit, Zierlichkeit, Nettigkeit 
u.i w | 


Der innere Gehalt einer Kunftfchónheit 
befiteht : 


1) in der Jedétumg Ich mufs mir fagen 
können, was das íchóne- Kunftwerk 
Leen foll. i, 


2) Zum innern Gehalt ‚gehört ferner der 
Karakter, oder wie. man ез fonft zu nen- 
nen pflegt, der, Ausdruck. . Es ift nicht · 
genug, daís das Kunftwerk meine See- 
le in eine wohlgefällige Stimmung fe- 
ize, ich 11015 diefe Summung auch ei- 
ner beftimmten Schwingung meiner 
Kräfte bey der Anfchauung zufchreiben 

können, die meine Seele entweder mit 
Feyer oder mit Zärtlichkeit anfüllt, oder 
fie in einen Mittelzuftand verletzt, der 
die Folge des Gefühls einer heitern, er- 
göizenden Uuterhaltungft. Der Künfi- 
ler erreicht dies, wenn eria [ein Werk 
die Summung legt, die er felbíft bey 
dellen Verferhgung gehabt hat: er theilt 
fie mir dadurch mt, | 


3) Zu dem iunern Gehalte gehört endlich 
die Alndung der Gefchicklichkeit des Urhebers. 
Us ilt ein völlig falfcher Satz, wenn 
man behauptet, dafs irgend ein [chönes | 
Kunfiwerk dadurch an Reiz gewinne, 

"wenn wir es für ein Werk des Zufalls 
oder der nicht bearbeiteten Natur hal- 
ten. Nei! diè Betrachtung, dals der 

O 
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Meních, ein Geíchópf unters Gleichen, 
fo viel vermocht hat, hebt den Werth 
des Werkes ungemein, und kömmt bey 
deflen Schätzung immer mit in Betracht. 
Aber die Gelchicklichkeit des Künftlers 
ift gemeiniglich alsdann am grófsten, 
wenn wir zwilchen feinen Produkten 
und denen der Natur keinen andern 
Unterfchied finden, als den, dafs er 
nach dem Plane, uns eine [chöne Un- 
terhaltung zu gewähren, gearbeitet hat. 
Diele Ahndung der Gelchickliclhkeit des 
Urhebers in feinen Werken nenne ich — 
'' den Get 


Diele Stücke zufammen, tmd keines der- 
felben befonders, machen dann, wenn fie 
fich in dem Total, in dem Ganzen, in 
den  Haupttheilen zeigen, eine Kunft- 
fchönheit der [chönen "bildenden Künə 
fie aus. Sie erwecken das Gefühl der Schön- 
heit, die Liebe, die wir zu den leblofen 
“aber nicht, unbelekten Gefellfchafter zu he- 
gen im Stande find. Und dies zu erreichen, 
diele Neigung bey dem Befíchauer und Ge- 
nielser hervorzubringen, ift der Zweck aller 
fchönen bildenden Künfte. 

Е. W. B. v. Алмронк. 


Sieht man auf alls, was der Künftler fo- 
wohl in der Wahl feines Stofles, als auch in 
der Daiftellung dellelben zu leiften hat, fo 
епійеһеп: vier Eigenlchaften , welche der 
Künfüer feinem Werke nothwendiger W eife 
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geben, und welche der Beurtheiler eines 
Kunftwerkes nothwendiger Weile fodern 
inuls, nemlich: 


1) Schönheit der äufseren oder zufälligen 
Form, | 


2) objective. Vallkommenheit (d. h. es mufs das’ 
feyn, was der Künfller fich dachte) —, 


5) Sittlichkeit, 


4) Annehmlichkeit: 


Diele Eigen(chaften mufs nun der Künftler 
fo zu ertlieilen willen, dafs fie einander in 
der beurtheilung keinen · Abbruch thun. 
Hierdurch bewirkt er das gleichniäfsige 
Spiel der Gemütliskräfte in dem Beürtheiler, 
durch welches diefem der Áüsfpruch: Got. 
lendung abgezwungen wird. Und nur in diè- 
fem. Falle lege ich dem Kunflwerk afihetifche 
Vollkommenheit, oder innere, abfolute. Schönheit 
bey.  ; 
"Es Каип, nemlich ein Kunftwerk fthön 
feyn, und doch diefer me hochften Schön- 
heit ermangeln. In diefein Falle hat es nut 
änfsere Schönheit. Diele letztere darf zwar 
dem Kunfiwerke nicht fehlen: fie kann aber 
vorhanden leyn, ohne dals das Werk das 
ift, was es feyu konnte und follté. Der 
Bildhauer ertheilt die äüfsere Schönheit feia 
ner Bildiäule durch Beobachtung der Pro- 
portion "Diele Schönheit findet fich. auch an 
lebenden Meníchen; und Schiller Demut fie 
nicht unfchicklich die architektcnifche Schönheit, 
Reilst aber ein Bud reilst ein lehena 
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der Meních, der weiter nichts als diefe 
‘Schönheit zeigt, zur Bewunderung hin? 
O nein. Wenn keine Seele aus dieler wohl- 
zufammengeletzten Gelftalt hervorblickt, 
wenn es ап Geif fehlt, [o ift die (сһӧпе Ge- 
ftalt nicht viel werth; man ift [ehr unbefrie- 
digt bey ihrem Anblick. Ein deutlicher Be- 
weis, dals man zur àJffhetilchen Vollkommenheit 
noch mehr verlangt, als das Dafeyn diefer 
äulseren Schönheit, und dafs die Schenheit, 
welche Vollendung heilst, von jener noch un- 
ter[chieden ifi. Nach der letzteren aber, 
nach Vollendung mole der Künftler ftreben, 
das muthet ihm fein Genius, das muthet 
ihm auch der Beurtheiler zu. Diele Vollen- 
dung lälst fich aber nicht anders denken, 
als durch eine Vermilchung aller Arten des 
Gefälligen an einem Gegenftände, welche, 
Vermifchung felbft Ahn. ut Erft dann, wenn 
‚diefes geleiftet würde, fteht das Жа der 
Schönheit, fteht ein Laokoon da, 

Ein Кипа it daher ein Werk; in 
welchem durch meníchliche Kräfte äulsere 
Schönheit, objective Vollkommenheit, Sitt- 
lichkeit und Annehmlichkeit ablichtlich To 
vereiniget würde, dafs durch diefe Vereini- 
gung das grófsunógliche Wohlgefallen þe- 
wirkt werden kanı. 

I. Н. б, HEUSINGER: 


Wenn es vergonnt ift, alle diejenigen 
Künfller zu nennen, deren Medium idealilche 
Darítellung, deren Ziel aber unbedingt ift: 
fo giebt es drey fpecifilch verfchiedene Klal« 
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fen von Künftlern, je nachdem ihr Ziel das 
Gute, das Schöne, oder das Wahre if. 


Nur dasjenige Kunfhwerk, welches in der voll- 
kommenflen Gattung, und mit höchfier Kraft und 
Weisheit die beflimmten äfhetifchen und technifchen Ge- 
Jetze ganz erfüllt; den unbegränzten Forderungen aber 
glachmäfig entfpricht, kann ein unübertreflli- 
ches Beyfpiel feyn, in welchem die vollftàn- 
dige Aufgabe der fchónen Kunft fo fichtbar 
wird, als fie in einem wirklichen Kunftwer- 
ke werden kann. 


Nur da ift das höchfie Schöne möglich, 
wo alle Beftíandtheile der Kunfi und des Ge- 
Íchmacks fich. gleichmälsig entwickeln, aus- 
bilden, und vollenden; in der natürlichen Bil- 
dung. In der künftlichen Bildung. geht 
diele Gleichmäfsigkeit durch. die willkührlichen 
Scheidungen und Milchungen des lenken- 
den Verftandes unwiderbringlich verlohren. 
An einzelnen Vollkonmenleiten und Schön- 
heiten kann fie vielleicht die freye Entwick- 
lung fehr weit übertreffen: aber jenes höch- 
fie Schöne ift ein gewordnes organi/ch gebilde- 
tes Ganzes, welches durch die kleinfte Tren- 
nung zerriffen, durch das geringfte Ueber- 
gewicht zerftört wird. Der künftliche Me- 
chnanismus des lenkenden Verftandes kann. 
fich die Geletzmälsigkeit des goldnen Zeital- 
ters der kunft der bildenden Natur zueig- 
nen, aber feine Gleichmäfsigkeit kann er, 
nie völlig wieder herftellen; die einmal auf- 
gelófte elementarifche Malfe organifirt fich 
nie wieder. Der Gipfel der natürlichen Bildung 
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der теп Кип! bleibt daher für alle Zeiten 
das hohe Urbild der kimfilichen Fort[chreitung. 
| | Fg. SCHLEGEL. 


‘Der Genius der Kunft paart fich nicht 
unwillig mit der ernfihaften Minerva zufam- 
men; und in einer grolsen und offenen See- 
le, wenn fie auch auf Ein Hauptbeftreben 
gerichtet ift, [piegelt fich doch das ganze, 
vielfach zulammengeletzte Bild menIchlicher 
Willenfchaft in fchöner und vollkommmner 
Harmonie ab, 

Der Verf. der Herzensergielsungen 
eines kunflliebenden Klofterbruders. 


In aller fchónen Kunft befteht das We- 
fentliche in der Form, welche für die Beob- 
achtung und Beurtheilung zweckmälsig. ift, 
wo die Lif zugleich Cultur fl und. den Geit zu 
Ideen ftimmt, mithin ihn mehrerer folcher 
Luft und Unterhaltung empfänglich macht, 
nicht in der Materie der Empfindung (dem 
Reize oder der Rührung), wo es blos auf 
Genuís angelegt ift, welcher nichts in der 
Idee zorücklafst, den Geilt ftumpf, den Ge- 
genfiand aneckelud, und das Gemüth, durch 
das Bewufstfeyn feingr im Urtheile der Ver- 
nunfi zweckwidrigen Stimmung, mit fich 
felbft unzufrieden und launifch macht. 

Wenn die fchónen Künfte nicht nahe 
oder fern, mit moralifchen Ideen in Verbin- 
dung gebracht werden, die allein ein felbíft- 
fiandiges Wohlgefallen bey fich führen, fo 
ift das. Letztere ihr endliches Schickfal Sie 
dienen alsdann nur zur Zerftreuung, deren 
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man immer defto mehr bedürftig wird, als 
man fich ihrer bedient, um die Unzuftie-, 
denheit des Gemütlis mit fich felbfi dadurch. 
zu vertreiben, dafs man fich immer noch 
unnützlicher und mit fich fehi unzufried- 
ner macht: überhaupt find die Schönheiten 
der Natur zu der erfteren Abficht am zuträg- 
lichften , wenn man frühe dazu gewühnt 
wird, He zu beobachten, zu beurtheilen und 
zu bewundern: 
KANT. 


Unbeforgt, dafs die auf uufer Vergnü- 
gen abzielende Beftimmung der fchónen 
Künfte fie erniedrige, werden fie vielmehr 
auf den Vorzug ftolz feyn, dasjenige unmit- 
telbar zu leiften, was alle übrigen Richtungen 
und 'Thàtigkeiten des menfchlichen Geiftes 
nur mittelbar erfüllen. Dafs der Zweck der 
Natur mit dem Menlchen feine Glückfelig-. 
keit Tee, wenn auch der Menfch felbft in 
feinem moralifchen Handeln von diefem 
Zwecke nichts willen foll, wird wohl nie- 
mand bezweifeln, der überhaupt nur einen 
Zweck in der аат annimmt, Mit diefer 
alfo, oder vielmehr mit ihrem Urheber ha- 
ben die fchónen Künfte ihren Zweck gemein, 
Vergnügen auszufpenden und Glückliche 
zu machen. ‘Spielend verleihen fie, was ih- 
re ernftern Schweftern uns erft müh[am errin- 
gen laffen; fie verfchenken, was doxt erft der 
taner erworbene Preifs vieler Auftr engungen 
zu feyn pflegt. Mit anfpannendem Fleilse 
müfsen wir die Vergnügungen des Verftan- 
des, mit fchmerzhalten Opfer die Billigung 


y 
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der Vernunft; die Freuden der Sinne durch 
harte Entbehrungen erkaufen, oder das Ue- 
bermaals der letztern durch eine Kette von 
Leiden bülsen; die Kunft allein gewahrt uns 
Genülse, die Geh erlt. abverdient werden 
dürfen, die keine Opfer koften, die durch 
keine vn erkauft werden. _ Wer wird aber 
das Verdienít, auf diefe Art zu ergötzen, 
mit dem ar wieligen Verdienít, zu belufiicen, і in 
eine Klafle fetzen? Wer fich einfallen lallen, 
der Schönen Kunft blos deswegen jenen Zwei 
abzufprechen, weil fie über dicen erhaben ift? 

Die wohlgemeinte Abficht, das Mora- 
lifchgute AD als höchlten EAD zu ver- 
folgen,. die in der Кап [chon fo manches 
Mittelmälsige erzeugte und in Schutz nahm, 
hat auch in der Theorie einen Ar. 
Schaden angerichtet. Um den Künlten einen 
recht hohen Pang anzuweilen, um ihnen 
die. Gunít..des. Staats, die jode iu aller 
Meníchen zu erwerben, vertreibt man fie 
aus ihrem "eigenthümlichen ‚Gebiet, ип 
ihnen einen Beruf aufzudriugen, der ihnen 
fremd und ganz unnatürlich Ht. Man glaubt 
ihnen einen grolsen VDienft zu erweilen, iu- 
den: marl ilmen, апа des frivolen Zwecks 
zu ergolzen, einen moralifchen unteríchiebt, 
ünd ihr Nele, in dieAugen fallenderEiniluls 
auf die Sittlichkeit muls diele Behauptung 
unterftützen. Man findet es widerfprechend, 
dafs dielelbe Kuat, die den hóchíten Zweck 
der Menfíchheit in fo groisem Maalse befor- 
dert, nur beyläufig diele Wirkung leiten 
und, einen lo gemeinen Zweck, wie man 
fich das Vergnügen denkt, zu ihrem letzten 
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Augenmerk haben follte. . Aber diefen an- 
fcheinenden Widerfpruch, würde, wenn wir 
fie hätten, eine bündige Theorie des Ver- ` 
gnügens und eine vollftàndige Philofophie 
der Кап [ehr leicht.zu heben im Stande 
Leen. Ans diefer würde fich ergeben, dafs 
ein freyes Vergnügen, fo wie die Kunft es 
hervorbringt, durchaus auf moralifchen Be- 
dingungen beruhe,. dafs die ganze fittliche 
Natur des Menfchen dabey (baus Ley. ‚Aus 
ihr würde fich ferner ergeben, dafs die Her- 
vorhringuug dieles Vergnügens ein Zweck 
fey, der [chlechterdines nur durch niorali- 
fche Mittel erreicht werden könne, dafs alfo 
die Kunft, um das, Vergnügen als ihren wah- 
ren Zweck vollkommen zu erreichen, durch 
die Moralitàt ihren, Weg nehmen müfse. 
Für die Würdigung der Копії ift es aber 
vollkommen einerley, ob Abr Zweck ein 
moralifeher fey, oder ob fie ihren Zweck 
nur durch moralifche Mittel erreichen kónne, 
denn in beyden Fällen hat De es mit der 
Sittlichkeit zu thun und muls mit dem Sit- 
tengeletz ип engíten Einverltändnils han- 
delu; aber für dieVollkommenheit der Kunft 
ift es nichts weniger als einerley , weiches 
von beyden Abr Zweck uud welches das Mit- 
tel ift. ШІ der Zweck [е moralitch, fo 
verliert fie das, wodurch De allein. mächtig 
ift, ihre Freyheit, und das, wodurch fie 
[o allgemein wirklam ift, den Reiz des Ver, 
gnügens. Das Spiel verwandeit fich in ein 
ernithaftes Gelchaft, und doch ift es gerade 
das Spiel, wodurch йе; das Gelchäft am be- 
Den vollführen Капа. Nur indem De ihre 
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höchfte äfthetifche Wirkung erfüllt, dé ud fie 
einen wohlthätigen Einfufs auf die Sittlich- 
keit haben; aber nur indem fie ihre 
völlige Freyheit ausübt, kann he ihre höch- 
fte altlietifche Wirkung erfüllen. 

SCHILLER, 


Der Moralift ts: in den Foderungen, 
die er anu die Sittlichkeit der Коп macht, 
nicht Беһи ат genug feyn:, das Ziel und 
die Seele der Kunt ift Schönheit, und Sittlich- 
keit gehört, wie Gefchmack und Bildung, 
sur zu den nothwendigen Beftanttheilen 
ihres W efens. 

Der Rec. von Göthe's Siliiften 
in der Allg. L. 2. no, 994. 
Jahrg. 1792. 


Es pe à in der Äunfl wie in der Liebe; — 
und es ift mit den Talenten wie mit der Tugend: 
man mufs fie um ihrer felbíft willen lieben, 
oder fie ganz aufgeben. 

GoETHt. 


Die Vorfteherinnen der freyen Künfte 
waren, nach den lieblichen Dichtungen der 
Alten, die Charitinuen, oder die Grazien, 
fie аў Bewahrerinnen, die Heroldiunen дег 
Tapferkeit und jedes Schönen und Grofsen: 
De, ohne die der Menfch nichts Theures 
imd YWWerthes hat; fie, durch welche, wie 
Pindar bet, „den Sterblichen jede Wonne 
„und Luft lächelt, die allein den Menfchen 
„zur Weisheit, zur Schönheit und Grófse 
"ешрогћеер, ohne deren reizende Gefell- 


- 
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,Ichaft die Götter felber keine feftlichen Rei- 
„gen und kein Freudenmahl feyern; die 
„über jedem Gelfchäfte der,Himmelsbewoh- 
„ner walten, ihren Thron neben dem Py-' 
„thifchen Phoebus mit dem goldnen Bogen: 
,fetzen, urd des Olympifchen Vaters unver- 
ganglichen Reiz preifen.* — 
Сом. 


Die Künfte und Wiffenfchaften, welche 
auf die Pfade des Lebens fo mancherley Blu- 
inen treuen, jedes edle Gefühl in der Bruft 
wecken und in jeder Lage, an jedem Orte, 
in jedem Alter unfere unzertrennliche Freun- 
de bleiben — diefe unfer Dafeyn verfcho- 
nernden Künfte wurden von den Alten mit 
dem Namen — artes ingenuae et liberales — 
belegt. Nur Perfonen von freyer Geburt 
und Erziehung follten fie treiben. Die Bil- 
dung jener Gefühle, welche den vorzügli- 
chen Werth des Menfchen beftimmen, be- 
darf eines freyen Geiftes, und eines von kei- 
ner Nothwendigkeit belafteten Gemüthes. 
Die Künfte, die Blumen einer fchónen Phan- 
talie, und einer wärmern Empfindung, be- 
zeichnen die Grade der Kultur eines Volkes; 
und indem der Wilde fich glücklich ach- 
tet, wenn er feine Tage verellen, ver- 
trinken, und verfchlafen kann, [uchet der 
Gefittete feine mannichfaltigen Seelenftär- 
kenden Erhohluxgen in dem Schoolse der 
Künfte und in einer edlen Thätigkeit feiner 
Seelenkräfte. DA $ l 

Die Neuern haben diefe freyen Künfte 
der Alten mit dem Namen der [chönen Kün- 
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fte.unterfcheiden,wollen. Unter delen wer- 
deu begriften: die Mulik, die Tanzkunft, 
die. Geberde- Miene- und Schaulpielkunft, 
die Rede- und Dichtkunít, die Mahlerey, 
Sculptur und Baukunft. 

Da diefe Künfte für das Auge, das Ohr 
und die Phantafie bilden, uud ‚eine Menge 
fianlicher Vollkommenheiten entweder nach 
einander, oder zugleich darftellen; fo fchei- 
net.ihnén der Beynahme Schón vorzüglich 
zuzukoinmen , .ibeils um fie von andern 
irocknen Willenfchaften, theils von andern 
mehr. mechanilchen Künften zu unteríchei- 
den. Sie verdienen aber den Beynahmen 
Schon nicht blos als Gegenftand; fie interel- 
бетеп. uns eben fo [ehr als Werke, welche 
uns einen Abglanz ungewönlicher Kräfte, 
theils körperlicher  Gelchicklichkeit, theils 
der Seele geben. ‚Diele Werke lind gleich- 
fam ein fichtbarer Abdruck und Spiegel da- 
von. Die Produkte der fchónen Küufte find 
nicht nur objektivifch, fondern auch fub- 
jektivilch fchón. 3 Die Mias vou Homer, ein 
Асте von Shakespeare, eine Rede vou Cicero, 
eiu Pratheon, ein Laokoon, eine Verklärung Ra» 
phacds, ein Abendmahl von Leongrdo da Vinci, 
eine Symphonie von Handel oder Click, eine 
Rolle von Garrich antereliren nicht blos als 
vollkommene Kunítwerke: unlere Bewunde- 
rung wächft vielmehr in der Auficht dieler 
weit volikommmneren Geifter. 

Schön ift deine Schöpfung, o Herr: 
Aber wer bif du, von dem fie nur Abglanzi(t? 
| Der Verf. des Verfuchs über 

3 das Kunflfchöne. 
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Alle Künfte Dud verwandt; fie zufam- 
men erhöhen und verftarken dit Glückfelig- 
keit des Meníchen, bilden [ein Gefühl niehr, 
als alles, für die Schönheit der Natür, und 
[etzen iàn über das Thier. 

HEINSE. 


Da die Naturgabe der Kunft (als fchónen 
Kunft) die Pegel geben muls, welcherley - 
Art ift denn diefe Regel ? Sie kann in keiner 
Formel abgefafst zur Vorfchrift "dienen, 
denn Гоп агае das Urtheil über das Schö- 
пе nach Begriffen beftimmbar fevn, fondern 
die Pegel muls von der That d. i. vom Pro- 
dukt abftralurt werden, an welchem andere 
ihr eigenes Talent prüfen mögen, nm fich 
jenes zum Mufter, nicht der Nachmachung, 
fondern der Nachahmung , dienen zu taflen. 
Wie diefes möglich ley, ift Ichwer zu erklä- 
ren. Die Ideen des Künftlers erregen ahnli- 
che Ideen feines Lehrlings, wenn ihn die 
Natur mit einer ähnlichen Proportion der 
'Gemüthskräfte verfehen hat. ` Die Mufter 
der Ichönen Коп find daher die einzigen 
Leitungsmittel, diele auf die Nachkommen- 
fchaft zu bringen, welches durch blofse Be- 
Ichreibungen nicht gefchehen könnte (vor- 
nehmlich nicht im Fache der redenden Kün- 
Dei und auch diefen können nur die in alten 
todten und jetzt nur als gelehrte aufbe- 
halteren Sprachen clallitch werden. 

: Kant. 


Da die fchóne Kunft nicht für den Ver” 
fiand fondern den àfthetifclten Sinn arbeitet, 
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da das Schöne ihren Gegenftand ausmacht, 


welches nicht erlernt, fondern nur empfun- 
den l[eyn will; fo folgt hieraus von lelbft, 


dats die Regel; nach der ein fchónes Kunft- 


werk hervorgebracht werden kann, nicht 
wie bey den mechanilchen aus einem Unter- 
richte nach Verftandesgrundlätzen gelchöpft 
werden kann, fondern urfprünglich in der 
Naturanlage des Künftlers anzutreffen feyn 


mus, , Schöne, Кип} allo ilt ausíchliefsend 
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Кип des Genies, und Genie ift die zr/prüngliche 
Anlage, oder das Talent пп Menlchen, durch 
welches die Natur in Шип. der Kunfl dre. Kegel giebt. 
Hier ift alfo die Natur unmittelbar die Leh- 
rerin; ein! glückliches Verhältnils.der Seelen- 
kräfte und eine angebohrne Richtung deríel- 
ben befiimmt den Künftler für feine Lauf- 
bahn. Alle Zeitalter haben das gefühlt, und 
dem Genie einen Vorrang vor den blos 
erworbenen Gefchicklichkeiten mit derjeni- 
gen Art von Ehrerbietung eingeräumt, die 
man. einem unmittelbaren göttlichen Ge- 
fchenke sollt, Daher wurden die herrlichen 
Sänger der Vorweltials gottbegeifterte ange- 


‚(ehen, und man betrachtete deu Dichter wie 


den künfiler als Wefen, die mit dem Ueber- 
irrdifchen in näherer Verbihdung [tänden, 
fo wie ihre Werke als Eingebungen eines 
himmlilchen Genius. : 

SCHMIDT — PHISELDECK: 


Der Styl eines Kunftwerks ift eben fo- 
wohl уой dem Erfindungsgeifte und der 
Wifleufchaft des Küníllers, als von. dem 
Mechanismus feiner, Ки unabhängig; 
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denn er beruht in der Idee der Schönen, die der 
Künfiler bendig in feinem Gefühle trägt, die er ` 
in. jeder feiner Darftellungen zu verwirkli- 
chen ítrebt, und die vornehmlich in der 
Kompolition, den Formen und dem Aus- 
drucke des Kunftwerks enthalten ift. Er 
bildet fich weder durch. das Genie noch 
durch die Wiflenfchaft, fondern durch die 
afthetifche Kultur des Gefühls. Die natür- 
liche Anlage beftinunt | freylich. zuerft die 
Gefühlsart des Künftlers, und die Ausbil- 
dung feines Talents erfordert eine richtige 
Erkenntnifs des Kunftzwecks, alfo eine wif- 
fenfchaftliche Kultur. Weder diefe, noch 
jene allein, londern die in der Einbildungs- 
kraft praktilch entwickelte, an dem Schö- 
nen der Natur und Kunft ausgebildete Idee 
der , Schönheit, die äfhetifche Beurtheilung, 
der Ge/chmäck des Künftlers ift es, was feinen 
Styl beftumint. ae v 
Fersow, 


Unbedingte Nachahmung der [chönen Мағ 
tur kann nicht ‚oberftes Princip für die bil- 
dende- Kunft feyn. Юа bey jedem ihrer 
Werke das Genie lediglich für, den Ge- 
fchmack fchaft und bildet, fo fordert auch 
diefer, dafs in dem Werke des Genies nichts 
erlcheine, was ihm gleichgültig oder wohl 
gar widxig fey, fordert; dafs das Werk alle 
die Figeutchaften befitze ,. welche fich verei- 
nigen mü['en, um dem menfchliehen, Geifte 
den höchften, vollendetften, reinften Schön- 
heitsgenuís zu gewähren, welcher durch 
Form, und | Geftalt ale freye Produkte 
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menfchlicher Erfindung - und Einbildüngs- 
kraft, für menfchliche Geifter bewirkt wer- 
den kann. Der Gefchmack kann die Theile 
der wirklichen Natur nicht als zunächft für 
das durch ihn mögliche Vergnügen" gebildet 
betrachten; allein jedes Werk fchöner bil- 
dender Kunft kann und muls er aus dielem 
Gefichtspunkte anfehen. Er fordert alfo von 
dem Genie mehr als уоп der Natur, und aus 
diefer gerechten Forderung des Gefchmacks 
entfpringt der oberfte Grundíatz für alle 
fchóne bildende Kunt, ein Grundfatz, wel. 
"cher nichts anders ausdrücken kann, als: 
Bildung von fichtbaren Formen für den hechflen, vol- 
Iendetfien und reinflen: Schönheitsgenufs, ` defen der 
^ Menjch bey der grofsten. möglichen Verrollkommnung 
Einer zum Gemfs des Schonen zufammenwirkenden 
Vermögen fähig if; Bildung von fichtbaren Formen, 
‘ie fie die Natur Је hätte bilden mifen, wenn Be- 
friedigavg des Gejfchmacks des Menfchen durch ihre 
Geftalten ihr aus[chliefsender. Zweck gewefen wäre. 
^ C. Н. HzxnprsnziCH. 


Den Konftlern kann man es nicht oft 
genug wiederholen; dals die treue Nachah- 
mug der Natur keinesweges der Zweck der 
Kunít, fondern nur Mittel ift; dafs Wahr- 
fcheinlichkeit ihr mehr als Wahrheit gilt, 
weil ihre Werke nicht zu den Weien der 
"Natur gehören, [fondern Schöpfungen des 
meníchlichen Verltandes, Dichtungen find; 
dafs die Vollkommenheit diefer Geiftesge- 
burten defto inniger empfunden wird, je 
unauilósbarer die Einheit und je lebendiger 
die Individualität:ihres Ganzen ift; endlich, 
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dafs Schönheit ihr ändere aufferliches 
Gepräge und zugleich, ihre inwohnende See- 
le bleiben muffs. ' d 

OO JVernüttellt diefer Beftimmung erklärt 
man fich leicht, warum in achten Kunftwer- 
ken die Därftellung zuweilen fo treu und 
wahr Геуп kann, wie in blolsen Kopien nach 
der Natur; da hingegen umgekehrt der'ge- 
nielole Fleils, auch wenn er täufcheud ge- 
nau darftellt, auf den Namen der Kunft, am 
hóheren Verftande, keinen" Anfpruch 'ma- 
chen darf. So würde es ebenfalls ‚die Schei- 
dung des Welentlichen An "der" Кип уоп 
dem "Zufälligen [ehr erleichtert, wenn man 
erwöge, dift fogar die roliéften Völker, die 
entweder i einen hóchft unvollkommnen ior 
noch gar keinen "Frieb zu materiellen Kouft- 
gebilden anlfern / bereits wahre'Poelien ' be- 
fitzen, welche, verglichen mit den geglätte- 
ten und künftlich in einander gefügten dich- 
terifchen Prodüktei der ver feiner! ten Kultur, 
dielen oft deu Preils der Ge edankenfülle; dér 
Stärke und Wahrheit des Gefühls; der Adel. 
heit und Schönheit’ der Bilder abgewinnen. 
Man "begreift, wie diefe Eigenfchaften das 
eiifache Hirtenlied ;' "die Klagen und das 
Frohlocken der Liebe, den wilden Schlacht- 
gelang , "das Skolion 'beym " Freudenmale 
"und gen raufchénden Gótterhymnüs" eines 
Halbw ilden ` bezeichnen können; ' "denn fie 
gehen aus der fchópferifchien" Energie dés 
"Mienfchen unmittelbar hervor und find un- 
abhängig von dem “Vehikel ihrer Mitthei- 
"Ming , der mehr oder minder gebildeten 
- L аш Aa 737 A bn e ke 
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Sprache. ‚Spröder ift der todte, körperliche 
Stoff, welchen. der bildende Künfiler aufser 
fich felbft füchen muls, um feine Einbil- 
dungskraft дагані zu oflenbaren. Statt des 
conventionellen Zeichens, des leicht hervor- 
zubringenden Tones; muls er die Sache 
felbft, die er fich denkt, den Sinnen fo dar- 
zuftellen fuchen, ; wie fie fich im Daum ge- 
berdet; und hiermit werden alle Einfchrän- 
kungen feiner Kunít: offenbar. ‚Die mecha- 
nifchen. Vörtheile in der Behandlung дев то- 
hen Materials; die aus dem innereu Sinnezur 
äullern Wirklichkeit zu bringende, richtige 
Anfchauung der Formen; die Erfahrung, 
welche den Künftler lehren; muls, | feinen 
Tiefblick durch die Veränderungen der àuf- 
fern Geftalt bis in die Modifikationen der 
Empfindung zu fenken, und jene finnlichen 
Erfcheinungen als Zeichen diefer. inneren 
nachzubilden — dies alles fordert einen un- 
geheuren Aufwand von Zeit und vorberei- 
tender Anítrengung, | wovon, der, Dichter, 
der fich felbft Organ ift; nichts, zu villen 
braucht. je fchwerer alfo die  Darftellung 
und je längere Zeit fie erfordert; аео firen- 
ger bindet fie den Künftler an Einfalt:und 
Einheit; je einfacher aber irgend eine Ge- 
-burt des Geiftes, defto mächtiger muls fie 
.durch die Erhabenheit und Grófse des Ge- 
dankens auf den Schauendeii wirken. | Da- 
her ift die lebendige Ruhe eines Gottes der 
erhabenfte Gegenftand des Meilsels, und ein 
Augenblick, wo die Regungen der nienfch- 
lichen Seele Ichön hervorfchimmern durch 
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ihre körperliche Hülle, ift vor allen des Pin- 
fels grofser Meifter würdig. Anz 
IN Ge, ‚FORSTER. 
Die Natur hat einen unermefslichen 
Plan. Die’ Mannigfaltigkeit -deflelben. er- 
reckt [ich vom unendlich- Kleinen bis ins 
unendlich - 'Grofse," und‘ feine Einheit-A(t 
über alles Erftaunen hinweg. ` Die Schön- 
heit der àulferlichen Formen überhaupt: ift 
nur ein lehr geringer Theil von ihren Ab- 
fichten, und lie hat diefelbe zuweilen gröf- 
fern Abfichten nachfletzen mülsen. ID es alfo 
wohl’ "möglich, ` dats ` der eingefchrankte 
Daum. welchen wir von der Natur betrach- 
ten können; dafs dieler Baum: in Io fern 
er uiis 10 die Sinne fällt, "alle: Eigenfchaf- 
ten der idealifchen "Schönheit .erfchöpfen 
follte? по иі і bra. ad 
Der mehfchliche Künftler hingegen 
wahlet’fich einen Umfang, der [einen.Kräf- 
ten augemelfen! ift, Seine Abfichten find fo 
eingelchränkt, als feine Fähigkeiten. Sein 
ganzer Endüzweck ift, die Schönheiten, die 
in die menfchlichen Sinne fallen, in einem 
eingelehränkteli Bezirke "vorzuftellen. Er 
wird alfo den idealilchen’ Schönheiten naher 
kommen können, als die Natur in diefem 
oder jenem Theile gekommen ift, weil ihn 
keine höheren Abfichten zu Abweichungen 
veranlalsen. | Was fie in verlchiedenen Ge- 
genftanden zerftreuet hat, verfammelt er in 
einem einzigen Gelichtspunkte, bildet fich. 
ein Ganzes daraus, und bemühet fich, es fo 
Рә 
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vorzufiellen, wiehes die Natur vorgeltellt 
haben würde, wenn die Schónheit diefes be- 
gränzten Gegenftandes ihre einzige Ablicht 
gewelen wäre. Nichts anders als dieles be- 
deuten die gewöhnlichen ‚Ausdrücke der 
Künftler: die Natur verfchönern,z die: [сопе Na 
tur nachahınen o. Ў. уу. — Sie wollen einen 
gewiflen Ge enftand fo abbilden, wie Abu 
"Gott gefchailen haben würde, wenn. die 
finnliche Schönheit fein höchfter Endzweck 
gewefen wäre, und ihn alfo keine wichtige- 
ren Endzwecke. zu Abweichungen hätten 
veranlaffen kënnen, Diefesift die volkom- 
menfte idealilche Schónheit, die in der Na- 
-tur nirgend anders, als im Ganzen anzutref- 
‘fen ‚ und inrden/Werken der Kunft.vielleicht 
me völlig. zu erreichen ift. Der Künftler 
smuls fich.alfo über die gemeine Natur erhe- 
ben, und weil die Schönheit (ein einziger 
Zweck ift, fo fteht es ihm frey, diefelbe al- 
-lenthalben in feinen Werken. zu koncentri- 
“ren, damit fie uns Darker rühre. "ics 
- M. MENDELSSOHN, 


Zu Erlermung jeder bildenden Копії, 
(е. wenn. йе: exnfihaíte oder trüblelige 
Dinge abfchildern foll, gehört ein lebendi- 
gesund aufgewecktes Gemüth; denn es foll 
ja durch allınählige mülılame Arbeit endlich 
ein vollkommnes Werk, zum Wohlgefallen 
aller Sinne, hervorgebracht werden, und 
traurige und in fich verfchlofsene Gemüther 
‘haben kenen Hang, keine Luft, keinen 
Muth und keine Stetigkeit hervorzubringen. 


, 
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Solch’ ein aufgewecktes Gemüth befafs der 
füngliug Leonardo da Vinci; und er übte fich 
nicht nur mit Kifer im Zeichnen und Setzen 
der Farben,  [опдегп auch in der Bildhaue- 
rey, und zur Erholung (pielte er auf der 
Geige und fang artige Lieder. "Wohin alfo 
fein vielbefaffender Geif fich auch ward, fö 
ward er пптег von den Mufen und Grazien 
als ihr Liebling, in ihrer Atmofphare fchwe- 
bend getragen, und berührte nie, auch in 
den Stunden der Erholung nicht, den Bo- 
den des alltäglichen Lebens, · 

Er wulste, dafs der Kunftgeift eineFlam- 
itie von ganz anderer Natur ift, als der En- 
thufiasmus der Dichter. Es ift nicht darauf 
angefehen, etwas ganz aus eigenem Sinne zu 
gebähren ; der Kunfilinn foll vielmehr amfig 
aufser fich herumfchweifen, und lich um 
alle Geftalten der Schöpfung mit behender 
Gefchicklichkeit herumlegen, und Formen 
und Abdrücke davon in der Schatzkammer 
des Geiftes aufbewahren; [o dafs der Künft- 
ler, wenn er die Hand zur Arbeit anfetzt, 
fchon eine Welt von allen Dingen in fieh 
finde. Leonardo gieng nie, ohne [eine Schreib- 
tafel bey fich zu tragen; fein begieriges А» 
ge fand überall ein Opfer für feine Mule. 
Dann kann man fagen, dafs man vom Kunft- 
finne durchglüht uud durchdrüngen fey, 
wenn man fo alles um fich het feiner Haupt- 
neigung unterthänig macht; 

Der Verf. der Herzensergie/- 
Jungen eines kunfl, Klofter- 
bruders, — o 
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г Der: Künifiler ift zwar der Sohn [einer 
Zeit, aber: [chlimm für ihn, wenn er zu- 
gleich ihr Zögling oder gar noch ihr Günft- 
ling ift.» Eine. wohlihätige, Gottheit reifse 
den Säugling bey-Zeiten: von feiner Mutter 
Bruft, nahre ihn-mit der Milch eines beffern 
Alters, und laffe ihn unter fernem: griechi- 
{chen Himmel zur Mündigkeit reifen. Wenn 
er dann Mann geworden ift, fo kehre er, 
eine fremde Gelftalt, in fein Jahrhundert zu- 
rück; aber nicht, um es mit feiner Eríchei- 
nung zu erfreuen, fondern furchtbar wie 
Agamemnons Sohn, um es zu reinigen. Den 
Stoff zwar wird er von der Gegenwart neh- 
men, aber die Form von einer edleren Zeit, 
ja jenfeits aller Zeit, von der abfoluteu un- 
wandelbaren Einheit feines. Welens entleh- 
пеп: Hier aus dem reinen Aether feiner dä- 
moniíchen Natur riunt die Quelle der Schön- 
heit herab, unangefteckt von der Verderb- 
nils der Gefchlechter und Zeiten, welche tief 
unter ihr in trüben- Strudeln. fich. wàlzen. 
Seinen Stoff kann die Laune entehren, wie 
fie ihn geadelt hat, aber die keufche Form 
ift ihrem Wechfel entzogen. ; Der Römer 
des етеп Jahrhunderts hatte langft fchon 
die Kniee vor feinen Kaifern gebeugt, als 
die Bildfaulen noch aufrecht ftanden, die 
Tempel blieben dem Auge beilig, als die 
Götter làngft zum Gelächter dienten, und 
die Schandthaten eines Nero und ` Kommo- 
dus befchàmte der edle Styl. des Gebäudes, 
das feine Hülle dazu gab. Die Menfchheit 
hat ihre Würde verlohren, aber die Kunft 
hat fie gerettet und aufbewahrt in bedeuten- 


Aug, `, 253 


den Steiner; die Wahrheit lebt in der Tàu- 
fchung fort, und aus dem Nachbilde wird. 
das Urbild wieder hergeftellt werden. · So 
wie die edle Кип die edle Natur überlebte, 
fo fchreitet fie derfelben auch in der Begei- 
fterung, bildend und eriveckend voran. Ehe 
noch die Wahrheit ihr fiegendes Licht in 
die Tiefen der Herzen (endet, fängt die 
Dichtungskraft ihre Strahlen.auf, und die 
Gipfel der Menfchheit werden glänzen, 
wenn. noch feuchte Nacht in den Thalern 
liegt: éi 
Wie verwahrt fich aber der Künfiler 
vor den Verderbnillen feiner Zeit, die ihn 
von allen Seiten umfangen? . Wenn er ihr 
Urtheil verachtet. Er blicke anfwärts nach 
feiner Würde und dem Gefetz, nicht nieder- 
wärts nach dem Glück und nach dem De 
dürfiis. Gleich frey von der eitela Ge- 
(chàáftigkeit, die in den flüchtigen Augen- 
blick gerx ihre Spur drückemmöchte, und 
von dem ungeduldigen Schwärmergeift, der 
auf die dürftige Geburt der Zeit den Maals- 
бар des Unbedingten anwendet, überlaíle er 
dem Verftande, der hier einheinifch ift, die 
Sphäre des Wirklichen; er aber ftrebe, aus 
dem Bunde des Möglichen mit dem Noth- 
wendigen das Ideal zu erzeugen. Dieles 
präge er aus in Tàufchung und in Wahrheit, 
präge es in die Spiele feiner Einbildungs- 
kraft, und in den Ernft feiner Thaten, prä- 
ge es aus in allen finnlichen und geiftigen 
Formen und werfe es fehweigend in die ma- 
engliche Zeit: i М 


/ 
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Aber nicht jedem, dem dieles Ideal in 
der Seele glüht, wurde die fchópferifche 
Ruhe uud der groffe geduldige- Sinn verlie- 
hen, es in den .verfchwiegnen Stein einzu- 
drücken, oder in das nüchterne Wort aus- 
zugiellen, und den treuen Händen der Zeit 
anzuvertrauen. Viel zu ungeflüm, шп 
durch diefes ruhige Mittel zu wandern, 
ftürzt fich der góttliche Bildungstrieb oft un- 
mittelbar auf die Gegenwart und auf das 
handelnde Leben, und unternimmt, den 
formlofen Stoff der moralilchen Welt umzu- 
bilden. Dringend fpricht das Unglück fei- 
ner Gattung zu dem fühlenden Menfchen, 
dringender ihre Entwürdigung, der Enthu- 
fiasmus eniflamint fich, und das glühende 
Verlangen ftrebt in kraftvollen Seelen unge- 
duldig zur That. — — — 

Gieb alfo, werde ich dem jungen Freund 
der Wahrheit und Schönheit zur Antwort 
geben, der von mir wilsen will, wie er dem 
edlen Trieb in.feiner Bruft, bey allem Wi- 
derftande feines Jahrhunderts, Genüge zu 
thun habe, етер der Welt, auf die du wirkt, 
die Richtung zm Guten, fo wird der ruliige 
Rhythmus der. Zeit Entwocklung bringen. 
Diefe Richtung haft du ilır gegeben, wenn 
du lehrend > ihre Gedanken zum Nothwen- 
digen und Ewigen erhebt, wenn du, bhan- 
delnd oder bildend, das Nothwendige und 
Ewige in einen Gegenfland ihrer Triebe ver- 
wandelt. "Fallen wird: das Gebäude. des 
Wahns; und der Willkührlichkeit;» fallen 
mufs es, es ilt Ichon gelallcn, fo bald du 
gewils biit, dafs es fich neigt; aber in dem 
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innern, nicht blos in dem àuffern Meníchen 
muls es fich neigen. In der [chaamhaften Stile 
deines Gemiiths erziehe die fiegende Wahrheit, flelle fie 
aus dir heraus in der Schönheit; dar nicht blos der 
Gedenke ihr huldige, fondern auch der Sinn ihre Er- 
fcheinung lebend ergreife. Und damit es dir nicht 
begegne, von der Wirklichkeit das Mufter 
zu empfangen, das du ihr geben follít, fo 
wage dich nicht eher in ihre bedenkliche 
Gefellfchaft, bis du eines idealifchen. Gefol- 
ges in deinem Herzen verfichert bit. Lebe 
mit deinem Jahrhundert, aber fey nicht fein 
Gelchöpf; leifte deinen Zeitgenofsen, aber 
was fie bedürfen, nicht was fie loben. Ohne 
ihre Schuld getheilt zu haben, theile mit ed- 
ler hefignation ihre Strafen, und beuge dich 
mit Freyheit unter das Joch, das fie gleich 
 fchlecht entbehren und tragen. ‘Durch den 
ftandhaften Muth, mit dem du ihr Glück 
veríchiiiabeft; wirft du ihnen beweifen, dafs 
nicht deine Feigheit fich ihren Leiden unter- 
wirft.- Denke fie dir, wie [ie feyn ЃоШеп, 
wenn du auf fie zu wirken haft, aber denke 
fie dir, wie fie find, wenn du für fie zu han- 
deln verfucht wirft. Ihren Beyfall fuche durch 
ihre Würde, aber auf ihren Unwerth berechne 
ihr Glück, fo wird dein eigener Adel dort 
den ihrigen aufwecken, und ihre Unwürdig- 
keit hier deinen Zweck nicht vernichten. 
Der Ernft deiner Grundlätze wird fie von 
dir fcheuchen, aber im Spiele ertragen fie fie 
noch; ihr Gefchmack ift keufcher als ihr 
Herz, und hier mulst du den [cheuen Flücht- 
ling ergreifen. Ihre Maximen wirft du um- 
font beftürmen, ihre Thaten umíonft ver- 
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dammen, aber ап ihrem Mülfsisgange kannft 
du deine bildende Hand verfuchen. Verja- 
ge die Willkühr, die Frivolität, die Rohig- 
keit aus ihren Vergnügungen, fo wirft du 
fie unvermerkt auch aus ihren Handlungen, 
endlich aus ihren Gelinnungen verbannen. 
Wo du fie findefl, umgieb fie mit eden, mit отот, 
mit geiflreichen Formen, fehliefse fie "mesun mit den 
Symbolen des Vortreflichen ein, bit der Schein die 
Wirklichkeit und die Kant die Natur überwindet" = 
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‘Der Künftler kennt die wahreSchünheit 
nicht, délen Werk, wie lieblieb und ein- 
fchmeichelnd auch das darin Leen mag, was 
demSinnen und derEinbildungskraft [chmei- 
chelt ‚nicht zugleich auch den Verltand und 
das Herz einnimmt: Es ift, wie Ixions Juno, 
nur eine aus Dünften gebildete Schönheit, 
eine blofe Larve, die nur fo lange gefällt, 
als die Taufchuag eines Traumes dauren 
kann. — | 

Darum, o Jüngling! dem die Natur ein 
feines Gefühl für. die Schönheit der Form, 
eine lachende Phantaíie gegeben hai, befleil- 
fige dich, die Schönheit höherer Art kennen 
und fühlen zu lernen, damit du den [chö- 
nen Formen; die dein feiner Gelchmack ent, 
wirft, auch fchöne Seelen einilofsea könnelft, 

| SULZER iR 
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Der Augenblick fcheint in der That für 


eine лесе Revolution reif zu feyn, durch 
welche das Objective in der äfthetilchen Bit- 
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dung der "Modérnen herrfchend werden 
könnte. Nur gefchieht freylich nichts Gr of- 
fes von felbft, ohne Kraft und E "ntfchlufs! 
Es würde ein fich felbft beftrafender Irrthum 
(еуп, weùn wir die Hände in den Schools 
legen und uns überreden wollten, der Ge- 
[chmack des Zeitalters bedürfe gar keiner 
durchgängigen Verbelferung mehr. — -— 
Die àfthetifche evolution letzt, zwey 
nothwendige Poflulate ~ als vorlaufige Bedin- 
zungen ihrer Möglichkeit voraus. 9. еге 
derfelben iit äfthetifche Kraft. Nicht das “Genie 
des Künftlers allein, oder die originelle Kraft 
idealilcher Darftellun gund äfthetilcher Ener- 
gie lafst fich weder erwerben noch erlctzen. 
s giebt auch eine urfprüngliche Natur gabe 
at. Achten Kenners, welche zwar, wenn fie 
fchon vorhanden ift, vielfach gebildet wer- 
den, wenn fie aber mangelt, durch keine 
Bildung erletzt werden kann. Der treffende 
Blick, "der fichre Takt; jene höhere Tieiz- 
barkeit des Gefühls, jede höhere Empfäng- 
lichkeit der Einbildungskraft laffen fich we- 
der lernen noch ERIAN Aber auch die 
glücklichfte Anlage iMt weder zu einem grof- 
fen Кар ег noch zu einem grofsen feet 
zureichend. Ohne Stàrke und Umfang des 
fittlichen Vermögens, ohne Harmonie’ des 
ganzen Gemüths, oder wenigftens eine 
durchgängige Tendenz zu derfelben, wird 
niemand in das Allerheiligfte des Mulentem- 
pels gelangen können, Daher ift das zwey- 
te nothwendige Poftulat für den einzelnen 
Künfiier und Kenner wie für die Maffe des 
Publikums — Moralitit Der richtige Ge- 


256 ant, 


fchmack, könnte man fagen, ift das gebilde- 
te Gefühl eines fittlich guten Gemüths. Un- 
möglich kann hingegen der Gefchmack eines 
fchlechten Menfchen richtig und mit fich 
felbft einig [eyn. - Die Stoiker hatten in die- 
fer Rücklicht nicht Unrecht zu behaupten, 
dals nur der Weile ein vollkommner Dich- 
ter und Kenner [eyn könne. , Gewi(s hat der 
Meních das Vermögen, durch blöfse Frey- 
heit die maxinichfaliigen Kräfte feines Ge- 
müths zu lenken und zu ordnen. Er wird 
alfo auch feiner aftheufchen Kraft eine beffe- 
re Püchtung und richtige Stimmung erthei- 
len können. Nur mufís er es wollen; und die 
Kraft, es zu wollen, die Selbftftàndigkeit 
bey dem Entfchlufs zu beharren, kann ihm 
niemand mittheilen, wenn er fie nicht in 
fich [elbft findet. 


Ев. SCHLEGEL. 


H 


Es würde der Копії zu weit grófserem 
Vortheile gereichen, wenn man darauf be- 
dacht wäre, ihren mechanifchen Theil möglichft 
zu vereinfachen und zu erleichtern, denn 
Er allein letzt der Kunft die Schranken; da- 
gegen aber den genialifchen "Theil zu erfchwe- 
ren, und n feinen Eoderungen an dielen 
um fo firenger zu (еуп. Denn obgleich die 
wahre Vollendung eines [chöneu Kunftwerks 
in der vollkommenften Vereinigung beyder 
befteht: fo wird doch die Kunft ftets zu hö- 
herer Vollkommenheit fteigen, wenn der 
geiftige Theil den mechanifchen überwiegt; 
lo wie fie unausbleiblich finken mnís, wenn 


Кип. 237 


das Streben, nach. Vollkommenheit blos auf 
diefen gerichtet ift. Es giebt Zwerge der 
Kunft, die weder Ideal noch Fülle der Phan- 
tafie fordern; die ihren Werth von der mẹ- 
chanilchen Gefchicklichkeit und treuen 
Nachahmung erhalten; in denen wir nicht 
das Íchaffende Genie, den'dichtenden Geift 
des Künftlers; fondern den freyen, leichten 
und entfchloffenen Vortrag feiner Hand Бе- 
wundern. In diefen darf und foll, ihrer 
Natür nach, der mechanifche Their‘ herr- 
fchen. Dafür überhebt er aber auch den 
Künfiler allenfalls der hóheren Geifteskultur, 
und [chränkt fein Talent blos auf die Nach- 
bildung des Wirklichen- ein. ` Die edlern 
Zweige der Kunft hingegen. die lich mit 
Meufchendarftellung in-idealifcher Vollkom- 
menheit und Schónheit befchàftigen, nähern 
fich der Sphäre des Dichters, und theilen 
gewiller Niaälsen fein Gebiet mit ihm; da- 
her De auch diefelben Forderungen einer 
hóhern- afthetifchen- Kultur des bildenden 
Künftlers machen. Ja ich ehe zwilchen bey- 
den keinen: andern Unterfchied , als der in 
dem eigenthümlichen Welen einer jeden die- 
fer beyden, dem ‚Geifte nach nahe verwand- 
ten Künfte felbft liegt, ‚der aber durch" ihren 
gemein[chaftlichen ‚Zweck wieder aufgeho- 
реп wird. Denn der Menfch, den uns der 
bildende Калет дат ег, Toll nicht! weni- 
ger vollkommen feyu als der, , den uns der 
Dichter, (childert; diefer ftellt mir [feinen 
fiitlich edlen und "опей Karakter i in feinen 
Worten und Thaten, jener fiellt ihn | mir 
Aurch Geftalt nnd Gebehrdung dar, "ihre 
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Einwirkung aufs Gemüth aber foll diefelbe 
Zen, Jeder wahre Künfler ift Dichter in 
(einem Fache, wenn Dichten überhaupt, 
durch die freye Selbfiibaugkeit der Einbil- 
dungskraft etwas der. Wahrheit Aelinliches, 
alihetifch Wohlgefälliges erfinden und dar- 
‚Stellen heifst; E a wird ein um lo grölse- 
rer Künftler Геуп, je mehr er àchter Dichter 
in feiner Kunft ift, gleichviel ob das Vehikel 
Keiner Darftellung Worte oder Linien, Far- 
ben oder Töne find. | а 
aen FERNow. 

Dichten bedédtet feiner пча iier 
Bedeutang nach jedes Machen, Hervorbringen, 
Schaffen, und begreift’ alfo. viele Arten unter 
Dch ‘Denn, die Urlache feyn, dafs etwas, 
was noch nicht ift, жап Daíeyn heuteg, 
heifst' Dichten ER Schaffen, © In dielem 
Sinive begreift das Wort Dichtung auch alle Pro- 
dukte der “Кш; and: man könnte demnach 
auch jeden; der ein Kunftwerk hervorbringt, 
einen Dichter nennen. 

&lnc . Boitai Praron. 
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PA abies. Bl. de Göttlichen Gelb, 
die Stille. der Seele nicht — e$ inacht De viel- 
melt: ooch [tiller,. kehrt fie noch unverwánd- 
ter in ihr Tnnerftes..... Derjenige, . dem diefer 
Sinn ‚aufgefchlofsen. it, fpricht nicht volı 
dem, was er Debt, ` ag et fühlt: aber. fein 

ganzes Welen, feine ganze Art zu, feyn und 
zu wirken Ípricht davon. Etwas deen 
Aehnliches findet fich an jenen erhabene: 
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Sterblichen, . denen die Natur das Geheim- 
nils der Künfte entliegelt hat. Homer fchrieb 
kein Buch. von der. Dichtkunft; | aber er 
machte feine Jar: Phidias, Propitelkt, Apelles, 
Íchrieben keine Thebit definirté das 
Erhabene, die Schónheit, die Grazie-nicht; 
aber ihre Werke [piegelu die Idee des Сбн: 
chen zurück, die fich ihrer Seele eingefenkt 
hatte — A. Dies ift der Karakter Lo Ditha 
ters, des wahren Machers; und in diefem Sin- 
ne it jeder üchte Kiinfller ; Dichter — ein klàglich - 
entweıltes, beynahe ichambares Wort, po 
ehrwürdig dem, der feinen Sinn пт Теп 
kann; wie es PA Alten war! — Blos aus 
dieen Grunde lafst Dech das, was in der Kunft 
‚das Höchfle ift, was der wahre Künfller felbft 
mehr fühlt, ie: erkennt, oft nur vorüber bli- 
izen fieht, .nur von fernhér ahnet, ebel 
darum M fich das auch lehren, Krk Fleifs, 
keine Nachtwachen, keine Nachahmun 
kein Studium wird es dem erforf[chlich och 
erreichbar machen, dem es die Natur nicht of» 
fenbart. cfi n 
‚+ WIELAND. 
| i de 


In jenen glücklichen Zeiten, wo die 
fchöuen Künfte innigít an die Kultur des 
Meníchen geknüpft waren, wo ihre liebli- 
che Harmonie in allen Verhiltnilfen [eines 
religiófen und politifchen, feines gefelligen 
und häuslichen Lebens wiedertönte;. wo der 
Menfch. in Spielen der Рһашайе zuerft die 
erhabene Würde feines eigenen Wefens alın- 
den und lieben lernte; und felbft die ernfte 
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Göttin der Weisheit fich in die Spiele der 
Mulen und Grazien mifchte, — bedurfte es 
keiner tieffinnigen Unterfuchungen, um das 
Wefen des Schönen zu ergründen; die Кип 
durfte nicht erft durch firenge Vernunft- 
fchlülTe ihren Adel und ihre höhere Abkunft 
rechtfertigen. jeder fühlte ihren Einflufs 
auf. fein Herz, und glaubte um [о williger 
den [chönen Platonifchen Träumen, weis 
die Schönheit in den Olymp verletzten, weil 
der Künfüer. ihm die Wahrheit derlelben 
durch feine erhabene Schöpfung verbürgte. 
Die ‚Griechen hatten | keine theoretilchen Sy- 
fteme der Aefthetik, keine Kunffakademie; 
der Сей des Zeitalters war ihr Sy(tem, ihre 
Akademie | die Маш. Die Allgemeinheit ıh- 
rer Maximen, die Beftimmtheit ihrer prakti- 

` fchen Kunftregeln, die Sorgfalt, ` womit der 
Staat {еї fa. die Reinheit und den Adel 
ihres Idealítyls wachte, die öffentliche Ach- 
tung, das zarte Gefühl und der die gaflze 
Nation belebende Gemeinfinn für Schönheit, 
konnten gar. wohl fo künftliche Gerüíte ent- 
behilich machen, Was jetzt nur in wenigen 
Günftlingen der Natur auf dürzem Boden zu 
‚einer felinen Blüthe gedeiht, fprofste da- 


‚mals überall in reicher SES Fülle, 
И Fernow. 


"Wie 1615, die Erftlinge Griechifcher 

. Kunft fo fanft aus dem. reichen Quell der 
Empfindung! Die Liebe führte dent Korin- 

Ahifchen Jünglinge die Hand, als er das erfte 

‚Schattenbild entwarf. Bewunderung des 
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Helden rührte.dem Künftler das Herz,. als 
er die edle Geltalt in Metall oder Marmor 
zuerít verewigte. Dankbarkeit gegen die 
„geahndeten, beleren Wefen,* womit die 
Einbildungskraft den Olymp und das Em- 
pyraum-bevólkerte, fchuf die erfte: Bild[au- 
le eines Gottes mit den Zügen der verklàrten 
Menfchheit. Jetzt ergriff diefe edle Schwär- 
merey das ftaunende Volk; es belohnte die 
Tugend feiner Feldherren, [einer Gefetzge- 
ber, feiner Wohlthäter und Retter durch 
öffentliche Denkmähler und Statuen; es liels 
den Delphifchen Tempel und das Pöcile von 
Poljgnot verzieren, und Phidias mulste ihm 
feinen Donnerer und feine Minerva von 
Gold und Elfenbein bilden. 


G, FORSTER. 


Der Мей, der fchmeichlerifch in  BRofenfluren 
а wehte, 

Der Vogel an dem Quell, des Teichs belebtes Rohr 

Begeifterten zuerlt des Hirten tumme Flöte, 

Und lockten Harmonie früh [chon aus ihr hervor, 

Bald ереп Klagen hier, dort fenrige Gebete, 

Wie Lieb' und Schmerz fie lehrt, zu Cyprien' empor. 

An Acis Ufern liefs die Göttliche fich nieder, 

Und ihrer Huld zum Preis ertönten neue Lieder. 


LUCREZ 


Liebe-wars, die jede fchóne Kunft erfand, 

Des Geliebten Umrifs fchattend an der Wand 
Zeichnete das Mädchen ‚ und von Glanz umítralt 
Hat ап Amors Fackel liebend Des gemat, — 
Liebe wars, die jede fchóne Кит erfand. 

Als am Marmorfelfeu Amor bildend Gand, 
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| Fühlete der Marmor ; und von Venus Thron 
Stieg ein liebend Mädchen zu Pygmalion. 
l E oA HERDER. 


Es fey Fabel oder Gefchichte, dals die 
Liebe den erften Verluch in den bildenden 
Künften gemacht habe: Io viel ift gew ils, 
dals De den grolsen alten Meiftern die Hand 
zu führen nicht müde. geworden. ` Denn 
wird itzt z. B. die Mahlerey überhaupt als 
die Kunft, welche Körper auf Flächen nach- 
ahmet, in ihrem ganzen Umfange betrieben: 
fo hatte der weile Grieche ihr weit engere 
Grànzen gefetzet, uiid fie blos auf die Nach- 
ahmung [chöner Körper .euigefchranket. 
Sein Kimjtler ‚fchilderte nichts als das Schone; lelbft 
das gemeine Schöne, das Schöne niedrer 
Gattungen, war nur fein zufalliger Vorwurf; 
feine Uebung, feine Erliohlung Die Voll- 
kommenheit des Gegenítandes felbft mufste 
in feinem Werke entzücken; er war zu 
rofs, von feinen Betrachtegi zu verlangen, 
dals fie fich mit dem bloffen kalten Vergnü- 
gen, welches aus der.getroffenen Aehnlich- 
keit, aus der Erwägung feiner Gefchicklich- 
keit entfpringe, begnügen follten; an feiner 
Kunft war ihm nichts lieber; dünkte ihm 
nichts edler, als der Endzweck der Kant — 
und bey ihm war die Schönheit das höchfte 
Gefetz der bildenden Künfte gewelen: .— 


Bey den Alten hielt es auch die Obrig- 
keit Ге ihrer Aufmerkfamkeit nicht für 
unwürdig, den Künfiler mit Gewalt in fei- 
ner wahren Sphäre zu erhalten. Das Geletz' 
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der Thebaner, welches ihm die Nachahmung 
ins Schönere befahl, und die Nachahmung 
ins Häfslichere bey Strafe verbot, ift be- 
kannt. Es war kein Geletz wider "E Stüm- 
per, wofür es gemeiniglich gehalten wird. 
Es verdammte diegriechifchen Ghezzi, den 
unwürdigen Kunitgriff, die Aehnlichkeit 
durch Uebertreibung der häfslichen Theile 
des Urbildes zu örreichenk mit einem Wor- 
te, die Carricatur. Aus eben dem Geift des 
Schönen war auch das Gefetz der Hellanodi- 
ken gefloffen. Jeder Olympifche Sieger er- 
hielt eine Statue; aber nur dem dreymaligen 
Sieger, ward eine Ikonilche geletzt. 

Wirlachen, wenn wir hören, dafs bey 
den Alten die Künfie bürgerlichen Geletzen 
unterworien gewelen. Aber. wir haben nicht 
immer Recht, wenn wir lachen. Unftreitig 
müllen Dch dis Geíetze über die Willenfchaf- 
ten keine Gewalt anmafsen, denn der End- 
zweck der  Wiffenfchaften it Wahrheit. 
Wahrheit ift'der Seele nöthwendig; und es 
wird Tyranney, ihr in Befriedigung diefes 
wefentlichen , Redürfnilfes ‘den  geringften 
Zwang anthun. Der Zweck der Künfte hin! 
gegen jf Vergnügen, und das Vergnügen ift 
entbehrlich. Alfo darf es allerdings von dem 
Gefelzgeber abhangen, welche Art von Ver- 
gnügen, und in welchem Maalse ег jede Art 
dellelben verftatten will. 

Die bildenden Künfte brio efénderb; auf: 
fer dem unfehlbaren Einflufse, den бе auf 
den Karakter der Nation haben, find einer 
Wirkung fähig, welche die’ nähere Aulficht 
des Geletzes heilchet.’ ErZeugten Ichöne 
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Menfchen: fchone. Bildläulen, : іо wirkten 
diefe hinwiederum auf jene zurück, und der 
Staat hatte Íchónen. Bildíaulen fchóne Men- 
(chen mit zu verdanken, 

С. Е. 195156. 


Die. Griechiche Kunfl Mt eine ‚Schule der Hu- 
manität; unglücklich ift, wer fie anders be- 
trachtet, —. 

Ohne. die Коп der, Griechen würden 
wir manche Gedanken ihrer Dichter und 
Weifen nicht verftehen; als: öde Worte 
fchwebeten fie vor uns vorüber. Nun hat 
fie die Kunft fichtbar gemacht, und damit auch 
den ganzen Get der Compofition ihrer 
Schriften, den, Zweck ihrer Sittenformung 
und was fie fonft unterfcheidet, in an(chau- 
lichen ‚Bildern dem menfchlichen Verítande 
vorgeftellt; kurz, anfchauliche Kategorien der 
Menfchheit, gegründet. Davon verftanden nun 
freilich jene Barbaren nichts; die in einem 
Bafalt-Kopfe Jupiters nichts als den fchwar- 
zen Kopf eines Satans, im fchónen Apollo ei- 
nen wahrfageuden bófen Geift, und in der 
bunmlilchen Aphrodite eine unzüchtige Dirne 
zerftörten. Der einzige Begriff, dals alle 
diefe Kunftwerke Gegenftände der Abgötte- 
rei, Behaufungen Orakelgebender, Luftver- 
führender, böler Damonen feyn, hieng wie 
ein (chwaxzer Nebel vor ihren Augen, dafs 
fie den wahren Damıon, das Ideal der Menjchen» 
bildung in ihren, einen Formen nicht zu erkennen 
vermochten. ‚Auch Keinem von denen wird 
es lichtbar, die in der Statue nur die Statue; ` 


Кату. 245 


in der Gemme den Edelftein und in Allem 
nur Pracht, Zierrath, herkömmlichen Ge- 
fchmack, oder Alterthunis- und mechani- 
fche Kunftkenntniffe luchen. ` Am weitften 
entfernt davon eine fallche und enge Theo- 
rie, die fich gegen jede Aeufserung und Of- 
fenbarung des Menfchenfreundlichen, Wahr- 
heitdarftellenden Gottes hinter Wortlarven 
mit einem kalten Stolze brüftet. Zu uns 
wird der Dimon der Menfchemnatur. aus den 
Werken der Griechen rein und verftändlich 
fprechen können: denn wir werden ihn 
mitfühlend, fympathetifch hören. ` ` 
IlERDER, 


Es giebt nar Eine Gattung des ideali- 
fchen Schönen, und nur Eine Poetik und 
Eine Logik diefes Schóne zu erzeugen, es 
Íey mit Tönen, oder mit Farben, oder mit 
Formen, oder auch mit jenen verwickelten 
wunderbaren Zufammenfetzungen von For- 
men, Farben und Tönen, die man Empfin- 
dungen und Vorftellungen nennt. 

Der Griechen Glück war es, diefes 1dea- 
lifche Schöne, diefe Poetik und Logik aller 
Künfte von Anbeginn, getroffen zu haben; 
fie haben daher faft nichts als Meifterftücke 
gemacht. — Die Künfte waren ihnen verə 
Íchiedene Mundarten Einer Sprache, der 
heiligen Sprache des Schönen. — 

| e | DuraArt. 


Es ift eine in dem Wefen der fchönen 
Künfte felbft gegründete, und durch die Eg- 
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fahrung zur Gnüge beftätigte Wahrheit, dafs 
eine ‚Nation nie zu einer eigenthümlichen 
Копії gelangen, noch De zur Vortreflichkeit 
kultiviren kann, wenn fie nicht Kunftfinn 
und Genialitat durch eine zum Aefthetilchen 
hinftrebenden Kultur allmählig aus fich ent- 
wickelt. Nicht einmal die alten Römer, die- 
fes in vieler Rücklicht grolse — den Griechen 
fo nahe Volk haben den Geift der Kultur der 
bildenden Künfte von den letziern erbeuten 
können; fie haben nie eine eigne Kunftepo- 
che gehabt; es war immer noch griechiíche 
Kunít, die unter den Kaifern blühte. Der 
Gelchmack eines Künftlers und einzelner 
Meníchen lalst fich wohl nach fremden Mu- 
ftern bilden und lenken; aber wo Kunft ein- 
heimilch und Gefchmack fo allgemein feyn 
foll, dafs er als Eigeníchaft der Nation an- 
gefehen werde, da ift dies weder hinrei- 
chend noch thunlich. Kunt und Schönheit 
mülífen erlt. wahres Bedürfnils-der Nation 
werden, fie müllen in das allgemeine und 
befondere Interefse ihrer Exiftenz verfloch- 
ten feyn, wenn erftere in einem Staat gedei- 
hen, und daurend blühen foil. — 

Die beften Kunftwerke find für die kunft 
fo gut als nicht vorhanden, wenn Пе nicht 
auf ihre Kultur, angewandt werden. Alles 
Begaffen, Bewundern und Anerkennen ihrec 
Schönheit, ' alles blofse Copieren' und Ab- 
fchreiben deríelben ift fruchtlos, wenn lie 
nicht in Vereinigung mit der Natur das 
ernftliche Studium des Künfilers für fein 
ganzes Leben ausmachen, aber Studium mit 
Gefühl und Kopf, nicht mit.der Hand; ‚wenn 
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er nicht firebt, fich in ihren Geit hineinzu- 
fühlen, fich iu ihren Styl hinein zu arbeiten. 
So. lange noch die Kunft dem ‚Zufalle, ‚ob 
und wann er ein glückliches, mit treuem Na- 
turgefüble begabtes, Talent hervorbringen 
wird, überlallen bleibt; fo lange jeder Künft- 
ler nach feiner. Laune oder nach der Mode 
die Kunt treibt; Io lange nicht der gute Ge- 
fchmack Nationalgefchmack wird, und Pu- 
blikum und Künfiler nicht gegenleitig fich 
bilden, wird es vielleicht hie und da einen 
srolsen Künftler geben, aber die Kunft wird 
nie einen glücklichen Fortgang machen. —— — 

Ein uneigennütziger, biegfamer, fym- 
pathetifcher Richtungen fáhiger,, dabey zu- 
gleich lebhafter,  affektvoller. energifcher 
Karakter, und eine zweckmälsige, eben fo 
{ehr die Entwicklung der moralifchen als 
der phyfifchen Anlagen begünftigende Erzie- 
hung, find bey politifcher Freyheit und 
phylifchem Wohlftande die welentlichen Be- 
dingungen, ‚unter welchen das Schönheits- 
gefühl eines Volks fich ungehindert entwi- 
ckeln kann, und unfehlbar entwickeln. wird. 

— Jene Erfordernille zur äfthetilchen 
Kultur fanden fich. mit leltenem Glücke bey 
den Griechen vereint, und Тап find auch 
die Ueberre(ie ihrer Kunft als die vollkom- 
meníten Multer des Gefchmacks für alle Zei- 
ten als Maafsítab und Kriterium eines reinen 
und Íchónen Styls anerkannt, und werden 
es immer bleiben, unter wie manniehfalti- 
ger Modifikation. fich der Schónheits[imn 
auch künftig noch entwickeln und äuflern 
mag. 
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Bisher war die Relision, oder vielmehr 
die hierarchilche Politik die Hauptftütze der 
bildenden Künfte unter allen Nationen, wo 
fie geblühet haben. Der Luxus, von dem 
man gewöhnlich glaubt, daís er die Künffe 
beförderte, fiiftet nie etwas Gutes in ihnen, 
felbft dann nicht, wenn er Luxus der Reli- 
gion, oder der Prachtliebe eines glänzenden 
Hofes ift. Er verführt die Kunft entweder 
zu Superfticiöfem , myfülchem Unfinne, 
oder zu Prunk und Tändeley; auf alle Fälle 
zerftört er die Einfalt und Natur in ihr, wel- 
che das Welen eines reinen und fchónen 
Styls ausmachen, ohne welche alle Kunft 


nur Künfteley ift. 
Der Verf. d. АБА. Ueber die Kunft- 


plünderung m Italien u, Rom — 
im № T. Merkur von 96. — 


In Griechenland vereinigten fich jene 
Bedingniffe, welche zur Schöpfung eines 
vollendeten Kunftwerkes unentbehrlich find. 
Der Künfller, reich an innerer Vollkom- 
menheit und ifarmonie, fand um fich her 
Geftalten, die feinem Sinne für das Schöne 
entfprachen, und durch ihre Nachbildüng 
konnte er anfchaulich machen, wie er das 
Schöne empfände. Nun blieb er nicht mehr 
knechtifch bey der einzelnen Form; von 
mühfamer Nachahmung Ííchwang er fich 
empor zur edlen Freyheit der Wahl; das 
Schönfte erkohr er unter dem Schönen. So 
Кее Zeuxis die Töchter von Agrigentum in 
blendender Schönheit vor fich hin, om aus 
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ihren verfchmelzten Reizen für den Tempel 
der Juno kucinia fein bewundertes Gemälde 
zu entwerfen. Denn ohne leifen Mifston ift 
keine, felbft nicht die lieblichfte, Form in 
der Natur; vielleicht, weil auch das vol» 
lendetfte irdifche- Wefen' nur ein Accord ift 
jenes grolsen' Zufammenklanges, "in dellen 
Baufchen unfer Geift verfinkt! "x ў. 

A Eine Stufe war noch zu erfteigen übrig, 
und auch zu diefer "erhob fich. die Griechi- 
fche Kunft. Das Gefühl des Капе; war 
bereits vertraut mit jenen feineren Zügen, 
in denen fich die Lebenskraft offenbart. Es 
genügte ihm nicht länger, nur einen [chó- 
nen Leichnam zu formen; den [chönen Kör- 
per belebte die fchónere Seele, und vor lei- 
nem Marmorbilde alindete. der Zufchauer 
zum erftenmale, wie grölsere Menfchen em- 
pfinden. :,,Diefe Stirn birgt hohe Weisheit,‘ 
rief man einander zu; „jener Blick ergrün- | 
det die Gedanken und entràthfelt die Zu- 
kunft: Ueberredung fliefst von folchen Lip- 
pen! DenSchleyer der Geftalten durchfchim- 
mern hier Leiden und Genuls; aber fie ftó- 
ren nicht das fchóne Ebenmals ihrer Züge, 
entadeln nicht ihre Stellung: fo leidet und 
fo geniefst der Held und. der Weile!“ Non 
gehaltener Wirkung ift jeder. Charakter, 
wenn Schönheit feinen. Ausdruck begränzt. 
Die ernfte Jungfraulichkeit Icheuchet nicht 
mehr das Auge desStaunenden zurück.' Auch ` 
die reitzenden Formen der Liebe wecken 
nicht den Sturm unedler Begierden, fon- 
dern flófsen das ftille Sehnen der Zärtlichkeit 
indas Herz. Lift und Trag werden im Sol 
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der Maja: zur anfchmiegenden Grazie der Jus 
gend. `. Des Kebengottes ‘Trunkenheit ift nur 
Frohfinu^und Freude... Auf Zpollons,. des 
Fernhertreflenden, Lippe veríchwindet im 
Siegeslächeln der Zorn, So gelang es den 
kühnen Künftlerphantafieen, berauícht von 
den Góttergefangen ihres Aomers, eine Schön- 
heit zu dichten, die für Sterbliche zu rein, 
zu wunderbar, zu ‚göttlich ift. Eutfelfelt 
von dem gróberen Körper, allwirklaın, ftand 
die Lebenskraft' vor ihnen da, in atherifchen 
Umriflen noch (ichtbar, wie. (ie im Ichor- 
firom: die fchóne Form erfüllt. ‚An. der 
furchtbaren Gränze,»wo die Schönheitslinie 
wieder in Mifsgeltalt übergeht, ergriífen [ie 
die möglichen Geftalten des Erhabenen, de- 
ren Urbilder die Natur nicht in [ich falst, 
und [chufen ahndungsvoll das hohe Ideal! 

| G. FORSTER. 


Мат bey einem Volke entfprach die fchö- 
ne Къп der hohen Würde ihrer Beftim- 
mung. 
Bey den Griechen alle war die Киз 
von dem Zwange des Bedürfnilles und der 
Herrfchaft des Verftandes immer gleich frey; 
und vom eríten Anfange Griechilcher Bil- 
dung bis zum letzten Augenblick, wo noch 
ein ` Hauch von'ächtem Griecheufiun lebte, 
waren den Griechen fclióne Spiele heilig. 
^7 Diele H.iligkeit fshöner Spiele and diele Frey. 
йе der. darfellenden Kun» find die eigentlichen 
Kennzeichen. üchter "Griechheit. Allen Barbaren hin- 
gegen ?/ die Schwnheit an fich Jelbfl uicht-gut. genug. 
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Ohne Sinn für die unbedingte Zweckmäl- 
figkeit ihres zwecklofen Spiels bedarf йе bey 
ihnen einer fremden Hülfe, einer aulsern 
Empfehlung. Bey rohen wie bey verfeiner- 
ten: Nichtgriechen ift die Kunít nur eine 
Sclavin der Sinnlichkeit oder der Vernunft. 
Nur durch merkwürdigen, reichen, neuen ` 
und fonderbaren Inhalt; nur durch wollü- 
ftigen Stoff kann eine Darftellung ihnen 
wichtig und intereflant werden. 
Ка. SCHLEGEL, 


Der Erfte, der das Göttliche an überirr- 
difchen Welen in erhöhter: /Menfchengeflali: Lei- 
nen Zeitgenollen vor Augen ftellte, und. fo 
die unfichtbare Welt mit der fichibaren in 
ein trauliches Band zulammen knüpfte, er- 
öffnete der Phantafie ein unermefsliches 
Reich; mit freyerem Fittig fchwebte das Ge- 
nie über dem weiten Gefilde, und jener Ein- 
. fall erfchuf gewillermalsen die [chöne Kunft. 
Den Mann kennen wir nicht, aber Grie- 
chenland war der Erdlirich, wo jene Frey-. 
heit des Geiftes die herrlichften Blüthen 
reifte. Hier traf das glücklichfte Clima, 
die vollkommenfte bürgerliche Verfallung, 
die ınenfchlichfie Mythologie, und die 
grölste Майе: von Kenntnillen. zufammen, 
um die [chöne Kunfi zu einer Höhe zu brin- 
gen, die lie weder vor noch nachher wieder 
erreicht bat, — — Wir können das Gebiet 
der Künfte erweitert haben, ийй in man- 
„chem Betrachte 'ausgelchmückt; aber erhöht 
haben wir die Kunt nicht; vielmehr [cheint 
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noch vieles zu fehlen, ehe unfer getheilter 
und ünftäter Gefchinack zu der edeln Ein- 
fachheit des Griechifchen, und unfer ein- 
ftudirter Kunfifinn zu der hohen Würde ih- 
res Naturgefühles zurückkehren kann. Und 
wenn wirs auch erreicht hätten, fo gebührt 
doch immer den Griechen der ünverwelk- 
неће Вит, die Lehrer der allgemeinen 
ilumanitat und die Schöpfer der veredelten 
Menfchheit gewelen zu leyn, ein Puh, 
dem Roms Lorbeeren wie Britanniens Schä« 
ize und Deutfchlands Schulverdieníte' um 
die Willenfchaften den Vorrang lalen müf- 
ven! Denn Humanität allein benutzt die 
übrigen Verdienfte alle zu einem Zweck, 
die Menfchen in ein freundliches Band zu 
vereinigen, und dem menlchlichen Daleyn 
durch Veredlung des gefelligen Lebens Reitz 
und Werth zu абма l 
М? SCHMIDT — PRisELDECK, 


Was ware die Kunft, was hätte fie, hin- 
weggefehn vom Sinnlichen, Erweckendes 
und Ánziehendes: für unfern denkenden 
Geit, wenn es nicht diefe, dem Naturftolf, 
den бе? bearbeitet, eingepragte. Spur der 
lebendiewirkenden unformenden Meafchheit wäre? 
das Siegel des Herrfchers in der Natur ift es 
eben, was wir an jedem Kunffwerk, wie das 
Bruftbild ‘eines Fürften auf feiner Münze 
erblicken wollen; und wo wir es vermillfen, 
da ekelt die all zulclàvifeh nachgeahmte Nà- 
tur uns an. Daher hat jede Kint ihre Re- 
‘gelu, ihre Methodik; eine wahrhafte Gers 
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fterfchöpfung -von abgezogenen Begriffen 
liegt iir. zum Grunde, | nach- welcher der 
Künftler im Materiellen wirken, und der 
Richter ihn beurtheilen mufs. . Оег meta- 
phylifche Peichthum, den fich der Künfller 
aus unbefangenen Aníchauungen der Natur 
erwarb, den er in das Syftem feiner Emphn- 
dungen und. Gedanken verwebte — „еп 
firömt er wieder über alle feine Werke aus. 
So entfiandender рой von Belvedere, die media 
cafche Venns, die Schule von Athens -Aie Aeneide, 
der Mahomet :: Io bildeten Dech Demofithenes und 
Cicero und Mole-und Garrick, ‚Die Ideale des 
Meillels und der Malerey, der Dichtkunft 
und der Schaufpielkunft finden wir fammte 
lich auf dem: Punkte, wo das einzeln zer- 
ftreute Vortrefliche der Natur zu einem Gan- 
zen vereinigt, eine nach den Deukformen 
unferer Vernunft mögliche, auch von un- 
[erem Sinne zu. fallende und. logar: noch 
fiunlich mitiheilbare, aber in der lebendigen 
Natur nirgends vorhandene Volikommen- 
heit darftellt. , Góttlichgrofs ift das Künftler- 
genie, das den Eindrücken der Natur ftets 
offen, tief und inniguuterfcheidend empfin- 
det, und nach feiner innern Harmonie das 
"reifendfte vom Bezeichnenden, das Edelíte 
vom Edlen, -das ‚Schönfte vom Schönen 
wählt, um die Kinder feiner Phantaíie aus 
diefen erlelenen Beftandtheilen iu Zauber, 
formen zu giefsen, welche wahr in jedem 
einzelnen Punkt ihres Wefens, und nur in, 
fo fern der Menfch lie vereinigte, liebliche 
Träume lind. 
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Nur das Gleichartige kaun fich fallen, 
Dielen Geif zu erkennen,’ der über die Ma- 
terie hinwegfehwebt, ihr gebietet, fie zu- 
fammengefetzt und fchöner formt, bedarf 
es eines ahnlichen prometheifchen Funkens. 
Allein wie viele Stufen giebt es nicht zwi- 
(cheii der Unwiffenheit, die an einer Bild- 
fäule nur die Glätte des Marmors begaft, und 
dem Genie, das mit unnennbarem Entzü- 
cken die Phantafie Polyklets darin ahndet? 
Zwilchen jenem Landmanue, der fich fcheu- 
te, die Herren auf der Bühne zu behorchen, 
und dem Hochbegabten, der in der Seele 
des Schaufpielers von einem Augenblick 
zum andern den Ausdruck des Empfundenen, 
ўор der Urtheilskraft regieren Debt? Wenn 
auch die'allgemeiue Bewunderung einem 
ächten Meifterwerke huldigt, fo ift es darum 
noch nicht ausgemacht, dafs gerade das Ei- 
genthümliche, was nur des Künftlers Gei- 
ftesgrófse ihm’ geben konnte, den Sinn der 
Menge hinreifst. Wir ehren im unerreich- 
baren Shokspeare den kühnften Dichterflug 
und den treffendften Wahrheitslinun;- was 
dem Parterre und den Galierien in London 
an feinen Schaulpielen die höchfte Befriedi- 
gung gewährt, dürfte leicht etwas anderes 
feyn. Doch ich habe ja wohl eher fogar den 
Kenner gefehn, der über Minervens Helm 
Minerven jelbfl vergals! An einem Gemälde 
Raphaels, wo feine hohe Ahndung des Gött- 
lichen aus den Gefichtszügen ftralte, fah ich 
einen grofsen Kunfilehrer Proportionen be- 
wundern! Befrage nur die wortgelehrten 
Kommentatoren um die Schönheit rómilcher 
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und griechifcher Dichter, wenn dü^erftaus 
nen willft; dafs De in der Wahl kurz- und 
langíylbiger Wörter, in der Mifchung der 
Dialekte, in hunde:t Artigkeiten, wo du fie 
nie gefucht hàtteft, befteht! Lafs'doch Leu- 
te von Gelchmack dirs erklären, dafs Göthens 
Iphigenia dich entzückt, weil Kuripides 'zuüerft 
eine fchrieb! Und wenn ein Барі oder ein 
Lear, oder ein Морен vor dir auftritt, wie 
der Dichter felbft fich nie traumen liefs, dafs 
man fie darfiellen könnte; fo verüimm von 
einem Kunftverftändigen des Theaters den 
belohnenden Ausruf feiner hóchften Zutrie- 
denheit: er hat fich treflich einftudirt: 
Wahrlich! wäre fremde Anerkennung 
des eigenthümlichen Verdienftes der einzige 
Lohn, um welchen der grofse Künftler ar- 
beiten möchte, ich zweifle ob wir dann je 
ein Meifterwerk gelehen hätten. Ihn mois 
vielmehr, nach dem Beyfpiele der Gottheit, 
der Selbftgenuls ermuntern und befriedigen, 
den er fich in feinen eigenen Werken berei- 
tet. Es muls ihm genügen, dalsin Erz, in 
Marmor, auf der Leinwand oder in Buch- 
ftaben [eine grofse Seele zur'Schau liegt. 
Hier falle, wer fie fallen kann! “Tt das Jahr- 
hundert ihm zu klein; giebt es keinen un- 
ter den Zeitgenollen, der im Künfiwerke 
den Künftler, im Künftler den Meníchen, 
im Menfchen den [chöpferifchen 'Demiurg 
erblickte, der eins im andern bewnnderte 
und liebte, und alles, ‘den Gott und den 
Menfchen, den Künftler und fein Bild, in 


deu Tiefen feines eigenen verwandten Wei 
fens hochahndend wiederfände; — fo führt | 
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doch! der Strem der Zeiten endlich das {über- 
bleibende, Werk ‚und dje gleichgeftimmte 
Seele.zulammen, die diefer grofse Einklang 
füllt und in; die lichte Spháre der Vollkom- 
menheit entzückt! T 

Auf diefen Vortheil aber, шоке er viel 
oder wenig gelten ,, muls derjenige, Künftler 
Verzicht thun, der weder im Materiellen ar- 
beitet, noch durch kouventionelle; Zeichen 
fein Geifteswerk der Nachwelt überliefern 
kann, weil er Ielblt fein eignes Kunftwerk 
ift, weil in feiner perlönlichen Gegenwart 
die Aeuflerung alles defen. befchlollen liegt, 
was er init .eigenthüunlicher Sinneskraft In- 
dividuelles aus der Natur um ihn her auffaf- 
fen, ‚und. mit dem lebendigmachenden Sie- 
gel (eines Geiítes ftempeln konnte, weil end. 
lich mit ihm. felbft feine Kunft und jede bes 
ftimmte Bezeichnung ihres Werthes гы, 
Der Natur den Meníchen nachzubilden, 
nicht blos Теше ‚körperlichen | Verhaltnilfe, 
fondern, auch. die zarteren Spuren des in lei- 
ner Organifation, herrícheundeu Geiftes [o 
hinzuftellen; dafs fie in unferer Phantafie 
Eingang finden: dieles-Ichöne Ziel der Кип 
erreicht fowohl der Dichter als der Bildner, 
ein jeder auf feinem befondern Wege. Doch 
den Bildern eignes Leben einzuhauchen, ih- 
nen gleichfam eine Seele zu leihen, die mit 
der ganzen Kraft Arer Verwandichaft in uns 
wirkt; dies vermag nur der Schauípieler, iu 
dem er feine eigenen Züge, [einen Gang 
und feine Stimme, feinen ganzen. Körper 
mit feiner Lebenskraft in das Wefen, das er 
uus mittheilen will, ‚hineinträgt, indem er 
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fich nit diefem Ideal, das er zuvor fich aus 
der Natur abzog, identificirt, und vor. un- 
fern Augen mit dem Charakter auch die 
líagdlungsweife, die ganze Aeufserungsart, 
ja logar die Geftalt eines Andern annimmt. 
Wenu nun die Schöpfungen anderer Künft- 
ler nach Jahrtaufenden ‚noch beftehen und 
eben das wirken, was De пеп aus der Hand 
des Meilters, wirkten; fo ift hingegen die 
Empfänglichkeit, die Sonderungsgabe, die 
bildende Energie des grofísen Schaulpielers, 
die nicht langlaın und allmählig an ihrem 
Werke fortarbeitet, bellert, ändert, 'ver- 
vollkommnet, londern im Augenblick des 
Einpfangens [chon vollendete Geburten in 
ihm (е oflenbart,, auf die beftimmtefte 
Weife nur für das Gegenwartige berechnet. 
So glänzend ift der Anblick diefes Reich- 
thums in Eines Menfchen Seele, lo hinreil- 
fend das Talent ihn auszufpenden, dafs fei- 
ne Vergänglichkeit kaum befremdet. Man 
erinnert fich an jene prachtvollen Blumen, 
deren Fülle und Zartheit alles übertrift, die 
in einer Stunde der Nacht am Stängel der 
Fackeldiftel prangen und noch vor Sonnen- 
aufgang verwelken. Dem fo zart: hinge- 
hauchten Leben konnte die Natur keine 
Dauer verleihen; und — fie warf es in uu- 
fruchtbare Wildnille hin, fich felbft genü- 
gend, unbemerkt zu verblühen, bis etwa 
ein Menfch, wie ich das Wort verftehe, das 
feltenfie Welen in der Schöpfung, es findet 
und der flüchtigen Erfcheinung geniefst! 
С. FORSTER. 


R 
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Wie [chwer ift es, was fo natürlich 
[cheint, eine gute Natur, ein trefliches без 
mälde an und für fich zu befchauen, den Ge- 
fang um des Gefanges willen zu vernehmen, 
den Schaufpieler im Schaufpieler zu bewun- 
dern, fich eines Gebàudes um feiner eigenem 
Harmonie und [einer Dauer willen zu er- 
freuen. Nun fieht' man aber е nur die 
Menfchen die entícheidenften Werke der 
Kunít gerade zu behandeln, als wenn es 
ein weicher Thon wäre, Nach ihren Nei- 
gungen, Meinungen und Grillen foll lich 
der gebildete Marmor fogleich wieder um- 
modeln, das feftgemauerte Gebäude fich 
ausdehnen oder zulammenziehen, ein Ge- 
malde foll lehren, ein Schaufpieler beffern 
und alles foll alles werden. Eigentlich aber 
weil die meiften Menfchen felbft , formlos 
find, weil fie fich und ihrem Wefen felbft 
keine Geftalt geben können, fo arbeiten fie 
den Gegenftänden ihre Geftalt zu nehmen, 
damit ja alles lofer und lockrer Stoff werde, 
wozu fie auch gehören. Alles reduciren lie 
zuletzt auf den Ío genannten Effekt, alles ıft 
relativ, und fo wird auch alles relativ, auf- 
fer dem Uníinn und der Abgefchmacktheit, 


die denn auch ganz ablolut regiert. 
GOETHE. 


Willft du über Werke der Kunft urthei- 
len, fo fiehe anfänglich hin über das, was 
fich durch Fleifs und Arbeit anpreifet, und 
(еу aufmerkíam auf das, was der Verftand 
hervorgebracht hat: denn der Fleis kann 
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fich ohne Talent zeigen, und diefes erbli- 
cket man auch, wo der Fleifs fehlet. Ein 
fehr mühíaiu gemachtes Bild vom Mahler 
oder Bildhauer ift, blos als diefes, init ei- 
nem mühíam gearbeiteten Buche zu verglei- 
chen. Denn fo wie gelehrt zu fchreiben 
nicht die grófste Kunft ift, foit ein fehr 
fein und giatt ausgepinfeltes Bild allein kein 
Beweis von einem grolsen Künftler. — 

Gieb Achtung; ob der Meifter des Werks, 
welches du betrachteft, felbft gedaclit oder 
nur nachgemacht hat; ob er die vornehmlfte 
Abficht der Kunt, die Schönheit gekannt, oder 
nach den ihm gewöhnlichen Formen gebil« 
det, und ob er als ein Mann gearbeitet oder 
als ein Kind gefpielet hat, — ; 

Glaube gewils, dals der alten Künftler 
fo wie ihrer Weifen Abficht war, mit Wea 
higem Viel anzudeuten: daher liegt der Ver- 
ftand der Alten tief in ihren Werken. Der 
Stolz in dem Gefichte des Zyollo aulsert fich ' 
vornehmlich in dem Kinn und in der Unter- 
lefze, der Zorn in den Nülten feiner Nafe, 
und die Verachtung in der Oeilnung des 
Mundes; auf den übrigen Theilen dieles 
göttlichen Hauptes wohnen die Grazien, und 
die Schönheit bleibet bey der Empfindung 
unvermilcht und rein wie die Sonne, deren 
Bild er ift. Im Laokoon heheft du bey dem 
Schmerz den Unmuth, wie über ein unwür= 
dees Leiden in dem Kräufen der Nafe, und 
das väterliche Mitleiden auf den Augapfelri 
wie einen trüben Duft [chwimmen. 

Diefe Schönheiten in einem einzigen 
Drucke find wie ein Bild in einem Worte 

Da 
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beem Homerus, nur der kann fie finden, wel- 
cher fie kennet. — Diefer giebt ein höheres 
Bild, wenn alle Götter fich von ihrem Sitze 
erheben, da Apollo unter ihnen erlcheint, 
als Callimachus mit feinem ganzen Gelange 
voller Gelehrlamkeit. It ein Voruriheil 
nützlich, fo ift es die Ueberzeugung von 
dem, was ich (age: mit derfelben nähere 
dich zu den Werken des Alterthums, in 
Hoffnung viel zu finden, fo wirft du viel 
fuchen. Aber du mufst diefelbe mit grofser 
Ruhe betráchten; denn das Viele im Weni- 
gen und die Ше Einfalt wird dich lonft 
unerbauet lallen, wie die eilfertige Lelung 
des ungefchmückten grolsen Xenophon: ` 
Gegen das eigene Denken fetze ich das 
Nachmachen, nicht die Nachahmung: unter je- 
‚nem verftehe ich die knechtifche Folge; in 
diefer aber kann das Nachgeahmte, wenn 
es mit Vernunft geführt wird, gleichlam 
‚eine andere Natur annehmen. und etwas 
eigenes werden. — | 
Die zweyte Augenmerk bey Betrachs 
tung der Werke der Kunft foll die Schönheit 
feyn. Der höchfte Vorwurf der Kunft für 
denkende Menfchen ift der Men/ch, oder nur 
delen Aulsere Fläche, und diele ift für dea 
Künftler fo [chwer auszuforfchen; wie von 
den Weifen das Innere deflelben, und das 
fchwerfte ift, was es nicht [cheinet, die 
Schönheit, weil fie, eigentlich zu reden, 
nicht unter Zahl und Maals fällt. Eben da- 
her ift das Verftàndnifs des Verhältnilles des 
Ganzen, die Willenfchaft von Gebeinen und 
Muskeln nicht fo fchwer und allgemeiner, 
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als die Kenntnifs des Schönen; und wenn 
auch das Schöne durch einen allgemeinen 
Begriff könnte beftimmt ‘werden, welches 
man wüulchet und f[uchet, fo würde fie 
dem, welchem der Himmel das Gefühl ver- 
faget hat, nicht helfen. 

WINKELMANN. 


Gute Gemüther fehen fo gerne den Fin- 
ger Gottes in der Natur, warum [ollte man 
nicht auch der Hand leines Nachahmers eini- 
ge Betrachtung Ichenken® _ Figentlich 
kann uns nur die Gefchichte der Kunft den 
Begriff von dem Werth und der Würde 
eines Kunftwerks geben, und man muls 
erít die befchwerlchen Stufen des Mecha- 
‚nısmus und des Handwerks, an denen der 
fahige Menlch fich Jahrhunderte lang hin- 
auf arbeitet, kennen, um zu begreifen, wie 
es möglich fey, dals das Genie auf dem 
Gipfel, bey defen blofsem Anblick uns 
Kchwindelt, fich frey und fröhlich bewege. 

| GOETHE, 


Lafst uns zuerft verweilen an Laokoont 
Bilde. Der heilige Mann, der durch [einen 
verftandigen hath ein Reiter des Vaterlan- 
des werden wollte, und dadurch die feind- 
liche Göttin erzürnte, wird mit feinen ge- 
liebien Kindern, die am Alter neben ihm 
diertn, von ungeheuren Schlangen ergrif- 
fen, und mit jenen zu einer locesgruppe 
ver[chlungen. Sein Arm, feine Bruit, fei- ' 
ne Seele hat ausgekampft; das Gebcht gen 
Himmel gekehrt, athmet er fie aus in einem 
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unermefslich-tiefen, langen Seufzer.. Fürch« 
terlich fchóne Gruppe; ein Ideal der Коп 
auch für das Gefühl der Meníchheit. Aei- 
zer kann (chwerlch ein Märtyrer gedacht, 
rührender und zugleich bedeutend fchóner 
im Kreife der Kunft Íchwerlich vorgeltellt 
werden. Die Schlangen verunzieren nichts, 
und in ihren Banden macht der tumme 
Seufzer des Leidenden eine Wirkung, die 
St. Sebaflian, Lorenz und Bartholomäus nicht ge- 
währen mögen. Herkules auf dem Berge 
Oeta war zu folchem Zweck nicht bildíam. 
Zu welcher fchrecklichen Sprache könnte 
der Seufzer Laokoons lautbar gemacht wer- 
den, wenn wir ihn, wie den Philoktetes auf 
Lemnus jammern hórten! — 

Nicht, aber Laokoon; ihr feyd meine , 
Helden der Kunft, Calor und Pollux auf dem 
Quirinalifchen Berge; in euch lebt mein Pin- 
dar. Grofses Werk, eines Phidias und Po- 
‚Iyklets nicht unwürdig; uns wenigftens aulfer 
Griechenland und nach dellen zerftörten 
Heiligthümern ftatt der Werke des Phidias 
und Љойе. „Lebten Menfchen wie Ihr“ 
fragte mein emporklimmender, umwandeln- 
der Blick. „Nein! antwortete der Сеш, 
der euch umíchwebet; aber uns dachten, 
uns bildeten Menfcheu. Heldenjünglinge, 
wie wir, waren einft in der Seele vieler jun- 
ger Männer und Helden, Auch den Dich- 
tern find wir erfchienen; und das Vaterland 
hat auf uns gerechnet* — Leit wohl, 
Ideale der Menichheit! — 

Mit heiligem  Ernft treten wir zum 
Olymp hinauf und Sehen Gotterformen im 
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Menfchengebilde. -Jede Religion cultivirter Völ- 
ker, (die chriftliche nicht ausgenommen) 
hat ihren Gott und ihre Götter mehr oder 
minder humanifirt; dieGriechen allein wagten 
es, humaniínte Gottheiten, ihrer und der 
Meníchheit würdig, in Ату d.i., auf eine 
dem Gedanken rein und völlig entfprechen- 
de Weile darzufellen. Oder vielmehr De làu- 
terten alles Schöne, Vortreflliche, Würdige 
im Menfchen zu feiner höchflen Bedeutung, zur 
 Oberíten Stufe feiner Yollkommenheit, zar Gott- ` 
Zeit hinauf, und theißcirten die Menlchheit. 
Andre Nationen erniedrigten die Idee Gottes 
zu Ungeheuern; fie huben das Göttliche im 
Menfchen zum Gott empor. — 

Als das himmlifche "Sinnbild aller Jüng- 
Iings-Genien auf Erden, ftehet Dionyfos hier del- 
fen zarte Idee die niedern Sterblichen [o 
nulskennen, dafs ich feinen Namen Bachus 
kaum zu nennen wage. Ег ift die fichtbar- 
gewordene ewige Fröhlichkeit; im Genulle fein 
felbft, ohne Anftrengung und dennoch mit 
der leichteften. Elafticitat ein füfser Beglücker 
der Gotter und Menfchen. Im [chönen Charakter 
dieles thatigen [Меп farniente rettete ег 
einft den Olymp, und cultivirte die Welt 
durch Gaben und Gefchenke. Sein Dafeyn 
ilt ewiger Triumph unter Trauben, mit de- 
nen er die Sterblichen erquickt und getröftet. 
‚ hat, unter dem ewigen Freudenliede jauch- 
zender Mànaden, . 

Und an feiner Seite fenkt- den Liebe- 
trunknen Blick auf ihn die durch ihn, geret- 
tete, felige Ariadne. Von ewigem Dank und 
innigem Ergetzen Drot der gerührte Blick, 


| 
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den keine Mänas, keine Bacha mit ihr thei- 
len. Ohne Kinder, in feligem Anfchaun des 
Genulles feiern die zwey ihr unzerfiörbares 
Triumphleben, in welchem Bachus felbit, 
die Blüthe der Weiblichkeit in feiner Natur 
genielset.. Lebet wohl, ihr glücklichen bey- 
de, du Gerettete und du ihr Better; habt 
viel Nachfolger auf der Erde, die unter 
Scherz und Freude die Menfchheit befeligen, 
die retten und wohlthun, ohne dafs fie es 
Zwang koftet. Den Triumphswagen folcher 
Gemüther umjauchzen dankende Chöre — 
Schóne Statuen find vom Bachus da, und 
das capitolinifche Haupt der: Ariadne ift ganz 
ihr Charakter. | 

Neben Bachus ftehet Apollo, das höchfte 
Symbol aller Heldenjiinglinge der Menfchheit. Ueber 
Caftor und Pollux erhaben ift feine Geftalt, 
ein fichtbargewordener Heldengedanke, Seine 
Thätigkeit ıft Blick, Gang, Daleyn, Sieg 
mit der Schnelle des Pfeiles. Und diefer 
kühne, rafche, felbft zornige Iüngling rührt 
in andern Сейакеп die Leier, der alle Mu- 
fen horchen. Ihr horcht der Schwan: oder 
Greif zu feinen Fülsen; ihr horcht die Na- 
tur. Aller Mulen-Küufte find diefem Fel- 
deujünglinge eigen, der eiu Tdeal griechifcher 
Cultur ifl zur thätigen und Mufenhoften Heldenjuseni. 
In feinen drey Hauptftellungen, als Sieger, 
Sänger und ruhender lüngling ift er immer 
Apollo; auch wenn er fanft angelehnt nur 
die Eidexe tódtet, 

Und neben ihm feine unermüdliche 
Schwelier Diana. Sie, die Jungfräulichkeit, da- 
her auch die Keufchhas und immer muntre Thätig- 
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fet [elbft, ohne welche jene nicht beftehn 
konnten. In der grünenden Natur, mit 
Nyniphen umgeben, eine Göttin unter den 
Nymphen,' eilt fie dahin wie ein jugendli- 
cher Hirfch, unbewufst ihrer Schönheit; ihr 
Blick ift in der Ferne. -Und wenn in ihrem 
Herzen der Funke der Liebe zündet, und fie 
den Endymion belaulcht; wie rein und ftille 
verfchwiegen ift dieler Anblick! wie rüh- 
rend fiellte ihn auf Grabmalen die eecht, 
fche Kunft vor! — | 

Dir nahen wir uns, himmlifche Aphro- 
dite, vnübertrofines Ideal, des weiblielen Lieb- 
reitzes, einer fittlichen Schönheit. Aus der Welle 
des unruhigen Meeres [tiegft du hervor, 
vom lauen Zephyr getragen; da legten fich 
die Wellen; deine Пате Gegenwart mach- 
te бе zum Spiegel der Lüfte. Befcheiden 
trockneteft du dein Ilaar, und jeder fallende 
Tropfe deines irrdilchen Urfprunges ward 
ein Gefchenk, eine Perle der Mufchel, die 
dich wollüftig in ihrem Schoos wiegte. Du 
fiiegft zum Olymp, und die Götter emphba- 
gen dich in deiner Geftalt: denn lie (elbft 
war deine Hülle; die Grazie, mit der du dich, 
durch und durch. jichtbar, dem Auge unfichtbar zu 
machen wäfst, diefe im fich gehüllste Schaam und Be- 
feheidenheit ift dein Charakter. Auch auf dem 
häuslichen Altar der Griechen ftandelt du 
nicht anders als unter diefem Bilde: denn 
nur Schaam kann Liebe erwecken und zeu- 
gen. Es ift ein verfehlter Charakter, wenn 
Aphrodite zurückblickt, oder fich mit Wohl- 
gefälligkeit zeiget; ihre Schönheit ift die, 
dafs fie, fich vor ihr felbft gleichfam uud 
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vor Allem verbergend, Himmel und Erde 
eutzückt; dem wegfchlüpfenden Thautro- 
pfen einer jungen Dote ähnlich , in dem fich 
die anbrechende Morgenröthe fpiegelt. Das 
bedeutet ihr Apfel, i das ihre Taube; dahin 
hat fie der Sinn der Griechen, felbft mit 
ihrem zu kleinen Köpfchen und was man 
fonít an ihr tadelte, gedichtet. Befcheiden- 
heit und eine kunfilofe Schaam, die felbft 
‚die höchfte Kunft ift, find und wecken den 
Liebreitz. Es giebt keine feinere Zunge 
dieler Wage. 
| Neben ihr ftehe die verfchleyerte. Vefa. 
Als die grofse Mutter der Natur kennen wir fie 
nur auf Gemmen, oder in der Flamme ilıres 
Altars; aber ihre Veftalen, die Dienerinnen 
ihres heiligen Heerdes, find uns ehrwürdige 
Jungfrau- Matronen. Aus jeder Falte ihres Ge- 
wandes hatten Nonnen un& Heilige lernen 
können, was zu beobachten ley, um in ei» 
ner reinen Menfchheit alla ehrwürdig zu 
erícheinen, dafs man bey einer kaum licht- 
bar gewordnen Hand und dem, Engelreinen 
Antlitz den grofsen dichten Schleyer heili- 
ger Gelübde verehret. 
- Ich laffe mich am Fufse diefer Veftale 
nieder und frage: „Was helfen uns diele 
Bilder? diefe [о grofs und rein und richtig 
beitimmten Menlchen-Ideale? — und ant: 
worte mir felber:‘“ viel! [ehr viel! 
| HERDER, 


Laokoon ift eine Natur im höchfien 
Schmerze, nach dem Bilde eines Mannes 
gemacht, der die bewulste Stärke des Gei- 
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ftes gegen denfelben zu fammeln fucht; und 
indem fein Leiden die Muskeln auffchwel- 
let, und die Nerven anziehet, tritt der mit 
Stärke bewaffnete Geift in der aufgetriebe- 
nen Stirue hervor, und die Bruft erhebet 
fich durch den beklemmten Odem, und 
durch Zurückhaltung des Ausbruchs der Em- 
phadung, um dei Schmerz in fich zu fallen 
und zu veríchliefsen. Das bange Seuizen, 
welches er in fich, und den Odem in fich 
zieht, erfchöpfet den Unterleib, und macht 
die Seiten hohl, welches uns gleichlam von 
der Bewegung feiner Eingeweide urtheilen 
lafst. Sein eigenes Leiden aber [cheint ilin 
weniger zu beängfligen, als die Pen feiner 
Kinder, die ihr Angelicht zu ihrem Vater 
wenden, und um Hülfe fchreieu: denn das 
vaterliche Herz offenbaret fich in den wel- 
müthigen Augen, und das Mitleiden icheint 
in einem trüben Dufte auf deníelben zu 
Schwimmen. Ben Gelicht 1% klagend, aber 
nicht fchreiend, feine Augen find nach der 
höhern Hülfe gewandt. Der Mund ift voll 
von Wehmuth, und die gefenkie Unterlippe 
{chwer von derfelben; in der überwärts ge: 
zogenen Oberlippe aber it diefelbe mit 
Schmerz vermilchet, welcher mit einer Re- 
gung von Unmuth, wie über ein unverdiei- 
tes unwürdiges Leiden, in die Nafe hinauf- 
‚tritt, diefelbe fchwülftig macht, und lich 
in den erweiterten und ‚aufwärts gezogenen 
Миен offenbaret; Unter der: Stirn ift der 
Streit zwilchen Schmerz und, Wideritand, 
wie in einem Punkte vereiniget, mit grolser 
Weisheit ausgebildet: denn indem der ` 


Schmerz die Augenbraunen in die Höhe trei- 
bet, fo drücket das Sträuben wider denfel- 
ben das obere Augenfleifch niederwärt5 und. 
gegen das obere Augenlid zu, fo dats daf- 
{ее durch das übergetretene Fleifch bey- 
nahe ganz bedeckt wird. Die Natur, wel- 
che der Künftler nicht verfchónern konnte, 
hat. er ausgewickelter, angeftrengt:er und 
wäachtiger zu zeigen gefucht: da, wohin der 
grölste Schmerz gelegt ift, zeiget fich auch 
die grölste Schönheit. Die linke Seite, in 
welche die Schlange mut dem wüthenden 
Bille ihr Gift ausgielset, ift diejenige, wel- 
che durch die nächfie Empfindung zum Her- 
zen am heftigften zu leiden feheint, und 
deier Theil des Körpers kann ein Wunder 
der Кип genannt werden. Seine Feine 
wollen fich erheben, um dem Uebel zu ent- 
rinnen; kein Theil ift in Ruhe: ja, die Mei- 
felftriche (elbft helfen zur Bedeutung einer 
erfiarreten Паш. ` ee 


е. 
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Laokoon ftellt das perfonificirte Sitten- 
gefetz dar. Fr leidet an kärperlichen 
‚ Schmerzen, und leidet mit Standhaftigkeit. 
Er leidet unverfchuldet; er hätte fogar ein 
belleres Schickfal yerdient, denn im Gefühl 
feiner Vaterpflichten eilte er den von den 
Schlangen ergrilienen Söhnen zu Ifülfe, 
mulste aber die Erfüllung dieler Pflichten 
mit dem Tode bezahlen. Seine Söhne rin- 
gen im Todeskampf und blicken wehnrüthig 
nud um Hülfe bittend an dem Vater hinauf; 


die Mitempfindung ihres Schmerzes, verbit- 
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tert fein eigenes Leiden. ^ Aber auch das 
überwindet er noch, und er fürbt mit Erge- 
bung. 

So konnte der Künfller, indem er die 
Sitelichkeit in dem bóchften -Momente ihrer 
Wixkfaimkeit darftellte, zugleich das /ollkom- 
menfe vor unfere Augen bringen, das fich 
nur darftellen läfst. Und hiemit legte er in 
fein Werk den Zauber, der alle Jahrhunder- 
te und Nationen zu dellen Verehrung hin- 
те ей mals. — Hätte nun der Künftler 
auch nichts weiter gethan,.als dafs er die 
Tugend im Kampfe, und fo kampfend und 
fiegend darftellte, fo würde Ichon diefe 
Darftellung ihn alles Lobes; und grolser 
Bewunderung würdig gemacht haben. Al- 
lein er begnügte fich nicht’mit blos richtigem 
Ausdrucke des Leidens eines Tugendhaften, 
er gols über fein ganzes Werk, mit dem reif- 
Den Gefchmiacke auch noch die volle Schaale 
der Schonkeit aus, und foderie durch diefe er- 
theilte üufsere, Schönheit dem Ыоіѕеп Ge- 
fchmacke eben den Beyfall ab, welchen er 
der moralılchen Urtheiiskraft und der über 
Vollkommenheit richtenden Vernunft abzu- 
gewinnen ууш е. Dent auch die äulsere 
Schönheit an dieler Gruppe ift unüberireil- 
lich. Die Gruppe giebt, zuerft, durch ihre 
gefallige pyramidenfórmige Geftalt dem Au- 
ge einen überaus wolilthuenden Anblick. 
Es gleitet lauft und. wie auf Stufen von der 
oberfien Spitze, die von der Rechten. des 
Vaters, mit welcher er die Schlange gefafst 
hat und lolsreillen will, gebildet wird, auk 
den ältern Sohn, welcher fich an die rechte 
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Seite des Vaters [chmiest und 11111 bis an die 
Bruft reicht, und von diefem wieder bis zu 
dem jüngern herab, der an die linke Seite 
des Vaters geíchloffen ift, und defen Kopf 
mit der Hüfte des Vaters horizontal fteht; 
 Aeufserft fchön find, zweytens, die Krüm- 
mungen und die proportionirten Leiber der 
Schlangen. Ich fehe dabey ab von der Weis- 
heit, welche die meiften Ringe diefer Thie- 
re um die Beine des Vaters und der Kinder 
legte, wo fie, wie Lefing bemerkt, am we- 
nigften verdecken und zugleich die Vorftel- 
Jung von gehemmter Flucht und gänzlicher 
Unmöglichkeit der Rettung, hervorbrin- 
gen — denn dies gehört zur Vollkommen- 
heit der Darftellung und wird von dem 
Verftande beurtheilt; fondern ich rede von 
den f[chönen Wendungen, welche diefe 
£urchtbaren Thiere machen, von dem Leben 
' and der Kraft, mit welcher fie überall her- 
umichlüpfen, und die Schlingen, die ihre 
langen Leiber bilden, feft zufammen ziehen. 
Dies und noch hundert andere, theils offen- 
bare, theils verborgene plaftifche Schönhei- 
ten beweifen, dafs der Gelchmaek dieler 
Кап ег eben fo reich war, als ihr morali- 
'fches Gefühl fein, und ihr Studium des 
meníchlichen Körpers und der Gefetze feiner 
Bewegung tief geweien ilt. — Für Annehm- 
lichkeit und den phyfifchen Genuls durch das 
Auge forgte der Künitler endlich durch die 
Wahl der Steinart; welche nicht nur ihrer 
Härte und Freyheit wegen die befte für den 
Mieifel, fondera auch des gefaiigen Weil» 


Kunfl. Gay 


fes wegen für das Auge gar willkome 
men ıft. 
I. H. G. HEUSINGER. 


Der einzige vielleicht, von dem wir mit 
dem höchlten Grade von Gewilsheit, der in 
folchen Dingen Statt findet, fagen können, 
dals feine Götterbilder aus der erhahenften 
Begeifterung, aus einem wahren Aufflug zu 
dem unvergänglichen Urbilde der Schönheit 
entítanden feyen, war Phidias — der Freund 
und Liebling des Perikles, und der Ausfüh- 
rer feines grolsen Entwurfs Athen zur [сноп 
fin Stadt der Welt zu machen. Sein Jupiter Olyma 
pi, das Bewundernswürdigíte , , was je- 
mahls Meníchenhànde gefchaffen haben, 
(wie Cicero aus dem Munde einer ganzer 
Welt Гарі) erfchien unter den Griechen wie 
eine auf einmahl vor ihren Augen ftehende 
Gottheit, durch nichts vorgehendes | апре 
kündigt, durch nichts folgendes erreicht, — 
in einer Vollkommenheit, von der uns kei» 
ne Befchreibung eines Paufanias, keine aus 
den Trümmern des: zerftörten Alterthums 
hervorgegrabne Bilder nur den Schatien ei- 
ner Vorítellung geben können. Nur aus 
dem Eindruck; den das Anfíchauen diefes 
herrlichen Werkes auf alle Menfchen mach- 
te, können- wir auf die Vortrefllichkeit def- 
[ереп fchliefsen. —- Aber was ilt Schiet, 
fen gegen Schauen? — Alle alten Schrift, 
keller, auch die weifeften und kaltblütig- 
fien, reden mit Entzücken davon. „Die 
Religion (е, lagt Quintilian, fcheint da- 
durch ein neues Gewicht bekommen zu Һа» 
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ben, fo ganz Dellt die Majeftat diefes Werkes 
den Gott dar.“ — Noch zu Epiktets Zeiten 
xeifte пар nach Olympia, um den Iupiter 
des Phidias zu lehen; und „zu fterben, olh- 
ne esin feinem Leben gelehen zu haben, 
wurde für ein Unglück gerechnet“ — [ind 
die eignen Worte dieles weifen Mannes, auf 
den kein Verdacht einer Vergröfserung fällt, 
Ích weils nicht, ob man von dem Werk 
eines Menfchen was grölseres als diefe bey- ` 
den Züge fagen kann, Aber mich deucht, 
es ilt genug, um uns zu überzeugen, dals 
Cicero, der es lelbfi gelehen, nicht zu viel 
gelagt habe, wenn er nut dem Ton der Ge- 
wifsheit von dem  Werkmeifter deífelben 
fagt: „Auch hatte diefer Künftler, da er deu 
Iupiter oder die Minerva bildete, niemand 
vor fich, den er anlchaute und nachbildete; 
fondern in feiner Seele ials irgend eine herr- 
liche Ме von Schonheit, auf die fein inneres. 
Auge geheftet war, und nach denen Zügen 
feine Hand arbeitete.“ . 
WIELAND. 


Die vollkommenfte Darftellung der voli- 
kommenften meníchlichen Bildung ift der 
höchfte Gipfel der Kunít, nach welchem 
fich alles Uebrige abmilst. 

K. P. Moritz. 


Unter allen Gegenfiànden, die wir um 
der Unterhaltung am Schönen willen auffu- 
chen, ift uns keiner interellanter als der 
Meutch, und alles Vergnügen, welches uns 
der Umgang mit ihm in diefer Rücklicht 
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giebt, kann im Durchíchnitt kein anderer 
Gegenftand fo voliftàndig gewähren. Dasje- 
nige, was uns 1n der Verbindung mit ihm 
(die nemlich auf Vergnügen am ‚Schönen, 
nicht auf Nutzen abzweckt) auf die Länge 

efällt: das Gefühl desjenigen, was uns mit 
Zärtlichkeit und Achtung an ihn felfelt: die 
Begriffe, wornach wir fein aus Körper und 
Seele befiehendes Welen beurtlieilen: alles 
das wenden wir auf jedes Kunliwerk an, 
wenn wir unterfuchen, ob es ein [chönes 
Kunftwerk, eiue Kunftlchönheit Lee, ` Wir ` 
verlangen alsdänn: 


1) dafs es nach Art des [chönen menichli- 
chen Körpers eine wohlgefällige Eins 
kleidung: 


2) nach Art der fchónen meälchlichen 
Seele (in Beziehung auf den gefelligen 
Umgang zur Unterhaltung) einen in- 
terellänten: innern Gehalt haben mülfe. 


5) Dals es ein Ganzes ausniache, deffen 
Theile unter das Verhältnils eines fpezi- 
fiken Welens, einer Perfon gebracht 
werden können; und dafs dies Ganze 


` A den Zweck erfülle; den das Werk der 
Íchónen Künfte überhaupt, und die 
Gattung‘ von "Werken. der belondern 
fchónen Kunft, wozu es gehört, intens 
dirt. ; 

Die Art und Weile, wie jede befondere 

Ífchóne Kunft dies erreicht, ч fehr vers 

Íchieden. | 

+ F: W. D. v. RAMDOHR: 

S 
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Nicht die ganze, unermelsliche,, heilige 
Natur, denn wir erkennen fie nur in abge- 
riffenen Theilen; nicht die leblofen Felfen- 
maffen des Erdballs, denn auch ihnen fehlt 
die welentliche, beftimmbare Einheit; nicht 
die gefälligeren‘ Geftalten des Pflanzenrei- 
ches, denn ihre Form hat noch: kein firen- 

es Gefetz, und Пе find gefeflelt an der 
Erde mütterlichen Schoofs; felbít thierifches 
Leben. nicht, des Daleyus unbewulst, an 
inneren Beziehungen arm: . fondern der 
Menfch, der fich. von allem Coexifti-enden 
unterfcheidet und gleichwohl auller lich 
nur Correlate feiner inneren Harmonie er- 
blickt, — der Menjch ift der hochfte Gegenfland 
der fchünheitbildenden Kunft. 


(5, FORSTER. 


Es bleibt, wie bey der Kunft überhaupt, 
fo auch bey Malerey und Bildhauerey, das 
Сее, dals ein Kunítwerk , welchem es 
nicht an einer objectiven Bedingung zu dem 
vollkommenfien Wohlgefallen mangeln foll, 
aus dem Gebiete der Menfchheit genommen feyn 
muls.  Daís alfo der Maler und Bildhauer 
Menfchen, und zwar Meníchen darzuftellen 
hat, welche das Gepräge moralilcher Voll- 
kommenheit ап. fich tragen. Diele Fode- 
rung ift fo gegründet, dals felbít das Ueber- 
menfchliche in der Darftellung nicht fo viel 
Effect hat, als das Menichliche, und ich fo- 
dere jeden Kunftkenner auf, mir zu fagen, 
ob die Gruppe des Laokoon ftàrker auf ihn ge- 
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wirkt habe, oder der Apol des Vatican; ob 
Niste mehr, oder: die Venus zu Florenz? 
| L H. G: HEUSINGER. 


Das höchfte Leben ift das fchwerfte in 
allen Künften, fowohl in den bildenden als 
in der Poefie und Mulık: Sturm in der Na- 
tur, Mord zwifchen Mann und Mann; See- 
lenvereinigung zwiíchen Mann und Weib, 
und Trennung, Abgelchiedenheit verliebter 
Seelen, Das Todte kann anch der blofse 
Fleifs darftelleu, aber das Leben nur der 
grofe Menfch Wen Реут Urlprung [einer 
Exiftenz nicht die Fackel der Gottheit enta 
zündet, der wird weder en hohes Kunft- 
werk, noch eine erhabene. Handlung. ber, 
' vorbringen. 4. Schönheit ift Leben іп. Fora 
men und jeder Begung., und nichts 'Todtes 
ift (chón, auller in einem Verhältnifle mit 
Leben. — Warum ift der Тог/о соп, war- 
um die Соо тп auf dem Monte cavallo? warum 
die Venus? weil he in héchfter Vollkommen- 
heit menfchlicher Kraft im freudigen Genufs 
ihrer Exiftenz fich beünden. — + Warum 
Apollo, warum der Fechter? weil ihr Leben 
in der Vollkonuneuheit feiner Kraft fich in 
hoher Wirkung zeigt =, Warum Laokoon, 
Niobe? weil auch ihr hóchítes Leben einer 
ftarken Macht witerliegt. Der Dichter деца 
tet's mit Worten an, der bildende Künftler 
ftelit’s mit delen Oberfläche felbft dar. `` 

Man kann die Natur nicht abfchreibern; 
De mufs empfunden werden, in den Ver: 


Капа і übergehen, und von dem ganzen. 
Menfchen wieder neu gebahren werden: 
| s | 
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Alsdann kommen allein die bedeutenden 
Theile und. lebendigen Formen und Geftal- 
ten heraus, die das Herz ergreifen, und die 
Sinne entzücken. Die Regung in vollfiim- 
iniger Einheit durch den ganzen Kórper des 
gegenwärtigen Augenblickes - bildet kein 
blofser Fleifs. Је grölser und erhabener der 
Künfler: defto edler und eingefchrankter 
die Auswahl. Im Nackenden: der bey uns 
. gewöhnlich bekleideten Theile, alfo des 
ganzen Körpers bis auf Kopf und Hände und 
Fülse, können wir den Alten nicht gleich 
kommen, weil wir ihre Gymnalien und 
Thermen nicht haben. In Köpfen, Händen: 
und: Beinen und Kindern halten: wir ihnen 
vielleicht die Wage: in foweit wir. noch 
Periclelle, Platonen, Alcibiadelfe und Afpa- 
lien und Phrynen haben. — 

Die hóchfte Vollkonrmenheit ift überall 
der letzte Endzweck der Kunft, fie mag Kör- 
per oder Seele, oder beydes zugleich dar- 
Dellen. — Die Schönheit muís allgemein, 
der Charakter aber individuell feyn, {оп 
täufcht der Meter nicht, er thut keine 
Wirkung, und das Individuelle kann der 
Menfch fo, wenig als Gold erfinden. - Dies, 
ift das Problem, an deffen Auflölung fo vie- 
le fcheiterten. 

Urmerg, 


> Die Grazie (überhaupt) ift das vernünf- 

tig- gefallige. ` Ев ift em Begriff von weitem 
Umfange, weil er fich auf alle Handlungen 
erftreckt. Die Grazie ift ein Gefchenk des 
Himmels j -aber nicht wie die Schönheit: 


Kunfl, v^ qu 
denn er ertheilet nur die Ankündigung und 
Vähigkeit zu derfelben. Sie bildet fich durch 
Erziehung und Ueberlegung, und kann zur 
Natur werden, welche dazu gefchaflen ift. 
Sie ift ferne vom Zwange und gefuchtem ` 
Witze: aber es. erfordert Aufmerklamkeit 
und Fleifs, die Natur in allen Handlungen, 
wo Пе fich nach eines jeden Talent zu zei- 
gen hat, auf den rechten Grad der Leich- 
tigkeit zu erheben. Та der Einfalt und in 
der Stille der Seele wirket fie, und wird 
durch ein wildes Feuer und in aufgebrach- 
ten Neigungen verdunkelt, Aller Menfchen. 
Thun und Handeln wird durch diefelbe an- 
genehm, und in einem Ichönen Körper 
herrfchet fie mit grofser Gewalt. Xenophon 
war mit derfelben begabet, Zaun: aber 
hat fie nicht gefuchet. In ihr beftund. der 
Vorzug des Apells und des Correggio in neu- 
ern Zeiten, und Michael Angelo hat De nicht 
erlanget: über die, Werke des Alterthuins 
aber hat fie fich allgemein ergoen, und ift 
auch in dem Niittelmälsigen zu erk'n- 
nen. — — 

Im Unterricht über Werke der Kunft ift 
die Grazie das linnliehíte, und zur Ueber- 
‚zeugung von dem Vorzuge der alten Werke 
vor den neuern giebt fie den рерге іс еп 
Beweis: mit derfelben mu(s man anfangen 
zu lehren, bis man zur hohen abftrakten 
Schónheit gehen kann. 

Die Grazie in Werken der Kunft geht 
nur die meníchliche Figur a», und lieget 
nicht allein. in deren Wefentlichem, dem 
Stande und Gebahrden, fondern auch in 
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dem Zufällign = dem Schmucke und der 
Kleidung. ге! Eigenfchait ift das eigen- 
thümliche Verhältmls der handelnden Per- 
fon zur Handlung: denn Ge ift wie Waller, 
welches defto vollkommener ilt, je weniger 
es Gelchmack hat; alle fremde Artigkeit ift 
der Grazie [o wie der Schönheit "ege? 
lig.. -= — 

ar Die Grazien ftiunden in Athen beym 
Aufgang nach dem heiligiten Orte zu: unfe- 
re De le follien fie über ihre Werkftatt 
[etzen und am Ringe tragen, zur unaufhör- 
lichen Erinnerung, und ihnen opfern, um 
fich diefe Göttinnen hold zu machen. 


WINKELMANN, 


Denkt man fich den edlen Zweck der 
Kunít, die Ideen des Schönen, Erhabenen, 
Vollkgitimeiten lebendig in uns hervorzuru- 
fen, fo geht man oft an den gepriefenften 
GBA dern kait und ungerührt vorüber, weil 
fie nichts von jeuer reiuen, geiftigen Phan- 
talie verrathen, die das Gefühl in Anfpruch 
nimmt. — а meinen Augen bleiben Götter, 
denen gerade das Göttliche, Helden, denen 
Geiftessrölse, Grazien, denen Anmuth fehlt, 
‚ allemal verunglückte Werke des Кёп ет, er 
bezeichne fie noch fo gelehrt durch Attribute, 
zeige dabey Studium der Natur, uud Antike, 
und kolorire das Fleifch nach dem Leben. Irre 
ich hier, fo irre ich mit Horaz, wo er fagt; 


Verunglückt ilt das Werk des Künftlers, der 
Zwar der, doch nichts Ganzes machen kaun, 


ich fordre von dem Kunftwerke, "das mir 
gefallen foll, wahrlich kene abfolute Volt, 
kommenheit; allein | wefentliche Mangel 
oder Gebrechen darf es wenigítens nicht 
haben. Lals mich immer wieder auf mei- 
nen Lieblingsfatz zurückkommen, der fich 
mit meinem ganzen Welen fo ganz identi- 
Һсігі: der Künfller, der nur für Bewunde- 
rung arbeitet, ift kaum noch Bewunderung 
werth. War hingegen feine Seele fo reich, 
fein Trieb zum Bilden fo kräfüg, dafs jener 
Beweggrund gänzlich wegfiel, oder wenig- 
ftens ihn nie in feiner Unbefangenheit ftórte, 
dals er nur im Gefühl leiner überfchwäng- 
lichen Schöpferkraft malte; fo ift mir nicht 
bange, dafs feine Werke nicht Abdrücke 
feiner Selbfi, mit allen Kennzeichen des 
Genius begabt feyn [oliten. Auch hier giebt 
es indels noch Stufen und Schattirungen. 
Die erfte Organifation des Künfilers,. feine 
Erziehung und Ausbildung von der Wiege 
an, fein Zeitalter, fein Wirkungskreis und 
feın Wohnort, alles arbeitet mit vereinten 
Kräften, eine eigenthümliche Stimmung in 
ihm hervorzubringen, auf eine beftimmte 
und befchrànkte Art Ideenverbindungen in 
Íeine Seele zu legen und in feiner Phantafie 
herríechend zu machen, die in der Folge auf 
den- Zufchauer vielleicht eine ganz andere 
als die gewüníchie Wirkung thun. Der 
Kanon des Schönen, den keine Vorfchrift 
тіне, könnte vielleicht einem kühnen 
Geifte voll Künflerfeuers fremd geblieben 
feyn. «Die rohere, gemeine Natur um ihn 
her könnte ihn, gehindert haben, [einen 
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Blick bis zum Ideal zu erheben. Aberglau: 
ben, Fanatismus, Geflchmack des Jahrhun- 
derts kónnten ihn in der Wahl feiner Gegen- 
fände mifsleitet haben, fogar ihu haben 
Ícheitern laffen an der gefährlichften Klippe 
für die Kunft, an dem. Wunfche nämlich, 
mit dem Angenehmen das Nützliche als letz- 
ten Zweck zu verbinden, dieler fälfchlich 
fo genannten Sittlichkeit der Kunt, welche 
die Wahrheit der Natur verlaugnet, und, 
iudem lie beiehren will, hintergeht. Der 
herrlichfte: Bilderreichthum Жапа ,: folchen 
Begriffen untergeordnet, in Erftaunen fe- 
tzen und Bewunderung vom Zufchauer er- 
zwingen, wenn eine hohe Darítellungsgabe 
damit verbunden ift; aber den Künfiler, der 
fo бср aufsert, wird man in feinem Werke 
fo wenig lieben können, als jene morgenlän- 
difchen Nationalgótter, deren Offenbarung 
nur Graulen und Entletzen in den Gemü- 
thern erweckte. | 

¿Jch will iho ja bewundern, diefen grof- 
fen Kubens, den Mann. von unerfchópflichem 
Fleifse, von rielenhafter Phantafie und Dar- 
fiellungskraft, den Ajax unter den Malern, 
dem man Segen Viertaufend. bekannte Ge- 
mä!de zufchreibt, defen Genie den Hummel 
uud die Holle,. das letzte, Gericht über die 
unzahligen Myriaden des wiedererftandenen 
Meníchengefchlechts , die. Seligkeit der 
Frommen und. die Den der Verdammten in 
ein ungeheures Bild zu falen und dern Auge 
fichibar zu. machen. wagt! Grofs nenne ich 
es, allerdings, [o etwas mit dem. Pinfel in 
der Напа zu unternehmen, delen Chaos von 
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Geftalten, wie fie mannichfaltig vexfchlun- 
gen in der Phantalie des Künftlers ruhten, 
Dafeyn auf der Leinwand zu geben, fo um- 
fallend in die heterogenften Gegenftände die 
bindende Einheit zu bringen, und. das 
Weltall mit wenigen Zügen zu eríchópfen. 
Dellen ungeachtet wende. ich meine Augen 
mit Schauder und Eckel hinweg von einer 
Darftellung ,; worinn das Wahre, das der 
Natur (о treulich :Nachkopirte, nur: dazu . 
dient, ein Meifterítück in der Gattung des ` 
Abícheulichen zu vollenden. — -—  - 
Wir wollen dagegen das góttliche Werk 
den Johannes in. der Wife — betrachten. *) 
Kraft in Ruhe, nicht Abfpannung, fon- 
dern Gleichgewicht; dies ift das aufgelölete 
Problem. | Wir fehen. einen Mann in Jüng- 
lugsíchónheit | fitzen ; der. Körper ruhet, 
doch nur vermittelft- wirkender Muskeln, 
und der rechte Arm fchwebt frey mit der 
gefüllten Schaale. Indem er Пе zum Munde 
{айтеп will, verliert fich fein Geilt in leiner 
inneren Gedankenwelt, und [eine Hand 
bleibt, ihm unbewufst,. [chweben. Schön 
und rein Dud die Lippen von unentweilter 
heinheit. -Mildelächelnd belehren De, wer 
ihrer Stimme horcht; jetzt aber folgen fie 
dem Zuge eines weicheren Gefühls. ID es 
vielleicht. die е Freude der Hoffnung? 
Wenigítens umíchweben frohe: Gedanken 
deu gefchlofenen Mund , und ícheinen 


*y Der Verf, fpricht von: der berühmten Bilder- 
gallerie in. Dülleldorf, 


D. Н. 
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gleichfam zu buhlen um die Hülle des Lau- 
tes. Niedergelenkt'ift der Blick; theilneh- 
mende Bewunderung einer geahndeten Grö- 
fse drückt die Augenlider; unter ihrer 
grolsen [chwärmerilchen Wölbung, die fo 
‚himmlifch rein hervortritt aus dem Schatten 
der Augenbraunen, fteht ein Göttergelicht 
vor der inneren бепе, wogegen'ihm die mit 
Reita gefchmückte Erde nur Staub if, Ein 
Ocean von Begriffen liegt klar auf feiner 
Stirn entfaltet. Wie heiter iít diefe Stirn! 
Keine Begierde, keine ftürmifche Leiden- 
fchaft ftórt den heiligen Frieden diefer Seele, 
deren Kräfte doch im gegenwärtigen Augen- 
blick fo rege find! Vom runden, feften Kin- 
‚ne bis zur braungelockten Scheitel,’ wie 
wunderfchön ift jeder Zug! und wie ver- 
finkt dennoch die.Sinneníchónheit in her- 
vorftralender, erhabener Seelenfiärke! 

Die Deutung diefer Umriffe, diefer 
` Züge bleibt. durch alle künftige Aeonen un- 
veranderlich diefelbe; je zartev der Sinn, je 
xeicher der Verftand, je heitiger glühend 
die Phantafie: defto tiefer nur greifen fie 
in den unergründlicheu Reiehthum, den der 
Künftler feinem Werke fchuf. Uns indellen 
kann es individueller in Aufprach nehmen, 
uns erinnert es an Gefchichte und an tau- 
fendfache Beziehungen, deren ununterbro- 
chene Kette uns felbít mit unferen Zeitge- 
nollen umfchhngt. und. mit dem dargeftell- 
ten Gegenftande verbindet. Wir kennen 
dielen, erhahenen Jüngliug. . Das Buch des 
Schickfals einer verderbten Welt lag aus 
einander gerollt vor feinen Augen. Durch. 
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Enthaltfamkeit und Verlàugnung gefchirft 
uud gelàutert, ergründete fein reiner Sinn 
die Zukunft. In einftnen|Wüfteneien denkt 
er dem grolsen Bedürfnifle des Zeitalters 
nach. Zu edel, zu grofs für fein gefunkenes 
Volk, hatte er fich von ihm abgefondert, 
hatte es geftraft durch das Beyfpiel feiner 
ftrengen Lebensordnung, und kühn gezüch- 
tigt mit brennenden Schmachreden. Jetzt 
fühlt der ernfle Sittenrichter tief, dafs diefe 
Mittel: nichts fruchten; in die ekelhafte 
Maffe felbft mufs fich der edle Gährungsftoff 
mifchen, derihre Auflófung und Scheidung 
bewirken foll’ Aufopferung, Langmuth, 
Liebe — und zwar in welchem, den Ge- 
fchlechtern der Erde, ja feiner rauhen! Tu- 
gend felbft noch unbegreiflichem ‘Grade! — 
fordert die allgemeine Zerrüttung des fitt- 
lichen Gefühls. Hier wagt er es, diefe Ei- 
geníchaften vereinigt zu denken, im Geifte 
das Ideal eines Menlehen zu entwerfen, der 
fie bis zur Vollkommenheit befitzt. Bald 
aber dünkt esihn, diefes Bild fey nicht ein 
blofses Werk der Phantafie, es verwebe lich: 
int bekannteren Zügen, ja, er kenne den 
göttergleichen Jüngling, in dem die Rettun 

der Erdbewoliner beichlolfen liegt! diefes 
Bewulstfevns frohe Schauer find es, die der 
gelenkte Blick, im inneren Anfchauen ver- 
lohren, uns verkündet. | Wer ahudet den 
Feuerftrom der Rede, der fonít von diefen 
Lippen flofs, allen Widerftand bändigte, 
und die zagenden Herzen ergriff? Diele 
überwundenen, gerührten Lippen finken in 
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die Ruhe der grolsen, freudigen Zuverficht. 
Das ift der Tufer Iohannes! — 

‚© du mit. der Engelfeele, aus deren Ab- 
grund du diele entzückende Erfcheinung 
heraufzaubertefi, und De zugleich als Bild 
des Edien dachteft, der fich noch nicht 
werth hielt, feines höheren Freundes Fülse 
zu berühren — wer bit du, dats ich bey 
deinem Namen dich nennen mag, nicht blos 
dich denken muls, ale den ernften Schöpfer 
dieles Iobannes? doch, wer du auch Leeft, 
hier lebt ein Abdruck deiner Kräfte, in dem 
wir dich bewundern und lieben. Wie hei- 
ligit der, in deffen. Seele diefes vollendete 
Wefen ао ез! Keine Bulle — Gott und die 
Natur kanonilirten ihn. 

"GG, FORSTER. 


Eben fah' ich ein Gemalde des Correggio. 
Es übertraf alle feine Gemälde. Dafür ift 
es auch das Conterfey feines. Meilters, 
Amors, { | 
Amor ift es; nieht mehr in der Un- 
Íchuid feiner Kindheit, foudern in [einer 
jugendlichen Grazie, Er rührt nicht, er 
euizückt. — . Mit gewandtem Rücken — 
der Bube iff nackt, und der Bube heifst 
Amor _ den Fufs.auf einem Haufen Bücher 
ruhend (Dichter find es doch licher nicht)! 
Lpannt er einen Bogen und. blickt. Zwi- 
fchen feinen Beinen umfallen fich zwey klei- 
ne Kinder; das eine lacht, das andere weint, 
Amor lächelt. Köftliche Allegorie! - 

Zärtlicher Corregio, welcher glückliche 
Gedanke ift dir er An die Spitze deines 
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Pinfels gekommen! Denn in die Spitze deines 
Einfels, lagteli du felbft, kamen dir deme Gedan- 
In. Dein Pinfel fchó pfte Gefühl aus. dei- 
nem Herzen, [о wie er Farben aus der Na- 
tur fchöptte. -— — — 

*) Zum viertenmal komm ich her fie zu 
fchauen, und immer Gah ich fie noch nicht. 
Seit zwey Stunden haftet mem Blick auf 
ihr; des Schauens. werde ich nicht müde. 
Malen möchte ich fie, aber ich kann fie 
nicht einmal belchreiben. Sie entfchlüpft 
dem Piufel, dem Meillel und der Rede. Es 
giebt keine Worte unier den taulend Spra- 
chen fterblicher Menfchen, um Io viel Rei- 
tze darın abzamodeln. — Ihr merkt wohl, 
dals ich die Venus von Medicis meine! 

Da fitze ich vor ihr, die Feder in der 
Hand. Denkt euch etwas taufendmal fchó- 
neres als das fchóníte was ihr je gefehen; 
denkt euch das rührendfte, das je euer Пеги 
durchbebte, taufendmal übertroffen; denkt 
euch taufendmal erhöht euer höchftes Eut- 
zücken: das ware die Venus von Medicis. 

Alles ift Venus an ihr. Unterícheidet 
ihr etwas, fo ift es Grazie. Jugend blüht 
und Göttlichkeit ftrahlt aus dielem zweyten 
Körper hervor. - Glaubt nicht, ich über- 
treibe. Ich rede ohne allen Enthuflasmus. 
Seht felbft diefen Kopf. Athmet nicht aus 
jedem Zuge Wolluft, wie aus jedem Rofen- 
blàttchen Hiolenduft? 


*) Der Verf. fpricht hier und im folgenden von 
den berühmten Antiken zu Florenz. 
v "D: Н: 


286 К ust. A 


In welchem Labyrinth von Schönheiten 
verliert und verirrt lich das Auge! Es fteigt 
oder gleitet vielmehr hinab von Schönheit 
zu Schönheit, von Grazie zu Grazie; von 
Reitz zu Heitz, entlangs der zarteften Linie, 
die fich von der Höhe der göttlichen Stirne 
bis zur Zehfpitze, des göttlichen Fufses er- 
Dreckt: es kann nichts wählen, kann nir- 
gends innehalten; es darf nicht auf delen 
Finger ruhen, fo zart find diele Finger; es 
darf Dech nicht lenken in dielen Bulen, er 
ift [o rein! 

„Aber Glut der Sinne, wen ergreift fie 
„wicht, beem Anblick der mediceifchen ye- 
„пиз?“ Nicht den Mann von achtem Gefühl. 
Venus rührt und bewegt und erwärmt; Be. 
gierden entzündet fie nicht. Sie) entfaltet 
im Herzen jene reine Wolluft der Zärtlich- 
keit, die noch kein Verlangen kennt, jene 
fanfte, fpielende Flamme der aufkeimenden 
Liebe. — — | i 

In allem was man liebt, [agt man, (еу 
etwas "Weibliches; ich behaupte, in allem 

was reizend i(t, findet fich etwas von der 
mediceifchen Venus. — — | 

Bewundernswürdiger Zpoll! Lieblichfte ` 
der Ge&alten! ‘diefe Linie des Umrifles, wie 
fie flielst, wie fie Dch verläuft, wie fie zu- 
rückkehrt und unvermerkt die Glieder alle 
verbindet. Sülselter, reinfter Lebenshauch 
erfüllt, und tragt und befeelt diele fÍchónen 
Glieder. — Begeiftrung - thront in deem 
Haupte, und die Zukunft enthüllt lich dies 
fem Blick! ч 


Kunf. 28 H 


Sinne feine Phaitafie, wenn der Frühe 
ling erwacht, im Ichatügen Hayn, unter 
Lilas oud ofen, wo der Bach. murmelt, 
wo die Tauber girren, und die Nachtigall 
lingt; — nie erfinneft du alle Reize diefer — 
Flora;  frilche aufgeblühte Reize find es, 
wie die frifch enifalteten Blüthen in ihrer 
Hand. — 

lit diefer fchóne Gott Merkur? Ein fo 
göttlicher Leib empfand kein irrdifches Be- 
dürfnils; Lebensgenufs hat er gekoftet, [o 
lang es noch lauter Genufs it. Seht dieler 
Formen Harmonie; feht ihre Melodie! zur 
Zauberarie für das Auge verfchmelzt? Ge- 
ftattet mir delen Ausdruck; nicht blos in 
Tönen, auch in Farben und Geftalten ift 
Mufik. | 


Du»aATY. 


Erftaunt verlieren wir uns in heiliger 
Bewunderung'beym Anlchaun dieler Werke, 
welche uns gleichlam mit fich, über uns 
felbft, über die Welt und das Vergängliche 
erheben. Damals waren die Heldenzeiten 
der Kunft, als fie den Göttern und dem Va« 
terlande geweyhet folche Geftalten nach den 
reinften Geletzen der hóchften Schönheit 
bildete, nur rühren wollte, nicht zu gefal- 
len fuchte, und zu reitzen verl[chmähte, 

E MEYER 


Von allen zarten Blüthen, welche den 
Garten des gelelligen Lebens fchmücken, 
von alien die zartefte, die fchónfte, die ver- 
pánglichfte, ift die Бій der Aust, -Vor demi 
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Eutfalten fcheint ihre Knofpe nur ein dunk- 
les Chaos, welches fich: тат ла formen 
beginnt. :Was auf dem Augenblick ihrer 
Vollkommenheit folet; ift nur entfeelte Ge- 
ftalt. : Vergebens wünfcht man, diefen glàn- 
zenden Moment zu verlängern oder feltzu- 
halten; nieht einmal ilın wiederzubringen, 
fteht in menfchlicher Hand. Unter einem 
glücklichen und in feiner Art einzigen Zu- 
fammenflulle von Umítanden erhoben fich 
die Griechen ganz allein zur hóchíten Voll- 
kommenheit des йелі. Was von ihreu gött- 
lichen Werken der Zerftöhrungswuth der 
Jahrhunderte entgangen, oder auch nur in 
Nachahurunugen den Spatlingen des Men- 
Íchengefchlechts eríchienen ilt, bewahrt 
noch die heilige Gluth, an welcher der Ge- 
nius der neuern Копії Геше Fackel zu zün- 
den verfuchte. Allein was bleiben die Kunft- 
epochen des alten und des neuen №0115, was 
die fpàteren Frankreichs und Grofsbritta- 
niens, fobald Griechenland "Гете Modelle 
zurückfordert, uud ihnen nur ihr Eigen- 
thümliches: übrig lafst? Jede Abweichung 
von dem Ebenmaalse, welches Polykletin fei- 
nem Kanon oder Purrhafius als anerkannter , 
Geletzgeber der Malerey gebot, jeder un- 
griechilche Ausdruck‘ der Köpfe, jede Ge- 
Ítalt, die nicht ihren Charakter, ihre Har- 
monie von irgend einer griechifcheu Gott 
heit entlehnt, finkt unverzüglich in die Re- 
gion der Verunftaltung hinab. :.Giebt es nur 
eine ertragliche.Statue neuerer Zeiteu, wo- 
zu die Griechifche Mythologie nicht den Ge- ` 
danken, die Formen und Verhältnille; Grie- 
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chifches Coftume nicht die Gewänder her- 
gegeben hätte? Wo ift ein Schnirkel unfe- 
rer Baukunft, wenn er das Siegel des Schó- 
nen an fich tragt, defen Urbild nicht aus 
dem Kopf eines Griechen ftammt? Warum 
endlich Debt Raphael einzig unter den Neue- 
ren? Warum hatte Guido, dals ich Mengs für 
' imich reden laffe, fo viel Anlage zum grof- 
fen Maler? Weil jener die hohe Idealifi- 
rungskunít der. Alten befafs, und diefer 
nach ihren [chönften Werken kopirte. 
С. FORSTER. 


Wenn die bildenden Künfte mit irgend 
einer Wiflenfchaft nahe verwandt find, fo 
ift es die Alterthumskunde. Sie lelbft machen 
durch ihre Gefchichte und die Kunftwerke 
der alte(ten Zeiten, einen wichtigen und, 
den [chönften Theil derfelben aus. Ich darf 
nur, um einen Blick in ihre [chönfte Perio- 
de zu thun, in die blicken, wo Athens und 
Toms fchópferifcher Се, durch das Genie 
und den Geichmack vorzüglicher Bildhauer 
und Architekten die Meifterítücke der Кип 
спа, die jetzt noch, faft eben (о [ehr als 
die [chöne Natur, nach welcher fie gebildet, 
geformt und dargeftellt wurden, als die 
fchönften Denkmale der Vorwelt, die ficher- 
Den Mufier für unfere neuen Künftler find. 
Sollten diele durch manchen Vortheil neuer 
Kunft, бе übertreffen, follte die Kunft durch 
Neuere feyn bereichert worden, fo ift dies 
kein Vorwurf, den man der alten. Kunft 
Machen kann. Sie ‚bleibt in Denkmälern, 
welche die Zeit nicht en oder zeri 


298 Kunfi. 


trümmern konnte, dem Künftler immer 
noch das, was ihm die fchóne Natur foll, 
feine grofse Lehrerin, Die Antike muls das 
Studium des Künftlers, alfo das des Malers, 
des Bildhauers, des Architekten feyn; dals es 
mit und neben der Antike der Charakter 
der Zeiten, der Völker, der Sitten, der Ge- 
brauche — mit einem Wort, dafs es die Al- 
terthümer feyn müllen, wer wollte daran 
zweifeln? Es wäre eben (0, als wenn man 
fich irgend einen Mengs der neuern Zeit 
denken wollte, welchem die Namen eines 
Hagedorns, eines Winkelmanns, und eines Heyne 
unbekannt wären. 

W. I. C. С. CASPARSON, 


Die erfle Regel bey der Flermenevtik der Antike 
follte doch wohl diefe feyn: Jedes alte Kunft- 
werk mufs mit den Begriffen und in dem 
Geifte betrachtet und beurtheilet werden, 
mit welchen Begriffen und in weichem Gei- 
fte der alte Künfller es verfertigte. Man 
muls fich alfo in fein Zeitalter, unter feine 
Zeitverwandten verfetzen, diejenigen Keunt- 
niffe und Begriffe zu erreichen fuchen, von 
denen der Künftler ausgieng; die Abficht 
feiner Arbeiten fo viel möglich aufluchen, 
und alfo z. B. ein Privatwerk mit andern 
Augen anfehen, als ein óffentliches, ein nach- 
seahmtes, ein [päteres, anders als ein ori- 
ginelles, ein früheres, eines aus den [chö- 
nen Zeiten der Kunft. Begriffe von der Kunjt, 
Kunfterfindung , Kunfbehandiung find allo das 
ere, was der Antiquar mitbringen muls, 
wenn er ein altes Werk betrachten und er- 
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klären will» Er muls ferner die Dichterfabel 
in feinem Gemüthe gegenwärtig haben, das 
ift, den InbegritF. von Gegenfiänden und 
Ideen, welche die Künftler gern auszudrü- 
cken pflegen; und wo diefe nicht zureicht, 
erlt dann geht er auf andere Muthologien, auf reli- 
giöle Begriffe, auf Gefchichtsbegebenheiten 
aus, uid vergleicht fie gegen die vorgeftell- 
ten Süjets, ob fie einen Aufíchlufs davon 
geben können: und hat er dielen gefunden, 
fo bringt er zur Belehruxig anderer nicht mehr 
als dasjenige bey, was zur Aufklärung der 
Sache erforderlich ift. 
С.С. HEYNE; 


Freut euch (ihr Künfiler) der ehrenvollen Stufe; 

Woräuf die hohe Ordnung euch geltellt! 

In der erhabnen Geifterwelt 

Seyd ihr Menfchheit erte Stufe, 

| Et’ ihr дав Gleichmaafs in die Welt gebracht, 

Dem alle Welen freudig dienen — 

Ein uuerinefsner Bau; im fchwarzen Flor der Nacht; 

Nächft um ihn her mit mattem Strahle nur befchié: 
nen; 

Ein ftreitendes Geftalténheer; 

Die feinen Sinn in Sklavenbariden hielten; 

Und ungefelig rauh wie er, 

Mit taufend Kräften auf ihn zielten; 

So Itand die Schöpfung vor dem Wilden — 

Durch der Begierde Feflel uir 

An die Erfcheinungen gebunden, , | 

Entfloh ihm; ungeuoffen; unempfunden; 


De Die fchöne Seele der Natur: 

Und wie fie fiehend jetzt voritber fuhr 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartcm Sinn, mit füller Hand, 

Und lerntet mit harmon’fchem Band, 


Gefellig fie zulammen gatten, 
T2 


- 
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Leichttchwebend fühlte fich der Blick 
Vom fchlanken Wuchs der Ceder aufgezogen; ' 
Сее. ftrahlte der Cryftall der Wogen 
Die hüpfende Gehalt zurück. 
Wie konntet ihr des fehónen Winks verfehlen, 
Womit euch die Natur hülfreich entgegen kam! 
Die Кип, den Schatten ihr nachahmend abzu- 
ftehlen, 
Wies euch das Bild, das auf der Море Ichwamm, 
Von ihrem Wefen abgelchieden, 
Ihr eignes liebliches Fantom, 
Warf fie fich in den Silberftrom, 
Sich ihrem Räuber anzubieten, 
Die fchóne Bildkraft ward in eurem Bufen wach. 
Zu edel fchon, nicht müllig zu empfangen, 
Schuft ihr im Sand — im Thon den holden Schat- 
ten nach, 
Im Umrifs wird fein' Dafeyn aufgefangen, 
Lebendig regte fich des Wirkeus [üfse Luft — 
Die erte Schöpfung trat aus eurer Bruít, 


v — —— — 
— 


Doch höher fets, zu immer höheren Höhen 
Schwang fich der f[chaffende Genie. 
Schon Debt man Schópfungen aus Schóüpfungen 

entftehen, 
Aus Harmonien Harmenie, 
Was hier allein das trunkne Aug’ entzückt, 
Dient unterwürhg dort der höhern Schöne; 
Der Reiz, der diefe Nymphe [chmückt, 
Schmilzt fanft in eine göttliche Athene; 
Die Kraft, die in des Fechters Muskel fchwillt, 
Mufs in des Gottes Schönheit lieblich [chweigen; 
Das Staunen feiner Zeit, das ftolze Jovisbild, 
Im Tempel zu Olympia fich neigen, — 
SCHILLER. 


Unter allen fchónen Künften behauptet 
die Dichtkwnfl (die fat gänzlich dem Genie 
ihren Uríprung verdankt und am wenig. 
Den durch Vorlchrift, oder durch Beylpiei 
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geleitet feyn. will). den oberfien Rang. Sie er- 
weitert das Gemüth dadurch, dafs fie die 
Einbildungskraft in Freyheit fetzt und in- 
nerhalb den Schranken eines gegebenen Be- 
grills, unter der unbegránzten Mätmichfal- 
tigkeit móglicher, damit zufammenftimmen- 
der Formen, diejenige darbietet, welche die 
Darftellung. deffelben mit einer Gedanken- 
fülle;verknüpft, der kein Sprachausdruck vól- 
lig adäquat ift, und fich alfo afthetifch: zw 
Ideen erhebt. Sie ftärkt das Gemüth, indem: 
fie es fein freyes, feibfithatiges und von der 
Naturbeftimmung unabhängiges Vermögen, 
fühlet lälst, die Natur, als Erfícheinung, 
nach Anfichten zu betrachten ‚und zu beur- 
theilen, die Пе nicht von lelbft, weder für 
den Sinn noch den. Verftand iu der Erfah- 
rung darbietet und Пе alfo zum Behuf und. 
gleichíam zum Schema des Ueberfinnlichen 
zu gebrauchen. Sie fpielt mit dem Schan, 
den De nach Belieben bewirkt, ohne doch 
dadurch zu betrügen; deitn lie erklart ihre 
Befchafügung (еї für blofses Spiel, wels, 
ches gleichwohl vom Verfiande und zu det, ` 
fen Gelchäfte zweckmälsig gebraucht wer-, 
den kann. | 
KANT. 


Wer der Dichtkunf Stimme nicht vernimnr, 
It ein Barbar, er fey auch wer ег (еу, 
GOETHE. 


Glaubt mir, es ii kein Mährchen, die Quelle der 
Jugend, De rinnet 


_ unendlich perfektibler, 
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Wirklich und immer, ihr frägt wo? in der 
i dichtenden Kunft. 
SCHILLER. 


Die Poehieift eine zniverfelle Kunft: denn 
Ни Organ, die Phantafie ift (chon. ungleich 
näher mit:/der Freyheit verwandt, und un- 
abhängiger von 'aulserem Eintlufs, Роейе 
und poetifcher Gefchmack ift daher weit 
korrüptibler, wie der plaftilche, aber auch 


Fr. SCHLEGEL, 


Die Gabe des Dichters, in ihrer höch- 
Den Abftraktion,' ift die reinfte und unbe- 
dingtefte Verletzung aus einem eignen Zu- 
бапа in enen fremden, aber dorch die 
Phantafie dem Geift angeeigneten, die in- 
nigfte und ruhigíte Verwechíelung [einer 
felbfi mit dem Dargeftellten, die einfachfte 
Operation der Seele, durch welche ihre 
Kräfte nicht erft gleichfam eine Brücke bau- 
en zwifchen dem Meníchen und dem Dich- 
ter, fondern ungetheilt und. unmittelbar 
die Darftellung hervorbriugen. Ти der Wie- 
ge der Kunít, wo gleich vertheiltes Bedürf- 
nils, durch diefe Göttergabe das Leben zu 
fchmücken, fie aus dem Iunern der Seele 
hervorzog, näherten lich ihre Wirkungen 
dem eben entworfenen Ideal nothwendiger 
Weile am meiften; und‘wie wir der achten 
und urlprünglichen  Befchaffenheit der 
menfchlichen Natur in ihrer Kindheit nach- 
forfchen müílen, fo haben wir die Beftim. 
mung jenes Ideals der Kunt in ihren frühe- 


Кипр. 205 


fien Perioden zu entdecken. In der altern- 
den Menfchheit mufste fich die Stimmung 
zur Kunt und die Gabe des Dichters natür- 
licher Weile theils entarten, theils verviel- 
fachen; und der urfprüngliche. Mechanismus 
der Kunft würde fie gegenwärtig in man- 
chem Betracht eben fo wenig kleiden, als 
einen erwachleuen Mann der Fallhut oder 
das Knabenjackchen. So wie aber Äinder/imn 
die höchfte Vorftellung aller menfchlichen 
Tugend immer begleiten mufste, eben fo 
hat es das Grölste der Kunft bleiben müllen, 
alle objectiven und [ubjectiven Veränderun- 
gen um De herum mit eingerechnet, jenen 
erften Grundlagen ihres Welens, als eines 
dem geiftigen Menlchen ausfchlielslich eig- 
nen, und doch mit feinen nätürlichiten Be- 
ftandtheilen verwebten Triebes, getreu zu 
feyn. In diefem Sinn kann fogar manches 
Kuuftwerk, das den gebildeten und männli- 
chen Verítand ergótzt, weil ein folcher es 
hervorbrachte, von dem ächten Wefen der 
Kunt eben fo entfernt feyn, als das geiftlo- 
fefte Machwerk, womit die zerftreute Neu- 
gierde des grolsen Haufens befriedigt wird. 
Der Ideenreichthum, welcher ein wichti- 
es Kennzeichen unfers Zeitalters ift, hat 
reylich der Kunft, fo wie allem, was dem 
Menfchen angehört, einen Umfang und ei- 
ne Vielfeitigkeit gegeben, bey denen man 
ohne Pedauterey und  Befchränktheit nicht 
immer auf die erften Grundbegriffe zurück- 
gehen kann. Wenn es aber einen Се 
giebt, weicher diele Fülle von Beziehungen, 
von Modificationen auf der einen, von Ue- 
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bertreibungen auf der andern Seite, über- 
fieht. fie auf fich zuftrómen làfst, ohne da- 
von hingeriffen zu werden, offen für alles, 
durch nichts von dem reinften, einfachfien 
Urbegriff des Guten und Schónen abgeleitet 
wird; fo wird diefer Geit, wenn ihm Кип 
zu Theil geworden ift, der erfte Künfiler, 
der gültiglte Beleg zu dem abgezogenften 
Ideal von der Kunlt feyn: fo wie er, wenn 
jener Trieb ihn nicht beherríchte, der Weile 
uud der Held [einer Zeit feyn könnte, 

Der Rec. von Goethe's Schriften 
in der Alle. L, 2. по. 294. vom 
Jahre 1792, 


Wenn man unter Poefie überhaupt" die 
Коп verfteht , „uns durch einen ireyen 
Eifekt unfrer productiven Einbildungskraft 
in beftimmte Empfindungen zu verletzen“ 
(eine Erklärung, die fich neben den Vielen, 
die über delen Gegenítand im Curs find, 
auch noch wohl wird erhalten konnen? fo 
ergeben fich daraus zweyerley Foderungen, 
denen kein Dichter, der diefen Namen ver- 
dienen will, fich entziehen kann. Er mufs 
fürs erfte unfre Einbildungskraft frey [pie- 
len und Alb handeln lafen, und zweytens 
muís er nichts defto weniger feiner Wir- 
kung gewifs feyu, und eine тле Empfin- 
dung erzeugen. Diele Foderungen [chei- 
nen einander anfänglich ganz widerfpre- 
chend zu feyn, denn nach der erften mülste 
uníre Einbildungskraft herrichen, und kei- 
nem andern als ihrem eigenen Gefetz gehor- 
chen; nach der andern mate De dienen, 
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und dem Gefetz des ‘Dichters gehorchen. 
Wie hebt der Dichter nun diefen Wider- 
[pruch? Dadurch, dafs er unferer Einbil- 
dungskraft keinen andern Gang vorfchreibt, 
als den fie in ihrer vollen Freyheit und nach 
ihren eigenen Geletzen nehmen mülse, dals 
er feinen Zweck durch Natur erreicht, und 
die äulsere Nothwendigkeit in eine innere 
verwandelt. Es findet fich alsdann, dafs 
beyde Foderungen einander nicht nur nicht 
aufheben, fondern vielmehr in fich enthal- 
ien, und dafs die höchite Freyheit gerade 
nur-durch die hóchíte Beftimmtheir mög- 
lich ift. 

Hier ftellen fich aber dem Dichter zwe 
grofse Schwierigkeiten in den Weg., Die 
Imagination in ihrer Freyheit folet, wie 
bekannt 11, blos dem Gefetz der Ideenver- 
bindung, die fich urfprüuglich nur auf ei- 
nen. zufälligen Zulammenhang der Wahr- 
nehmungen in der Zeit, mithin auf etwas 
ganz empirifches, gründet., Nichts deito- 
weniger muls der Dichter dielen empiri- 
fchen Effect der Allociation zu berechnen wil- 
fen, weil ет nur in foferne Dichter ift, als 
er durch eine freye Selbfthandlung unlrer 
Fiubildungskraft feinen Zweck erreicht. Um 
ihn zu berechnen, muls er aber еше Gelelz- 
mälsigkeit darin entdecken, und den empi- 
rilchen Zufammenhang der Vorltellung auf 
Nothwendgigkeit zurückführen können. Unle- 
re Vorftellangen ftehen aber nur in lofern 
in einem nothwendigen Zulammenhang als 
fie fich auf eine. objective Verknüpfung in 
den Ljícheinungen, nicht blos auf ein Lub- 
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jektives und. willkührliches Gedankenfpiel 
gründen, Ап diefe objektive Verknüpfung 
in. den. Erfcheinungen hält fich allo der 
Dichter, und nur wenn er von feinem Stof- 
fe alles forgfältig abgefondert hat, was blos 
aus fübjektiven und zufälligen Quellen -hin- 
zugekommen iff, nur wenn er gewils ift, 
dals er fich an das reine Objekt gehalten, und 
(ich felbít zuvor dem Geletz unterworfen 
habe, nach welchem die Einbildungskraft 
in allen Subjekten [ich richtet, nur dann 
kann er verlichert Leen, dafs die Imagina- 
tion aller andern in ihrer Freyheit mit dem 
Gang, den er ihr yoríchreibt,. zufammen- 
ftimmen werde. 

Aber ег wil die Einbildungskraft nur 
deswegen in ein beftimmntes Spiel verfetzen, 
um befimmt auf das Herz zu wirken. So 
fchwer [chon die erfte Aufgabe feyn mochte, 
das Spiel der Imagination unbefchadet ihrer 
Freyheit zu beftiinmen, fo fchwer ift die 
zweyte, durch diefes Spiel der Imagination 
den Empfindungszuftand des Subjekts zu 
beftimmen. Es iff bekannt, dafs verfchie- 
dene Meníchen bey der nemlichen Veranlaf- 
fung, ja dafs derielbe Meních in verfchie- 
denen Zeiten von derfelben Sache ganz ver- 
fchieden gerührt werden kann. Ungeachtet 
diefer Abhängigkeit unferer Empfindungen 
von zufälligen Біо Теп, die auller feiner 
Gewalt find, mufs der Dichter unfern Em- 
pfindungszultand реттеп; er muls alfo auf 
die Bedingungen wirken, unter welchen 
eine beftimmte Mübrnug des Gemüths noth- 
wendig erfolgen muls. Nun ift aber in den 
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Befchaffenheiten eines Subjekts nichts noth- 
wendig als der Charakter der Gattung; der 
Dichter kann alfo nur in fofern unfere Fan- 
pfindungen beftimmen, als er fie der Gat- 
tung in uns, nicht unferm fpecififch verfchie- 
denen Selbít, abfodert. Um aber verfichert 
zu feyn; ddf$"er fich auch "wirklich an die 
reine Gattuiüg "in den Individuen wende, 
mufs er felbfi zuvor das Individuum in fich 
ausgelöfcht und zur Gattung gelteigert ha- 
ben: Nur alsdann, wenn er nicht als der, 
oder der beftimmte Meních' (in welchem der 
Begriff der Gattung immer belchränkt Teen 
würde) fondern wenn er als Menfch überhaupt 
empfindet, ift er gewifs, dats die ganze 
Gattung ihm nachempfinden werde — wes 
nigftens kann er auf diefen Effekt out dem 
nemlichen Rechte dongen, als er von jedem 
menfchlichen Individuum iMeníchheit: ver- 
langen kann. 

© Von jedem Dichterwerke werden alfo 
folgende zsvey Eigenfchaften unnachlafslich 
gefodert: еур: nothwendige Beziehung 
auf [einen Gegenftand (objektive Wahrheit); 
mwevyten;: notwendige Beziehung diefes Ge- 
genltandes, oder doch der Schilderung def- 
félben, ‘auf das Empfindungsvermögen (lub- 
jektive Allgemeinheit). In einem Gedicht 
mufs alles wahre Natur feyn, denn die Ein- 
bildungskraft gehorcht keinem andern Ge- 
fetze, und erträgt keinen andern Zwang, 
als den die Natur der Dinge ihr voríchreibt; 
in einem Gedicht darf aber nichts wirkliche 
(hiftorifche) Natur (суп, denn alle Wirklich- 
keit ilt mehr oder weniger Belchräukung 
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jener allgemeinen -Naturwahrheit. ~ Jeder ina 
dividuelle Meních ift gerade um fo viel we- 
niger. Menfch, als er individuell ift; jede 
. Einpfindungsweile ift gerade um fo viel we- 
niger nothwendig und rein menfchlich, als 
fie einem, beftimmten Subjekt eigenthümlich 
ift Nur in Wegwerlung,.des Zufälligen 
und in dem reinen Ausdruck des Nothwen- 
digen liegt der grofe Styl, | 
{1 Aus dem gefagien erhellet, dafs, das 
Gebiet.der eigentlich fchönen Kunft fich 
nur fo weit erftrecken kann, als fich in der 
Verknüpfung der Erfcheinungen Nothwen- 
digkeit entdecken lälst. Auflerhalb dieles 
Gebietes,'wo die Willkühr und der Zufall 
regieren, ift entweder keine Beftimmtheit 
oder keine Freyheit; denn fobald der Dich- 
ier das Spiel unlerer Einbildungskraft durch 
keine innere Nothwendigkeit lenken kann, 
fo. mufs er es entweder durch eine äufsere len- 
ken, und dann it es nicht mehr unfre Wir- 
kung; oder er wird es gar nicht lenken, 
und dann ift es nicht mehr feine Wirkung; 
und doch mufs [chlechterdings beydes zu- 
fammen feyn, wenn ein Werk poetilch heif- 
fen foll. | | 
— Daher mag es kommen, dafs fich, bey 
den weifen Alien die Poelie fowohl als die 
bildende Kunít nur im Kreife der Menfch- 
heit aufhielten , weil ihnen nur die Erfchei- 
nungen an dem (auísern und innern) Men- 
fchen diefe Geletzmälsigkeit zu enthalten 
fchienen. Einem unterrichteteren Verftand, 
als der unfrige it, mögen die übrigen Na- 
iurwelen vielleicht eine älımliche zeigen; 
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für unfre Erfahrung aber zeigen fie fich 
nicht, und der Willkühr ift hier {chon ein 
fehr weites Feld geóffnet. ` Das Reich beflinzm- 
ir Formen geht über den zhierifchen Körper 
und das men/chliche Herz nicht hinaus, daher 
nur in diefen beyden ein Ideal kann auige- 
Dellt werden. Ueber dem Menfchen (als Er- 
fcheinung giebt es keiu Objekt für die Kunft 
mehr, obgleich für die Wilfenfchaft; denn 
das Gebiet der Einbildungskraft ift hier zu 
Ende. Unter dem. Menlichen giebt es kein 
Objekt für die /chene Kunft mehr, obgleich 
für die angenehme, denn das Reich der Noth- 
wendigkeit ift hier gefchloffen. — 

Der Рес, von Metthiffons Ge- 

dichten — no. 298, d, Allg. L, 

2. 1794. 


Wie lälst fich ein blos logifch gegebenes 
Ganzes , nicht allein durch Ausfchmückung 
der Theile, fondern auch als Ganzes älthe- 
tifch beleben? Da das unbedingte Streben ein 
Hauptkennzeichen der künitlerifchen Begei- 
fteruug ift, und da es auller dem Gegen- 
ftande deflelben, dem Schönen, nur zwey Ob- 
jekte eines unbedingten Strebens für den 
Menfchen giebt, nämlich das Wahre und das 
Gute; fo làfst (ich denken, dafs das Streben 
nach einem vou beyden, die philofophifche 
oder fittliche Begeifierung, in diefem Falle 
als Surrogat der künftlerilchen dienen könn- 
te. Die philofophifche Begeifterung kaun 
nur bey Erkenntniffen Statt finden, welche 
deu Meníchen als Мепісһеп angehen, ао 
auch kein andres als ein philofophifches 
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Leehrgedicht befeelen. Die fittlielie aber er» 
Dreckt fich auf alle Gegenfiände, bey denen 
eiue Beziehung auf Ideen möglich ift. Der 
didaktifche Stoff könnte allo, wenn er von 
folcher Belchaflenheit wäre, im исеп durch 
finnliche Рагине» im Ganzen durch eine fitti- 
che. Stimmung des Gemüths, (die man ja nicht 
mit einem moralilchen Zwecke verwechfeln 
muls, welcher, wie die Erfahrung lehrt, 
pädagogilch, ökonomilch u. f. w. häufig 
ohne jene betrieben wird) aus dem unpoeti- 
fchen Gebiete des Verftandes entrückt wer- 
den. — 

TES Der Rec. von. Neubecks Ge- 
fundbrunnen, no. 243: d. As 
da 4,1797: — 


Der dichterifche Geift ift ‚unfterblich 
und unverlierbar in der :Menfchheit; er 
Kann nicht anders als zugleich mit derfelben 
und mut der Anlage zu ihr fich verlieren. 
Denn entfernt fich gleich der Menfch durch 
die Freyheit feiner Phantafie und feines Ver- 
ftandes von der Einfalt, Wahrheit und 
Nothwendigkeit der Natur, lo fteht ihm 
doch nicht nur der Pfad zu derfelben immer 
offen, fondern ein mächtiger und unvertilg« 
"barer Tod, der moralifche, treibt ihn auch 
unaufhörlich zu ihr zurück, und eben mit 
dielem Triebe fteht das Dichtungsvermögen 
in der engften Verwandtfchaft. | Diefes ver- 
Dert fich alfo nicht. auch zugleich mit der 
natürlichen Einfalt, fondern wirkt nur nach 
einer andern Dichtung: 
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Auch jetzt ift die Natur noch die einzi- 
ge Flamme, ап der fich der Dichtergeift näh- 
rei, aus ihr allein [chöpft.er [eine ganze 
Macht, zu ihr allein fpricht er anch in dem 
künftlichen, in der Kultur begriffenen Men- 
Íchen. . Jede andere Art zu wirken, ift dem 
poetilchen Geifte fremde. — , | 

So lange der Meních noch reine, es 
verfteht fich, nicht rohe Natur ift, wirkt 
er als ungetheilte, finnliche Einheit, und als 
ein harmonirendes Ganze. .Ѕіпіе und Ver- 
tunft, empfangendes und felbfithätiges Ver- 
mógen, haben fich in 3litém Gelchäfte noch 
nicht getrennt, vielweniger ftehen fie'im 
Widerfpruch miteinander. Seine Empfm- 
dungen find nicht das formlofe Spiel des 
Zufalls, feine Gedanken nicht das gehaltlofe 
Spiel der Vorftellungskraft; aus dem Geletz 
der Nothwendigkeit gelen jeune, aus der Hit, 
lichkeit gehen diefe hervor. Ift der Meufch 
in,den Stand der Kultur getreten, und hat 
die Кип ihre Hand an ihn gelegt, fo ift 
jene /mnliche Harmonie in ihm aufgelioben, 
und er kann nur noch als moralifche Einheit, 
d. h. als nach Einheit firebend, fich äufsern. 
Die Uebereinftunmung  zwilchen | feinem 
Empfinden und Denken, die in dem erften 
Zuftande wirklich Datt fand, exiftirt jetzt blos 
ideali[ch; De ift nicht mehr in ihin, fondern 
aufler ihm; als ein Gedanke, der егі reali- 
firt werden foll, nicht mehr als Thatfache 
feines Lebens. Wendet man nun den Be- 
griff der Poelie, der kein andrer ilt, als der 
AMenfchheit ihren möglich/t vollfindigen Ausdruck zu 
geben, auf jene beyden Zuftànde an, In ers 
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giebt fich, dals dort in dem Zuftande natür- 
licher Einfalt, wo der Meních noch, mit 
allen feinen Kräften zugleich, als harmoni- 
fche. Einheit wirkt, wo mithin das Ganze 
feiner Natur fich in der Wirklichkeit voll- 
ftandig ausdrückt, die ‚möglichft vollftandi- 
ge Nachahmung des Wi irklichen — dafs hingegen 
hier in dem Zuftande der Kultür, wo jenes 
harnionifche Zufammenwirken feiner 'gan- 
zen Natur blos eine Idee ift, die Erhebung 
der Wirklichkeit zum Ideal oder was auf 
eins hinausläuft die Darflellung des Ideals den 
Dichter machen. ти. Und dies find auch die 
zwey einzig möglichen Arten, wie lich über- 
haupt der poetilche Genius äulsern kann. — 

Die Dichter werden alfo entweder Na- 
tur, Daun, oder fie werden die verlorene’ fuch _ 
und lie werden, je nachdem.die Zeit befchat- 
fen ift, in der fie blühen, oder zufällige 
Umftände auf ihre allgemeine Bildung und 
auf ihre vorübergehende Gemütlisftimmung 
Einflufs haben, entweder zu den naiven oder 


zu den /entimentalifchen gehören. 
SCHILLER. 


Fin wahres Kunítwerk, eine, fchóne 
Dichtung ift etwas in fich Fertiges und Vol- 
lendetes, das um fein felbftwillen da ift, und 
dellen Werth in ihm felber, und in dem 
wohlgeordneten. Verhaltmifs. feiner Theile 
liegt; dahingegen die blofsen Hieroglypheu 
oder Puchítaben an fich fo ungellältet ley 
können, wie lie wollen, wenn fie nur das 
bezeichnen, was man lich dabey denken foll. 
Der mülste wenig von den hohen Dichter- 


^ 
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fchönheiten des Homer gerührt feyn, der 
nach Durchlefung deílelben noch fragen 
könnte: was bedeutet die Iliade? was be- 
deutet die Odylle? 

Alles, was eine [chóne Dichtung bedeu- 
tet, liegt ja in ilr felber; fie fpiegelt, in ih- 
rem grolsen oder kleinen Umfange, die 
Verhältniffe der Dinge, das Leben und die 
Schickfale der Men[chen ab; fie lehrt auch 
Lebensweisheit, nach Horazens Ausfpruch, 
belle? als Krantör und Chryfipp. 

Aber alles dieles ift den dichterifchen 
Schónheiten untergeordnet, und nicht der 
Hauptendzweck der Poefie; denn eben darum 
lehrt fie befer, weil Lehren nicht ihr Zweck ifty weil 
die Lehre felbft fich dem Schöner unterord- 
net, und dadurch Anmuth und Heiz ge | 


үшин 
KR. Pu. Moritz. 


Die Wahrheit und die Sittlichkeit find 
nicht der олсе Zweck des Dichters, Sein 
Zweck it die Schönheit Infofern aber die 
Schönheit nichts anders ilt, als die anmuihige 
Erfcheinung des Guten; infofern opfert der Prie- 
fter der Schünheit auch auf dem Altar der 
Wahrheit und Tugend. | 
; KOSEGARTEN., 


Schönheit, inloferne fie durch die Sprache, 
dieihr Medium ift, erreicht werdeu kann, 
ift der eigentliche Gegenftand der Dicht, 
kunft. Will fie auf mehr, als auf Schönheit, 
will fie auf: Vollkommenheit dringen, die 
nicht, fürs Anlchauen ap , nicht fürs 
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Empfinden gehört; fo vergifst fie ihrer ei- 
gentlichen: Befimmung, und verirrt fich 
aus ihren Gränzen. · Uebrigens ift das fittliche 
Schöne allerdings auch eine Aauptquelle des 
dichterifchen Schönen; obgleich der Grundfatz, 
dafs der Dichter auf Beförderung der Weis- 
heit und Tugend arbeiten foll; unmöglich 
in die eigene Theorie der Dichtkunft kom- 
mei kann. 
J. J. ENGEL: 


Der Dichter, der Bomanfchreiber, der 
Schaufpieler dringen verflohlner Wele an: Merz, 
und treffen es um [o gewiller und Darker, 
je weniger es denStreich vermuthet, je mehr 
Blófse es folglich giebt. Die Unglücksfälle, 
durch die man mich rührt, find erdichtet: 
was thut das? Sie rühren mich doch. Jede 
Zeile in dem Ehrlichen Manne, der fich der Welt 
entzogen, im Dechant von Killerine, im Cleveland. er- 
regtin wir ein zartliches Theilnehmen an den 
Unglücksfällen der Tugend, und koftet mich 
Thränen. Könnte es eine unleligere Кап 
geben, als die, die mich zum Mitfchuldi- 
gen des Lafterhaften machte? Aber wo ift 
auch eine [chätzbarere Kunft als die, die 
mich unvermerkt für das Schickfal des recht, 
(chaflfenen Mannes einnimmt, die mich aus 
der ruhigen und fülsen Fallung, in der ich 
inich befand, reilset, om mich mit ihm um- 
herzutre3ben, mich in die Holen zu ver- 
fetzen, iu die er flüchten mufs, mich zum 
Mitgenollen der Unfälle zu machen, durch 
die es dem Dichter beliebt, feine Beltändig- 
keit auf die Probe zu fellen, | 
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Wie [ehr erfpriefshich würde es für die 
Menichen feyn, wenn fich alle Künfte der 
Nachahmung einen gemeinfchaftlichen Ge- 
genftand wählten und fich einmal mit den 
Gefetzen dahin verbänden, uns die Tugend 
liebenswürdig und das Lafter verhafst zu 
machen! Des Philofophen Pflicht ift es, fie 
dazu einzuladen, er mufs fich an den Dich- 
ter, ап дей Mahler, an den Tonkünftler 
wenden und ihnen anf das nachdrücklichfte 
zurufen; „о ihr von höheren Fähigkeiten, 
warum hat euch der Himniel begabt FE 

O dramatifche Dichter! der wahre Bey- 
fall, пасі dem ihr ftreben müfst, it niche 
das Klatfchen der Hände, das fich. plötzlich 
nach einer [chımmernden Zeile hören làfst, 
fondern der tiefe Seufzer, der nach denr 
Zwange eines langen Stilllchweigens aus der 
Seele dringt und fie erleichtert. Ја es giebt 
einen noch heftigern Eindruck, den fich 
aber nur die уогйеПеп können, die für ihre 
Kunft gebohren lind, und es vorauswillen, 
wie weit ihre Zauberey gehen kann: dieler 
nämlich, das Volk in einen Stand der Unbe- 
haglichkeit zu fetzen: fo dals Ungewilsheit, 
Bekümmernils, Verwirrung in allen Gemü- 
thern herr(chen, und eure Zufchauer den 
Unglücklichen gleichen, die in einem Erd- 
beben die Mauern ihrer Häuler wanken fes 
hen, und die Erde ihnen einen feften Tritt 
verweigern fühlen, Ki 

D. DIDEROT: 


Fine der erften Erfordernilfe des Dich- 
ters ift. Zdealifirung , V UM ohne welche er 
] 2 | | 
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aufhört, feinen Nahmen zu verdienen. Ihm 
kommt es zu, das Vortreflliche feines Ge- 
genftandes (mag diefer nun Geftalt, Empfin- 
dung oder Handlung Leen, in ihm oder aujser 
ihm wohnen) von gröbern, wenigltens 
fremdartigen Beymilchungen, zu befreyen, 
die in mehreren Gegenftänden zerftreuten 
Strahlen von Vollkommenheit in einem ein- 
zigen zu fammeln, einzelne, das Ebenmaals 
förende Züge der Harmonie des Ganzen zu 
unterwerfen, das Individuelle und Lokale 
zum Allgemeinen zu erheben. Alle Ideale, 
die er auf diefe Art im Einzelnen bildet, find 
gleichfam nur Ausflüfle eines innern Ideals 
von Voilkominenheit, das in der Seele des 
Dichters wohnt. Zu je grölserer Reinheit 
und Fülle er diefes innere allgemeine Ideal 
ausgebildet bat: defto mehr werden auch 
jene einzelnen fich der höchften Vollkom- 
menheit nähern. LED | 
Der Recenfent von Bürgers Ge, 
dichten in der Alle, Г. Z. 
Jahrg: 1491. 


Der Dichter [chöpfe nür die Ideen der 
Vollkommenheit in fich felbfl, er [childere fie 
nur nicht nach angenommenen Begriilen 
oder Muftern; er fuche nicht diefe Hoheit in 
den Worten und in der Pracht der Rede; er 
nehme lich nicht vor, einen Cato, einen Rö- 
mer, fondern einen grolsen Mann zu fchil- 
dern; er folge nicht den Meynungen der Ge- 
fchichtichreiber und der Kunftrichter, lon- 
dern [einen Empfindungen von Vollkom- 
menheit: und dann wird er, wenn wirklich 
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in feiner Imagination diefes Bild liegt, wenn 
er [chon dem Ziele nahe genug ift, um es 
im Gefichte zu haben, uns gewils das inter- 
elfantefte Gemälde geben, das aus der Feder 
eines Dichters Ílie[sen kann. Y 
GARVE. 


Das Idealifche in der Poefie ift nichts 
anders als eine vorgefpiegelte Unendlich- 
keit; ohne diefe Unendlichkeit giebt die 
Poefie nur glatte, abgefärbte Schieferab- 
drücke, aber keine Blumenftócke der hohen 
Natur. Folglich muls alle Poelie idealifiren: 
die Theile йеп wirklich, aber das Ganze 
idealifch feyn. Die richtigfte Befchreibung 
einer Gegend gehört darum noch in keinen 
Mulenalmanach, fondern mehr in ein Flur- 
buch — ein Protokol ift darum noch keine 
Scene aus einem Lufifpiel — die Nacnah- 
mung der Natur ift noch keine Dichtkunft, 
weil die Kopie nicht mehr enthalten kann, 
als das Urbild. — Die Poefie 11 eigentlich 
dramatifch und mahlt Empfindungen, frenı- 
de oder eigene; das Uebrige — die Bilder, 
der Flug, der Wohlklang, die Nachahmung 
der Natur — diefe Dinge find nur die Reis- 
kohlen, Mahlerchatoullen und Gerüfte zu 
jener Mahlerey. Diele Werkzeuge verhalte;, 
fich zur Poefie, wie der Generalbas oder die 
Harmonie zur Melodie, wie das Kolorit zur 
Zeichnung, Dazu fetz’ ich nun weiter: alle 
Quantitäten find für uns endlich, alle Qualita- 
Zen unendlich. Von jenen können wir durch 
die aufsern Sinne Kenntnils haben, von die- 
[еп nur durch den inuern, Folglich ift jede 
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Qualität für. uns eine geiftize Eigenfchaft,. 
Geifter und ihre Aeulserungen fiellen fich 
unferem'Iunern eben fo gränzenlos als dun- 
kel dar. Mithin muls das in uns geworfene 
Sonnenbild, das wir uns vom Dichter ma- 
chen, vergrófsert, vervielfältist und fchim- 
merud in den Wellen zittern, die er felber 
in uns zufammentrieb. ' 
IEAn PauL Ек. RICHTER, 


So raft von jeder eiteln Birdes, 
Wenn des Gefanges Ruf erfchallt, 
Der Menfch fich auf zur Geifterwürde, 
Und trit in heilige Gewalt; 
Den hohen Göttern ilt er eigen, 
Ihm darf nichts Irrdifches fich. nahn, 
Und jede andre Macht mufs fchweigen, 
Und kein Verhángnifs fällt ihn an, 
Es fchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang’ des Liedes Zauber walten, 


SCHILLER. 


Der Poefie Grund und Boden if Einbil 
dungskraft und Gemiith, das Land der Seelen. Ein 
Land der Glückfeligkeit, der Schönheit und 
Würde, das in deinem Herzen fchlummert, 
wecket fie auf durch Worte und Charak- 
tere; Пе ift der Sprache, der Sinne und des 
Gemüths vollkommeníter Ausdruck. Kein 
Dichter kann den Geletz entgehen, das in 
ihr liegt; er zeigt, was er hat und nicht 
habe. 

Auch kann man in ihr Ohr und Zuge 
nicht fondern. ` Die Poefie ift keine blolse 
Mahlerei oder Statuiftik, die, Gemälde, wie 
fie find, ohne Abficht darítellen könnte; fie 
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ift Rede und hat /bficht. Auf den innern Sinn 
wirket fie, nicht auf das Aufsere Künftler- 
auge; und zu jenem innern Sinn gehört bey 
einem gebildeten oder zu bildenden Men- 
Íchen Gemäth, токай йе Natur, mithin bey 
dem Dichter vernünftige und. humane Abficht. 
Die Rede hat etwas Ükendliches im Geh; fie 
macht tiefe Eindrücke, die ja eben die Poe- 
fie durch ihre harmonifche Kunít уегйагкеї. 
Nie kann alfe der Dichter blos ein, Mahler 
feyn wollen. Er if Künfiler vermöge der 
eindringenden Rede, die das Objekt, das 
De -mahlt, oder darliellt, auf einen geifligen, 
moralfchen, , gleichlam unendlichen Grund, ins 
Gemüih, in die Seele mahlt, 

Sollte alfo nicht auch bey diefer, wie 
bey allen Heilen fortgefetzter Naturwir- 
kungen ein Fortgang ynumgänglich feyn? 
Ich zweifle daran, (den Fortgang recht ver- 
ftanden) nicht. In Sprache und Sitte werden 
wir nie Griechen und Römer werden; wır 
wolien es auch nicht feyn. Ob aber der 
Geilt der Poelie durch alle Schwingungen 
und Eccentrieitäten, in denen er fich bisher 
lauonen und Zeitenweife periodilch be- 
mühei hat, nicht dahin firebe, immer mehr 
und mehr, fo wie jede Grobheit des Gefühls, 
fo auch jeden falichen Schmuck abzuwerfen, 
und den Mittelpunkt aller menfchlichen Be- 
mühungen zu [ucken; nämlich die ächte, 
ganze, moralifche Natur des Мепен +. Philofophie 
des. Lebens? _ Diefes wird mir durch Verglei- 
chung der Zeiten [ehr glaubhaft, Auch in 
Zeiten des grüfseften Ungefchmacks können 
wir uns nach der groífsen Regel der Natur 
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fagen: tendimus in Arcadiam, tendimus! Nach 
dem Lande der Einfalt, der Wahrheit und 
Sitten geht unfer Weg, 

s; 7 HERDER, 


Ausdruck einer Empfindung durch fchöne Gedans 
ken ift das Ziel der Poefie, — Wer ein Dich- 
ter feyn will, muls vor allen Dingen die 
meníchliche Natur recht herzlich lieb haben. 
Dena fie ift und bleibt der Hauptgegenftand 
aller Роебе, die für die Men(chen beftimmt 
ift. Die í(chónfte Landíchaft ift todt, wenn 
kein lebendiges Wefen fie mitbelebt. Die 
fchönfte fogenannte poetifche Belchreibung 
lafst das Herz kalt, wenn fie nicht auf ein 
Herz Beziehung hat. Veberhaupt wird die 
Mahlerey nirgends leichter Piufeley, als bey 
‚Befchreibungen. Sie natürlich machen, if 
der Triumph der Роейе; aber zu fühlen, 
wo De an Ort und Stelle angebracht find, 
eine fonderliche Gabe Gottes, — 

Wen Gott zum Dichter macht, der liebt 
die Wilfen[chaften als begüterte Freundin- 
nen, die uns aushelfen zur Zeit der Noth. 
Wen aber die Willenfchaften zum Dichter 
machten, der [chreibe. doch lieber Dilferta- 
tionen! denn Apollo folgte nicht den Mulen, 
fondern die Mufen dem Apoll. — 

BouTERWECK. 


Fine fo fcharfe Stimmung aller äufsern und 
ger Sinne, dafs der leifefte Hauch der Natur 
das ganze Organ der Seele, gleich einer Ae. 
olsharfe, harmonifch ertönen macht, und je- 


de Empfindung, die Melodie desObjekts, wie 
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das (chónfte Echo, im reinften Einklang, 
verlchönert zurückgiebt, und, fo wie 
fie fufenweile verhallt, immer lieblicher 
wird. — 

Ein Gedächtnis, worin nichts verloren 
geht, aber alles fich unmerklich zu jener 
feinen, bildfamen, halbgeiftigen Mafle amal- 
gamirt, woraus die Phantalie ihre eigenen 
neuen Zauberfchópfungen hervorhaucht. +» 

Eine Zinbildungskraft , die durch einen 
unfreywilligen innern Trieb alles Einzelne 
idealifirt, alles Abfirakte in beftimmte Formen 
kleidet, und unvermerkt dem blofsen Zeichen 
immer die Sache felbft oder ein ähnliches Bild 
unterlchiebt; kurz, die alles Geiftige ver, 
körpert; alles Materielle zu Geift vereinigt 
und veredelt, — 

Eine zarte und warme, von jedem An« 
hauch aufiodernde Sele; ganz Nerv, Em- 
pfindung und Mitgefühl, die, fich nichts 
todtes, nichts. fuhllofes in der Natur denken 
kann, fondern immer bereit ift, ihren Ue- 
berfchwang von Leben, Gefühl und Leiden» 
Íchaft allen Dingen um fich her mitzuthei- 
len; immer mit der behendeften Leichtig- 
keit andre in fih, opd fich in andre verwan- 

elt, — 

Eine yon der erften Jugend an erklärte, 
fich nie verläugnende leideníchafiliche Liebe 
zum /Zunderbaren, Schönen und Erhabeae in der 
phylifchen und moralifchen Welt. — 

Ein Herz, das bey jeder eden Trat hoch, 
smposjchlägt, vor jeden fihlechten, feigherzigen, 
gefühllolen mit Ablcheu zurück/ilussaert. — 
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Zu allem diefem, bey dem'heiterften 
Sinne und leichtefiem Blut, ein angebohr- 
ner Hang zum Nachlinnen, -zum Foríchen 
in fich felbft, zum Verfolgen feiner Gedan- 
ken, zum Schwarmen in der Ideenwelt — 
und bey der gelelligften Gemüthsart und 
der zärtlichften Lebhaftigkeit der /ympatheti- 
Jehen Neigungen, eine immer vorfchlagende 
Liebe zur: Einfamkeit, zur Stille der Wälder, zu 
allem. was die Puhe- der Sinne befördert, 
allem was die Seele von den Gewichten er- 
leichtert, wodurch [ie in ihrem eigenihüm- 
lichen freyen Fluge gehemmt wird, oder 
| was йе von den Zerltreuungen befreyt, die 
ihr inneres Gefchàít Diren, —.— 

и In шет Alien feht die natürliche Anlage 
zu einem Dichter, WIELAND, 


Der -grofe Dichter. befteht durch die 
Vereinigung dreyer Stücke. | Diefe find eine 
.eurige, aber wohlgeordnete Einbildungs- 
kraft; em tiefer, «durch mannigfaltige 
Kenninille gebildeter Verftand; eine unbe- 
Íchrànkte Herrfchatt über die Sprache und 
ihren Gebrauch in dem mechanilchen Theile 
der Poelie. Die erte Rigenfchaftiftdie un- 
erlalsliche Bedingung zu dem dichterilchen 
Kopf; durch die Vereinigung derfelben mit 
deu dritten eutfteht der Dichter. Der Be: 
fitz der zweyten allein Gebai? dem Dichter den 
huhm und Beyfall der.fpáteften Nachwelt: 
Der Verf. des kurzen Abrifjes-.der Gefchich- 
ie der vomifchen „Росе — im ıflen St. des 
fien Der, der Charaktere dey voruelunfien 

Dichter aller Nationen, 
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Die ‚geiftreichfte aller Künfte. ift. die 

Pichtkunft. Denn nur fie kann Worte mah- 

len, durch fie zudes Geiftes Augen fprechen, 

und auf diele Art den Empfindungen und 

Gedanken gleichfam Farbe und Kórper-ver- 
leihen. 

BREBEUF. 


> 


Welch grofsen Vorzug hat die Dicht- 
kunft vor der Geíchichte,. da jene — was 
diefe nicht kann — der Tugend fiets ihren 
Kranz, und dem Lafer feine Strafe, nach‘ 
dem göttlichen Gefetze der Nemefis, kann 
angedeihen lafen! 

Baco von YERULAM. 


Der Gefchichtfchreiber und der Dich- 
ter unter[cheiden fich nicht durchs Silben- 
maals, fondern dadurch von einander, dafs : 
jener fagt, was gefcheheu ley: diefer wie e 
сејсћећеп könne und möge, nach der Wahr /[cheinlich- 
keit oder der Nothwendigkeit [elbR. 


ARISTOTELES. 


Diokles, 


Ich begreife nicht, was für èin Vorur- 
theil dich gegen die göttliche Poelie auf- 
bringt? Weifst du wohl, dals in den Elifäi- 
fchen Feldern, Thales,- Pythagoras, Sokrates 
und Piaton; und Linus, Orpheus, Hefiod und 
Homer immer beyfammen find, und fich nie 
verlafen? — Sage mir, ich bitte dich 
(denn du mufst von deiner Krankheit ge . 
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heilt werden) wie viel Ordnungen giebt es 
in der Baukunft? 
Alexis. 
Dr ey: 
Diokler, 

Du bewunderft ohne Zweifel in der 
Dorifchen die Feftigkeit, in der Jonifchen 
die Pracifion und Eleganz, und in der Co- 
rinthifchen den Reichthum und die Schön- 
heit? 

Alexis: 

Zuverlälsig. 

Diokles, 

Tragt die letztere die Laft eines Gebäu- 
des weniger, als die Dorifche? 

Alexis. 
Nicht, dals ich wülste, 


Diokles, 
Ift fie weniger elegant und präcis, als 
die Jonifche? 
Alexis, 
Nein, gewils nicht, 


Diokles. 


. Hat fie nicht die Feftigkeit der erften, 
die Eleganz der zweyten, und thut fie nicht 
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| zu beyden noch den Reichthum und die 
Schónheit hinzu? 


Alexis. 
Ohne Widerrede. 


Diokles. 


Weifst du die drey Ordnungen, worauf 
das grolse weite Gebäude aller unferer 
Kenntnille ruht © 


Alexis. 
Aufrichtig, ich weils fie nicht. 


Diokles, 


Sollte nicht Gefchichte, welche die 
Thätfachen erzählt, die erfie feyn? Die 
zweyte: Philofophie, welche die Thatla- 
chen auseinander letzt, Ordnung und Zier- 
de hineinbringt? — Und die dritte, nach 
deiner Meynung? 


Alexis, 
Du meyneft: Роейе, 


Diokles 

Ja; De [chmückt und bereichert die bey- 
den andern, wenn du meine Vergleichung 
richtig genug findet: – Deine Verglei- 
chung der. Wahrheit mit der ganz nackten 
Liebesgöttin war nicht richtig; dalier dein 
Irrthum. Die [chöne Venus liebt Wohlan- 
ftändigkeit. Frage den Homer, der De kanne 
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te Sie liefs fich уоп дей Huldgettirinen 
Íchmücken, und ihr Gürtel benalun ihr 
nichts von ihrer Macht. Belorge nicht, dals 
die Poelie etwas ай deiner Wahrheit ver- 
derbe. i ad 

Uebrigeus wird die Poefie nicht ohne 
Urfache die Sprache der Götter genannt; 
wenigítens ift De die Sprache, welche die 
~ Götter jedem erhabenen Genie, das Umgang 
"mmt ihnen hat, eingeben, und ohne diele 
. Sprache würden wir [chlechte Fortíchritte 
in unleren Willenfckaften machen. — Die 
Poelie ifr der erhabenen Wahrheit nicht al- 
lein das, was die Grazien dem Liebesgotte 
find; (ondern was Aurora der Bildfaule des 
‚Memnon ift, wenn be diefer Licht und 
Sprache giebt. | 

HEMSTERHUIS, 


Datz die Sterblichen fich des Gefangs 
ertreuten, war (nach den Alten) ein auller- 
ordentliches Gefchenk. der Götter, das бе 
aur Einzelnen ihrer Lieblinge ertheilten. 
Irgend eine Gottheit lehrt fie die Lieder, 
und treibt fiean zu fingen. Bald ift es die 
Mute oder die Molen: bald Apollo; bald 
felbft Zeus, dem als dem oberften Gott jede 
gute Gabe zugelchrieben wird; bald aber 
wird die Begeifterung überhaupt ein Werk 
eines Gottes oder der Götter genannt. Merk: 
würdig ift die Sage vom Demodocus (in Ho- 
mers Odyllee): die Mufe habe ihn vorzüg- 
lich geliebt, und ihm Gutes und Böfes geges 
ben; je habe ihn der Augen beranbt, und f/sen Ges 
fang verlichen. Die Gabe des Gefangs, [cheint 
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der Dichter lagen zu wollen, ift ein (0 auf- 
ferordentliches Gelchenk der Götter, dafs 
delen Befitz, опе einen Zufatz von Leiden, 
den Sterblichen über fein Loos erheben 
würde. — 

Dichtkunft ift alfo, nach den Begriffen 
der Vorwelt, kein gewöhnliches Studium, 
nichts, was erlernt oder gelehrt werden 
kaun; fondern eine freye, unmittelbare Ga- 
be der Goitheit. Wenn Phemius (in der Odyf.) 
fich einen Autodidact nennt, fo erklärt er die- 
fen Ausdruck fogleich durch den Zufatz: 
Gott habe ihm mannigfaltige Gefünge ins а 'erz gege- 
ben. Er bezeichnet nämlich mit jenem Wor- 
te den, der nicht von andern Menlchen ge- 
lehrt, fondern ein Sänger von Natur, ein 
gebohrner Dichter ift, oder, welches einer- 
ley, der von den Göttern die Lieder gelernt 
hat, da E E 

Les 


— Zum Dichternamen gehört fchon mehr, 

als einen Vers rund zu drehen уеп; 

== — " Dem, = 

Der Dichtergeiß, der eine mit den Göttern 

verwandte Seele hat. und delfen Mund 

erhabene Gedanken und Gefühle 

in mächt’gen Tönen ausftrómt, dem allein 

gebührt die Ehre diefes fchónen Namens. 
Horaz, 


Die gröften und die gelehrteften Мапа 
ner haben uns belehrt, dafs alle übrige 
Wiflenfchaften auf Erlernung, auf Regeln, 
auf erworbener Gelchicklichkeit beruhen; 
der Dichter hingegen wirke durch eigene Na- 
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tur atigetriebeni, von innerer Geilieskraft 
und wie durch göttächen Hauch angeweht. ‚Kraft 
feines eigenen Rechts nerinet deswegen En- 
niu, er, den wir als den Unfrigen verehren, 
die Sänger heilige Männer, weil lie, wie durch 
eine Gabe und Wohlthat der Götter uns ge- 
Íchenkt, ihre Empfehlung in fich tragen, 
CICERO. 


Auch eine Art von Baferey ift diejenige, 
die уоп den Mufen kommt. Diele, wenn Ge 
eine zarte, noch unverf.ljchte und ungef.irbte Seele an- 
weht, treibt fie an, wie in einer Bachifchen 
Schwärmerey in Gefangen und allen übri- 
gen Gattungen der Dichtkunft, die Wun- 
der und Thaten der alien Zeiten zu verfchönern, 
und dadurch den künftigen lehrreich zu 
werden. Wer fich aber, ohne von diefer 
Mufenbegeifterung getrieben zu feyn, den Pfor- 
. ten der Dichtkunft nähert, in der Meynung, 
die Кип! allein könne ihn fchon zum Dichter 
machen, wird immer unvollkommen blei« 
ben, und die Poelie eines folchem nüchter- | 
nen und unbegeifterten Dichters wird im- 
mer von der Poelie der Begeilierten ausge: 


löfcht werden. | 
PLATON. 


Die Meynung Platons war nicht, dafs 
eine brennende und von der Mufenwuth 
befeffene Imagination alkin einen grofsen 
Dichter mache; und es ilt auch hier, wie 
bey der religiöfen und verliebten Begeiftererung, 
ein grofser Unterfchied, ор тап von einem 
Gott, oder von dem leidigen Satan beleflen 
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ilt. Homer, Pindar, Zefchylus, die drey gvófs- 
ten Dichter von der. begeifterten Claife, die 
je gewefen find, find an Verfand, Weisheit 
und Fijjenfchaft eben fo grofs als au /maging- 
tion; nie verlafst fie das richtige Gefühl des Schick“ 
lichen; mmer [chwebt in dem braufenden 
Chaos ihrer Ideen, der Perflaud, wie Ovids 
Deus aut melior natura, in der Mitte, der es 
fcheidet, ordnet, verbindet uud vor unlere 
zulchauenden Augen in eine Welt voll leben 
diger und zu Einem Zweck zufammen:pie- 
lender Kräfte aufblühen lafst. Die Begei- 
ftrung; welche Piaton — in diefein Augen- 
blick felbft von ihr ergriffen — dem Anwe- 
hen der Mufen zufchreibt, kann immer den 
erften Keim ihrer Werke in ihrem Bulen бег 
‚lebt, kaun fie im Arbeiten angefeuert, kann 
ihnen giele Wärme, in welcher alle Schwin- 
gen der Seele fich entfalten, mitgetheilt, 
kann fie bey gewillen Stellen über Rich felbft 
erhoben, den Nebel der Menfchheit gleich- 
fam. von ihren Augen getrieben, und fie 
zum Anlchauen göttlicher Geftalten tüchtig 
gemacht haben: aber alles dies detzt Organe 
voraus, die ihnen die Mufen nicht geben, 
Kenntnifle, die lie ihnen nicht eingiefsen konn- 
ten; eine Sprache; die fchon да Leen mulste, 
und die fie (wie andre Menfchen) hatten lera 
nen müífen. — Es bleibt alfo wahr, dafs 
auch in der Poelie die edellieii Gewächfle 
durch Cultur mehr Schönheit, und ihre Früch- 
te einen beffern Gelchmack erhalten: und 
dals — wie Horaz lagt — ohne reiche Ader das 
firengfte Studium; Ri ohne Кип} das helte 
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Naturel zu Hervorbringung eines [ehr vor- 
trefllichen Werkes gleich unzulànglich ift. 
WIELAND. 


Indefsen, daís du über deine Liebe 
zur Mufe mit der goldnen Leyer nicht errótheft, 
[o denke, was von ihrem Urfprung an 
die Kunft der Dichter war, Ward nicht von Or- 

pheus, 

dem heiligen Seher, dem. die Götter ihre 
Mylteriea offenbarten, weil er Thrazens 
halbthierifche Bewohner aus dem Wuft 
der Wildheit zog und menlchlich leben lernte, 
gefagt, er habe Tyger zähmen, wüth’ge Löwen 
durch feiner Lieder Dez befänft’gen können ? 
Ward von Ampbion, des Thebanufchen Schlolles 
Erbauer, nicht gefagt, er habe Felfen 
und Wälder feiner Leyer [ülsen Tönen, 
wohin er wollie, folgfam nachgezogen? 
Im Heldenalter war's der Weifen Amt, 
ein rohes Waldgefchlecht aus ihren Grüften 
zu ziehn, und an Gefelligkeit, und Furcht 
der Götter, Zucht und Ordnung, zu gewöhnen. 
Sie fiiftete der Ehe keufchen Bund, 
fie legto Städte an und gab Gefetze: 
und weil die, Zauberkräfte des Gefangs 
zu allem dielem ihr behiülflich waren; 
Io йер des Sängers Anfehn in den Augen 
des Volkes, und ein Glaube, dafs er näher 
den Göttern wäre, gofs was Göttliches 
um feinen Mund, und feine Lieder wurden 
Orakel des Vergangnen und der Zukunft, 
Nun kam Homer, der über alle ragt, 
und bald nach ihm Tyrtaeus, deffen Lieder 
den fchünen Tod fürs vüterliche Land 
im Vorderreyhn der Schlacht mit Eiferfucht 
zu fucben, Sparta's. Mánnerfeelen fpornte, 
in Verten gab den Fragenden der Gott 
zu Delphi ‚Antwort; in der Mufenfprache 
wies uns Pyrbagoras des Lebens Weg. 
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Zu ihren füfsen Weifen neipte fich 

das Ohr der Kónige, utid endlich fchlofs 

des Jahres Arbeit lich mit ihreu Spielen, E 
Den Göttern angenehm, den Menichen hold, 
und mit des Krieges und des Friedens Künften 
gleich freundlich fich verfcbwifternd , it fürwahr 
die Kunft der Mufen edler Schüler werth! 


Man pHegt zu ftreiten, ob Naturkraft, oder 
ob Kunft ein Dichterwerk vortrefflich mache? 
Mir meines Orts fcheint ohne reiche Ader 
das Йгепеће Studium, und ohne Kunft | 
daa belie Naturell gleich unzulänglich: 
Keins kann des andern mangeln; aber, freundlich ` 
vereinigt, glänzen beyde defto mehr, 


Hoxaz, 


Alles in der Welt hat feine Stunde, Es 
war .eine Zeit, da Poelie alle menfchliche 
Weisheit in Dech falste; oder deren Stelle 
verirat. Sie fang die Gölter, und erhielt 
die ruhmwürdigen Thaten der Vorfahren, 
der Väter und Helden; fie lehrte die Men- 
fchen Lebensweisheit, und war fo, wie das 
einzige opd fchönfte Mittel ihres Unter, 
richts, fo auch an Feften opd іп Gelellfchaft 
ihr geiftigftes Vergnügen. Ehe die Schrift 
erfunden oder fo lange De noch nicht häufig 
im Gebrauch war, fangen die Tochier der Er- 
innerung, die Mulen, und wurden mit Ent- 
zücken gehóret. Dichter waren der Mund 
der Vorwelt, Orakel der Nachwelt, Lehrer 
und Ergetzer des Volks, Lehrer grofser Tlıa« 
ten, Weife. — | 

| HERDER. 
à X 
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Durch Dichtermund [prach zuerft Re- 
ligion, Moral und Gefetzgebung. 
мА э — It es nicht 
der Dichter, der des Kindes Lallen 
zur Sprache bildet? der von pöbelhaften Reden 
fein zartes Ohr entwöhnt? dann allgemiach 
durch Lehren, die der Peiz der Harmonie 
und Dichtung freundlich macht, fein Herz der 

Tugend | 

gewinnt, уоп Eigenfinn und Neid und Zorn 
den Knaben heilt, mit edlen Thaten ihn 
vertraulich macht, der gegenwärt’gen Zeit 
verworrnes Аа! е] durch der alten Welt 
Beyfpiele ihm entwickelt, und in, Мо 
und kranken Tagen Trot und Lindrung fchafft ? 
Von wem fouft follte mit dem keufchen Knaben, 
das unberührte Mädchen beten lernen, 
wofern die Mufe nicht den Dichter gab? _ 
Ex macht das Volk im Chor zum Himmel flehn; 
er ilts, der fie den gegenwärt’gen Gott 
init Schaudern fühlen macht; der die Gelänge 
De lehrt, wodurch auf dürres Land der Seegen 
aus Wolken ftrömt; die Krieg undi büfe Seuchen 
verjagen, fteten Fried’ und reiche Erndten 
uns bringen! denn durch Lieder werden uns 
die Himmelsgeifter hold! „a te 


Aber fo wie das mehnfchliche Gefelltz 
fchaftskind heranwuchs, überliefs die Dicht= 
kunft der erníten Moral ihr Erziehungsges 
fchaáfte: behielt fich aber vor, indeís diefe 
die Vernunft bearbeitete, auf Phantafre uad 
Gefühl ein. freundíchattliches Auge zu. hal 
ten, dafs fie nicht vor lauter Vernunft erltar- 
ren möchten; ме tA? Y IQ VID 

“М, E. MANGELSDORFF: 


Schon auf der erften Stufe der Bildung 
und noch unter der Vormundfchaft der Na- 
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tur umfafste die Griechifche Роге in gleichmäf- 
figer Volifi ändigkeit, im glücklichften Gleich- 
gewicht und ohne einfeitige Richtung oder 
übertriebne Abweichung das Ganze der menfch- 
lichen Natur. Ihr kräftiger Wachsthum ent- 
wickelte fich bald zur Selbfiftändigkeit, und 
erreichte die Stufe, wo das Gemüth in fei- 
nem Kampfe mit der Natur ein entíchiede- 
nes Uebergewicht erlangt; und ihr goldnes 
Zeitalter erreichte den höchften ‚Gipfel der 
Jdeolität (vollftändiger Selbftbeftimmung der 
Kunft) und der Schönheit, welcher in irgend 
einer natürlichen Bildung möglich ift. Ihre 
Eigenthümlichkeit ift der kraftigfte, reinfte, 
beftimmtefte, einfachfte und vollftändigfte 
Abdruck der allgemeinen  Menfchennatur. ` Die 
Gefchichte der Griechifchen Dichtkunft ift 
eine allgemeine Naturgefchichte der Dicht- 
kunft; eine vollkommne und geleizgebende 


Aníchauung. 
| Fr. SCHLEGEL, 


Den Griechen, Freunde! (immer komm!’ ich wieder 
anf dies zurück) den Griechen gab die Moie 
zugleich Genie und feines Kunftgefühl, 

Die Gabe der Empfindung und des fchönen 

und runden Ausdrucks; aber ihre Seelen kannten 


auch. keinen andern Geiz als den nach Rubm. 
Honaz, 


Wie mufste nicht die Dichtkunft in einem 
Lande gedeihen, wo die Natur und die Ein- 
xichtungen jede lebhafte und glänzende Ein- 
bildungskraft unaufhörlich aufforderten, fich 
init ganzer Fülle zw ergiefsen? Denn nicht 
blos dem glücklichen Erfolge in dem Heiden- 
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gedicht und der dramatifchen Dichtkunft 
bewilligten die Griechen Bildfäulen, und 
die noch [chäizbarere Huldigung einer über- 
legten Hochíchatzung. Herrliche Kränze 
wurden allen Gattungen der Poelie zuer- 
kannt. Es gab keine Stadt, welche nicht 
in dem Laufe des Jahres eine Menge Еее 
zu iren ihrer Götter feierte : kein Felt, 
wclches nicht durch neue Loblieder ver- 
fchönert ward; kein Lied, welches nicht in 
Gegenwart aller Einwohner, durch Chóre 
von Jünglingen und Jungfrauen aus den er- 
йеп Hàufern, abgefungen ward, Welcher 
Antrieb zum Wetteifer für den Dichter! 
Welche Ehre ferner, wenn, indem er die 
Siege der Kämpfer pries, ег felbít fich den 
Dank ihrer Vaterftadt erwarb! Und lalst 
uns ihn auf einen noch [chönern Schauplatz, 
verletzen. Er fey erkohren gewefen, durch 
feinen Gefang die Fefte zu Olympia oder der 
andern grolsen Feyerlichkeiten Griechen- 
landes zu belchlielsen; welch’ ein Augen- 
blick, wo zwanzig, dreifsig Taufende von 
Zulchauern, entzückt über feine Töne, ih- 
ren Ruf der Bewunderung und der Freude 
bis zum Himinel erfchallen liefsen! Nein, 
der grölste Monarch auf Erden kann nie 
dem Dichtergenius eine Belohnung von (о 
hohem Werthe ertheilen. 
BARTHELEMY, 


Durch der Lieder Gewalt bey der Urenkelin 
Sohn und Tochter noch feyn; mit deg Entzückung 
Ton 
Oft beym Namen genennet, 
Oft vom Grabe gerufen her; 
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Da ihr fanfteres Herz bilden, und Liebe! dich, 
Fromme Tugend! dich rauch giefsen ins [anfie 
erz, 

Ift, beym Himmel! nicht wenig; 
It des Schweilses der Edlen werth! 
KLOPSTOCK. 


Saht ihr, in ftiller Sommernacht, den Mond 
Durch melancholifche Zyprellen fchaun, 
Wann ringsumher die feiernde Natur 

In Schimmer fank uud kaum zu. athmen (chien 
Und jedes Herz in lüfser Webmuth [chmolz ? 
Saht ihr, am Genferfee des Montblancs Haupt 
Jm goldnen Strahl der Abendfonne glühn? 
Saht ihr, wie dort vom fchroffen Fels der Rhein, 
Gleich immerdonnernden Gewittern, fich 

In hochgethürmte .Schaumgebirge ftürzt ? 
Sahtihr, vom Sturm empórt, den Ocean, 
Mit ungezähmter Wuth, bald himmelwärts 
Verfchlagne Flotten [chleudern, bald hinab 
Zur fchwarzen Tiefe ftürzen, donnernd [ich 
Noch eiumal heben und die Leichen dann 
Hochbrandend (chmettern an das Felsgeftad'? 
Saht ihr dies alles, fo befchwór' ich euch, 

O Dichterlinge! bey den Grazien 

Und Mujen! bey des Máoniden Geif 

Bey Oberons und Idris Zauber welt! 

Bey jener Höhe, die Klopflocks Genius 

Zuerft erfchwebte! bey dem Harfenklang 

Von Fingals Barden! bey Perrarkas Quell! 
Beym Lorberbaum der Maros Grab umraulcht! 
Bey jenem Paradies der Feerey 

Wo eint Rizaldos Kraft erlag! 

Bey Milrons Licbigrufs! bey dem düftern Flor 
Um Dantes Nacbrflück: Ugolinos Tod! 
Bey Hamlets Seyn und Nichtfeyn! beem Ergufs 
Des Vaterherzens an Макса Gruft! 

Bey Ge[sners Hivtenflur? bey Allem was 

Dem Dichter heilig ift, belchwör’ ich euch: 
Entweihet nicht das A//erheiligfe : 
Der gónlichen Natur, in ied und Sang, 
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Durch leeres Wortgefchium von Seelenfturm ; 
Von Schwung und Аав, Drang und Hochge- 
ühl! 

Denn wiílet, es verfchmàht die-Göttliche 

Der Dichterlinge Rainsopfer; winkt 

Dem Sturrn der Zeit, lautzürnend, zu verwehn 

Den [chwarzen Dampf, der ihr ein Greuel if. 
Маттнівѕом; 


Wenn zu den Reihen der Nymphen, die ( eine Mond- 
nacht verfammelt, 

Sich die Grazien heimlich von dem Olympus ge- 
fellen, 

Hier belaufcht fie der Dichter, und hórt die fchónen 
Gelpräche, 

Sieht den freundlichen Tänzen, den fillen Bewe- 
gungen zu; 

Was der Himmel Herrliches hat, was glücklich die 
Erde 

Reizendes immer gebar, erfcheint dem wachenden 
Träumer: 

Dann erzählt er’s den Mufen, und dafs die Götter 
nicht zürnen, 

Lehren ihn die Mufen befcheiden Geheimnifle fpre- 

i chen, 


GOETHE, 


Euren Enizückungen Jaufch' ich, ihr Göttli- 

chen, welchen von oben 

EEE: der Sinn, und die feurige Zunge ge- 
löt ward. 

Um йе mühebeladenen Brüder zu tróften und zu 
lehren; 

Die ihr das Thier durch die Kraft des Gefanges : zum 
Menfchen erzoget, 

Durch das feelefchmelzende Lied den rauhen Natur, 

d fohn 

Für die Schönheit gewannt, und itzt in firafenden 

Tönen 
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An der Cultur entarteten Sohn die verfchmiühte Na- 
tur rächt. 


e —À 


Edle theure unfterbliche Sänger, ihr ftrómet dem 
Laufcher 

Flammen ins Herz und Thränen ins Auge, Das 
Licht des Gelanges 

Fühl’ ich erwachen in mir. Des Dichters. heiliger 
Wahnfinn 

Wehet mich au, und reiffet mich hin, Die Zukunft 
enthüllt fich. 

Siehe ein neues Gefchlecht , ein beres. entfteigst 
dem Himmel, 

Dice waltet, die Hehre; es waltet Irene; erhaben 

Schlichtet Eunomia jeglichen Zwift, In [eeligem 

Bunde 

Gatten fich Neigung und Pflicht; es huldigt der 
Trieb dem Gedanken; 

Und zur Nothwendigkeit klimmt der gezeitigte 
Nenfch durch die Freyheit, 

KOSEGARTEN. , 


Der Menfchheit Würde ift in eure Hand gegeben: 

Bewahret fie! "E 

Sie inkt mit euch! Mit éuch wird die Gefunkene 
fich heben! 

Der Dichtung heilige Magie 

Dient einem wei(en Weltenplane, 

Still lenke fie zum Oceane 

Der grofsen Harmenie! 


Von ihrer Zeit verftofsen ,. flüchte 
Die erníte Wahrheit zum Gedichte; 
Und finde Schutz in der Camónen Cbor. 
In ihres Glanzes höchfter Fülle, 
Furchtbarer in des Reitzes Hülle, 
Exftehe De in dem Gefange, 
Und rüche tch mit Siegesklange 
An des Verfolgers feigem Ohr, 
Der fveylen Murter freyfte Söhne, 
Schwings euch mis feflem Angefschz 
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Zum Arrahlenfre der höchfich Schöne, 

Um andre Kronen buhler nishe, , 

Die Schweíter die euch hier verfchwunden, 

Hohlt ihr Le Schoos der Mutter ein; 

Was fiböne Seelen [chón empfunden, 

Mujs ıwefflich und vollkommen feym, 

Erhebet euch mit kühnem Flügel 

Hoch über euren Zeitenlauf; 

Fern dàámmert fchon in eurem Spiegel 

Das kommende Jahrhundert auf, 

Auf taufeudfach verfchlungnen Wegen 

Der reichen Mannichfaltigkeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 

Am Thron der hohen Einigkeit. 

Wie lich in fieben milden Strahlen 

Der weilse Schimmer lieblich bricht; 

Wie береп Regenbogenltrahlen 

Zerinnen in das weilse Licht: 

So fpielt in taufendfacher Klarheit . 

Bezauberud um den trunknen Blick, 

So fielst iu einen Bund der Wahrheit, 

In einen Strom des Lichts zurück ! 
SCHILLER. 


Göttin des Dichtergefangs und der edleren Rede der 
Menfchen, 

Die du mit Wohlthat begannfi, als. Menfchenleben 
erwachte, 

Und fort wohlthun wirít, bis alles im Grabe ver- 
ftimmt ift, 

Die du den Säugling tränkft aus würzeduftenden 

, Bufen, 

Dann als blühende Braut den feurigen Jüngling um- 
armelt, 

Drauf ein gefegnetes Weib der Kraft des rültigen 
Mannes 

Kinder des ewigen Ruhıns gebierít, voll Leben und 
Odem, 

Endlich mit Milde den Greis, wie der Strahl der 
herbftlichen Sonne 
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Die entladene Rebe, noch hegfít und pflegt und er- 


wärmelt, 

Walterin, die du warft und bift mie den BefJern , und feyn 
wirft, 

Sey uns Wenigen hold und gieb uns Kraft und Ge- 
deihen! 


Bvzncrn. 


Dem Glücklichen kann es an nichts gebrechen, 

Der dies Gefchenk mit filler Seele nimmt; 

Aus Morgendufz gewebt und Sonmenklar heit, " 
Der Dichtung Schleyer aus der Hand der Wahrheit, 


Und wenn es dir und deinen Freunden fchwüle 
Am Mittag wird! fo wirf ihn in die Luft! 
Sogleich umfäufelt Abendwindes Kühle, 
Umhaucht euch Blumen - Würzgeruch und Duft, 
Es fchweigt das Wehen banger Erdgefühle, 
Zum Wolkenbette wandelt fich die Gruft, 
Befánftiget wird jede Lebenswelle, \ 
Der Tag wird lieblich, und die Nacht wird helle. ., 

GOETHE, 


^X ў + ТУТ u. сш Үү 


AN er ый du Geift der Liebe, 
Der dürch das Weltall weht? 
Den Schoos der Erd’ befruchtet, 
Und den Atom belebt? 

Die Elemente einigt, 

Sonn’ und Planeten ballt, 

Aus Engelharfen jubelt, 

Und aus dem Säugling lalit? 

| KOSEGARTEN. 


Dafs unabweichlich dem Gefetz der Ordnung 

Die Weltin ihren maunigfaltigen Wechfeln 

Sich tüget ; dafs den Kampf der Elemente 

Ein ew'ger Bund bezánmt; dafs die Senne 

Des Tages Rolenlicht am Horizonte 

Herauf auf ihrem Strahlenwagen führt; : 
Dafs die vom Hefper angeführten Mächte 

Der Mond beherrfcht ; Bind dafs die Meereswogen 
Die angewies'nen Gränzen nicht verlafen, 

Und unaufhaltfam über weite Reiche 
Sich,gierig fiürzen, — das wirkt dig Liebe, 
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Sie ift das Band der Dinge, ihrem Scepter 

]f Erde, Meer und Himmel unterwürfig, ` 
Liefs fie dic Zügel ihrer Hand entgleiten, 

Dann würde ailes, was fich wech telfeitig 

Jetzt liebet, ein raftlofer Kampf entzweien, 
Wetteifern würde alles, zu zerftóren 

Den Bau der Welten, was zu dellen [chöner 
Bewegung lich jetzt einigt, Nur die Liebe 
líts, die die Völker durch ‚das heilige Bündnifs 
Des Friedens an einander knüpft; [ie ift es 
Die unauflófslich durch das Band der Ehe 

Die Liebenden vereint; die der Freund(chaft 
Der Treue pottliches Gefetz ertheilet, — ` 
Glückfeliges Gefchlecht der Sterblichen, 

Wenn Liebe fo in euern Seelen herrfcht, 

wie fie des Hinimels weiten Raum beberrícht! 


Boxruivs. 


Alles lebt in Annaherutig — Liebe bes 
lebt das ganze Univerfum;"ohne fie würde 
die ganze Schöpfung öde feyn. ^ Ueberall 
Harmonie und Ordnung in der Natur — 
vom oberften Welfen bis zum niedrigfien 
Wurme — ein.ewiges Hinneigen — ewig 
umarmende Liebe! 

Fr. v. OERTEL. 


Licht und Liebe fchlingt die Welten 
Erft in ewigen Verein; 
Kräfte, die fich. nie gefellten, 
Zwingt ihr Zauber, „eins zu leyna 
Lebenskraft und Luftgewimme] 
Wöähren ohne Strahlen nicht, 
Welten tanzen dort am Himmel? . 
Mücken hier im Sonnenlicht, 
Licht und Liebe treibt und leitet 
Alle Schritte der Natur; |. 
Aufwärts zur Erhellung fchreitet 
Die umfchränkte Kreatur, 
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Licht und Liebe flügelt höher 

Des Erfchaffers Ebenbild; 

Und zum Engel wird der Seher, 

Dellen Brult von Liebe fchwillt! 
BovrrmwEck. 


Unterin Mond und überm Mond 
Was anders ilts als Liebe und Liebe: 
Was überall athmet, wirkt und webt, 
Und alles bildet, alles belebt? 


Ihr Weifen fagt, was fonít als Liebe 
Ift dieler fchóne Zufammenklang 
Der Welen? dieler, allmächtige Drang, 
Der Gleiches an Gleiches drückt? — Wie Blicke 
Ein Sonnenfläubchen ohne Liebe 
Beym andern? — Auch die Macht der Kunft, 
Des Bildners Finger, die hóchtte боп 
Der Mufen, was find Ge ohne Liebe? 
Mit Liebe fang Homer mit Liebe 
Schuf Raphael feine Galathee, 
Du felbít,;o Tugend, du höchfte Höh’ 
Der Menfchenfeele, was bilt du als Liebe, 
Du Gort in uns? — Doch ftille, Gelang! 
Verletzte nicht das heilige Schweigen ! 
Wohl uns! Uns leuchtet allein die Sonne, 
Uns [cbeint das herzerfreuende Licht; 
Wir leben das wahre Leben; athmen 
In reinen Lüften mit freyer Brul, 
Und fehen was ift mit unbefangnen 
Augen, und hören Götterfiimmen. 
Und durch die tiefe Nacht der Welen 
Den Schwung der alles bewegenden Räder, 
Und fürchten nichts! und fchwimmen пла wälzen 
Durch Stille und Sturm uns, immer getrofter, 
Die ewigen Wogen der Zeit hinab — — 


Nun, wieder dahin 
zu kommen, wovon wir uns verloren — 
— — lft es nicht die Liebe, 
Der ihr in diefer Zeitlichkeit 
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Die beften Minuten fchuldig feyd ? 

Und flofs mit unter auch manche trübe, 
Seyd billig! Zieht mir von der Liebe 
Das alles was niche Liebe itt 

Rein ab, und dann fprecht was ihr wifst! 


„Ja. fagt ihr, zwifchen Lieb’ und Liebe 
Ift doch ein mächtiger Unterfchied! 
Wie viele Thorheit, Eitelkeit 
Und Selbftbetrug mifcht fich mit unter? 
Wie oft ift fie des Lafters Zunder? 
Der Lüfte Sklavin, und о — 


Ha!tet ein! 
Verdorben Gefäls, wir willen’s alle, 
Verfälfcht den reinften beften Wein: 
Allein, wer [chmählt in folchem Falle 
Auf feinen Wein? Und würd’ er Gift, 
Glaubt ibr, ihn würden drumm die Weifen 
Aus ihrer Republik verweifen © 
Was eure übrigen Klagen betrifft, 
So fagt: was haben Dunkel und Helle, 
Jedes für fich, denn wohl gemein? 
Kann eine Freundfchaft grölser feyn? 
Und doch, vermifchr, find fie die Quelle 
Der grolsen Magie der Mablerin 
Natur! — Weh dem der keinen Sinn 
Für dies empfing! — 


WMW'IELÉND. 


Das ganze Geheimnifs der Liebe, ja ich 
möchte fagen, der ganze Zufammenhang der 
Schópfung ift auf eine heilige Verwirrung 
und Mittheilung der Gemüther, auf einen 
wechlelleitigen, im Genufs des andern De- 
benfach verltärkten Genuls gegründet. Wir 
follen nicht in uns felbft, abgetrennt und 
felbfilüchtig leben; (оп find wir Farbe 
Herbftblätter, die in der Luft flattern, uin 
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bald: am Boden ganz zu erfierben. In ana 
dern follen.wir leben; da leben wir gelàu- 
tert, rein, vieliach, verjünget, unfterblich. 
Nicht in fich, wohnt das Wohlwollen , die 
erfte Grazie, foudern is ihren Schweftern. 
Das Gemüth anderer ift ihr heiliger, unzer- 
ftórbarer Tempel. 
HERDER. 


Die Liebe ift ein Verlangen nach dem 
immerwährenden Belitz des (иги. — Sie 
äuffert fich. durch, die Zeugung im Schönen, 
Sowohl im körperlichen, als geiftigen Sin- 
ne. — Zu grolsen und edlen Handlungen 
führt weder vornehmes Herkommen noch 
Ehrenftellen, noch Reichthum; noch irgend 
etwas andres die Meníchen fo ficher — als 
Liebe. Sie allein erzeugt ein richtiges Ge- 
fühl der Schaam vor dein Schändlichen, und 
ein lebendiges Streben. nach dem wahren 
Schönen, jenen ‚göttlichen Eigenfchaften; 
ohne welche nie weder ein einzelner Menichz 
noch eine ganze Nation etwas Grober, und 
Schönes vollbracht hat. 


e | PLATON: 


Der begeifterte Stand, -in welchen eine 
(әве Seele durch die erlie Liebe gefetzt 
wird, erhöhet De in jeder Betrachtung weit 
über das, was ein Menfích gewöhnlicher 
Weifeift; und es [cheint, dafs einige Weile 
des Alterthums eben dadurch bewogen wor- 
den inder, Liebe eine. Art von Genius zu [ehem 
durch welchen gleichlam neue, Sinne für 
das Schone und Gute in dex Seele erölluet, 
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und eine Art von unmittelbarer Gemein- 
fchaft zwilchen ihr, und allem, was göttlich 
ій, hergeltellt werde, 

WIELAND. 


Liebe ift _ das fchónfte Phänomen in 
der beleelten Schöpfung, der allmächtige 
Magnet in der Geifterwelt, die Quelle der 
Andacht unå der erhabenften Tugend — 
Liebe ift nur der Wiederlchein diefer einzi- 
gen Kraft, eine Anziehung des Vortrefllichen, ge- 
gründet auf einen augenblicklichen Taufch 
der Perlönlichkeit, eine Verwechslung der 
Welfen. 

Wenn ich hafe, fo nehme ich mir et- 
was; weun ich liebe, fo werde ich um das 
. reicher, was ich liebe. Verzeihung ift das 
Wiederfinden eines  veràufferten Eigen- 
thums —: Meníchenhafs ein verlängerter 
Selbfimord: Egoismus die hóchíte Armuth 
eines eríchaffenea Welens. 

Als Raphael fich meiner letzten Umar- 
mung entwaud, da zerrifs meine Seele, und 
- ich weine um den Verluft meiner [chöneren 
Hälfte. · An jenem feligen Abend _ du ken- 
neft ihn _ da unfre Seelen lich zum erften- 
mal feurig berührten, wurden alle deine 
grofsen Empfindungen mein, machte ich nur 
mein ewiges Eisentlumsrecht auf deine Vor- 
trelichkeit gelten — ftolzer darauf, dich 
zu lieben, als von dir geliebt zu feyn, denn 
das erfte hatte mich zu Raphael gemacht. 


»War's nicht dies allmáchtige Getriebe 
Das zum ew'gen ү der Liebe 


- 
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. wnfíe Herzen an einander zwang? 
Raphael an deinem Arm — 0. Wonne!;; 
Wag auch ich zur grofsen Geifer Sonne 
freudig den Vollendungsgang, Š 


7 


Glücklich! Glücklich! dich hab’ ich gefunden, 

hab’ aus Millionen dich umwunden, p 
“und aus Millionen mein. bit du, 

Late das wilde Chaos wiederkehren, 

Durch einander die Atomen hören, 


ewig Biehn fich unfre Herzen zu. 


Mufs ich nicht aus deinen Flammenaugen 
meiner Wolluf Widerftrahlen faugen ? 
Nur in Dir befann ieh mich. 
Schöner inahlt fich. mir die fchóne Erde, / 
Heller fpiegelt in des Wreund’s Gebàrde 
reizender der Himmel fich, 


Schwermuth wirft die bangen Thhränenlaften, 
Tüfser von des Leidens Sturm zu rafen, 

in der Liebe Bulen ab, 
Sucht nicht felbit das folternde Entzücken- : 
Raphael in deinen Seelenblicken 

ungeduldig ein wollült'ges Grab ? 


Stünd’ im АП der Schöpfung ich alleine; 
Seelen träumt’ ich in die l'elfenfteine 

und umarmend külst’ ich fie; 
-Meine Klagen ftóhnU ich in die Lüfte, 
ireute mich, antworteten die Klüfte, 

Thor genug, der ‚lülsen Sympathie. =a 


Liebe findet nicht fatt unter gleichtö- 
enden Seelen, aber unter barmonifchen. 
Mit, Wohlgefallen erkenne ich meine Ema 
pfindungen wieder in dem Spiegel der dels 
nigen, aber mit feuriger Sehufucht ver- 
Ichlinge ich. die höheren, die mir mangeln, 


Eine Reeehleitet, Froumd/chaft and Liebe. Die Gout, 
ie Desdemona: hebt ihren Othello wegen der 
Gefahren, die. er beftandew; der männliche 
Othello liebülie um der Thräne willen, die 
lie ihm weite, | | | 
с. Es giebt Augenblicke Am Leben, svo. wir 
aufgelegt lind, jede Blume, und jedes entle« 
gene Geltirn, jeden Wurm, und jeden ge: 
ahndeten shöheren Се. an den Bufen zu 
drücken — ein Umarmen der ganzen Natur 
gleich unfrer Geliebten., Du verftehft mich, 
mein Raphael; der Meních, der es fo weit 
gebrächt hät, alle Schönheit, Gröfse Vortreflich- 
keit im Kleinen und Grofsen der Natur auf» 
zulefen, und zu diefer Mannichfaltigkeit die 
grolse Einheit zu inden, ift der Gottheit 
Ichon [ehr yiel näher gerückt... Die ganze 
Schöpfung zeriliefst in feine Perfönlichkeit: 
Wenn jeder Menfch alle Menfchen liebte, 
fo befälsejeder Finzelne die Welt. — — 
Ich bekenne es freymüthig, ich glaube 
an die Wirklichkeit einer uneigennübzigen Liebe: 
Ich bin verloren, wenn De nicht iff, ich gez 
be die Gottheit auf, die Unfterblichkeit und 
die Tugend: Ich habe keinen Beweis für 
die Hoffnungen mehr übrig, wenn ich aufs 
höre an die Liebe zu glauben. Ein Geifiz 
der fich allein liebt, ift ein fcwimmender 
Atom im unermeßslichen leeren Baume. == 
Egoismus und Liebe f[cheiden die 
Menfchheit in zwey höchft unähnliche Сез 
Íchlechter; deren Gränzen nie in einander 
fliefsen: Egoismus errichtet feinen Mittel- 
punkt in fich felber; Liebe pflanzt ihn aufs 
lerhalb ihrer за die ae des ewigen Gans 
а 
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ven. Liebe zielt nach Einheit; Egoismus 
ift Einfamkeit. Liebe ift die mitherrfcbende 
Bürgerin eines blühenden Freyftaats, Egois- 
mus ein Defpot in einer verwüftenden Schö- 
pfung. Egoismus fät für die Dankbarkeit, 
Liebe für den Undank. Liebe verlchenkt, 
Egoismus leiht. — 

Alo Liebe ilt die Leiter, worauf wir 
emporklimmen zur Gottähnlichkeit. Ohne 
Anípruch, uns felbft unbewuist, zielen wir 
dahin. — 

SCHILLEER. 


z 


Eine Schaale des Harms, eine der Freuden wog 
Gott dem Menfchengefchlechte; aber der laftende 
' Kummer lenket die Schaale: 
Immer hebet die andere ficli, 


Tir, und traurigen Tritts wanken wir ünfern Weg 
Durch das Leben hinab, bis Gch die Liebe naht, 
Eine Fülle der Freuderi 
In die fteigende Schale geufsı! 
ИНдктлтү, 


| : e 

O Schickfal, warum [chlugfi du in den 
Meníchen den Funken einer Liebe, die in 
feinem eignen Herzeusblut erfticken mufs? 
аһ nicht in uns allen das holde Bild einer 
Geliebten, eines Geliebten, wovor wir wei- 
nen, wornach wir luchen, worauf wir hof- 
fen, ach und lo vergeblich, [o vergeb- 
lich! — Steht nicht der Meních vor der 
Bruft eines Menfchen, wie die Turteltaube 
vor dem Spiegel und girret wie diefe fich 
heifer vor einein todten flachen Bilde darin, 
das er für die Schwelter feiner klagenden 
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Seele hält: — Warum frägt uns denn jeder 
Ісропе Frühlingsabend, ‚jedes [chmelzende 
Lies, jede überflrómende Freude: wo haft 
du die geliebte Seele, der du deine Wonne 
{арй und giebft? Warum, giebt die Mulik 
dem ^beftürmten Herzen Datt der Ruhe nur 
grölsere Wellen, wie das бејаше der Glok- 
ken die Ungéwitter, апа zu, entfernen, 
 herunterzieht?. Und warum ruft es draul- 
Геп an einem Lchönen Dien Tage, wenn du 
über das Ganze aufgefchlagene Gemälde ei- 
ner Landíchaft fBeheft, über die Blumen- 
meere, die auf ihr zittern, über die herab- 
geworfenen Wolkenfchatten, die von einem 
Hügel zum andern fliehen, ‚und über die 
Berge, die fich wie Ufer und Mauern um 
unlern Blumenzirkel ziehen, warum ruft 
es da denn unaufhörlich in dir: „ach hinter 
„den rauchenden Bergen, hinter den aufflie- 
„genden Wolken — da wohnt ein fchóne- 
„res Land, da wohnt die Seele, die du 
„fuchft, da liegt der Himmel näher an der 
„Erde!“ a | 
Ach der Menfch, der [chen von der 
Kindheit an nach ener unbekannten Seele 
rief, die mijt feiner eignen in Einem Here 
zen aufwuchs — die in alle Träume feiner 
Jalıre kam, und darin von weitem [chim- 
merte; und nach dem Erwachen feine Thrä- 
nen erregte, — dieim Frühling ihm Nach- 
tignllen fchickte, damit er an fie denke, und 
nach ihr fich feine — ‚die in jeder weichen 
Stunde feine Seele befuchte mit fo viel Tu- 
gend, mit fo viel Liebe, dafs er fo gern all’ 
fein. Blut in [einem Herzen wie in einer 
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Opferfehanle det, Geliebten hingezeban bát. 
te -— die aber ach siirgenäs'erlchien, nur 
ihr Bild in jeder fchönen Geftalt zufandte; 
aber ıhr Herz ewig entrückte — .— o end: 
lich; ’o plötzlich, о (еро fchlàagt ihr Herz an 
feinem Herzen, und die zwey Seelen umiaf- 
fen fich auf immer 5 
| Jean PAUL Fa. Richten. 


Nicht mit dem Bleygefchofs, mit dem goldnen Pfeife 

der Freundfchaft Д 

Traf die Liebe mein Herz, traf es im Innerften 

HME А 

Und ich trage den Pfeil, und werd’ im Herzen ihn 

à tragen, 

Bis ihn dés Todes Gelchofs felbk mit dem Her- 

s уБ zen zerbricht. : 
tr FausTiNA MARATTI- ZAPPI; 


- 
" 


Einigung und nichts als Einigung ift es, 
was uneigennützige Liebe. will. ' Ein Stre- 
ben. dellen Grund [fo unerklärbar ift, als 
mein Dafeyn, geht. aus dem Innerften mei- 
nes Bewulsileyns, als Gefühl, als Trieb dex 
Uneisennützigkeit, aber nichtoals Streben 
пасі? Glück, hervor. Statt Genufs zu [асһей; 
Lucht es Aufopferung.  Hingebung ift [ein 
Welen, nicht Erwerbung. . Dieles, Streben 
nenne ich Liebe, =: Dalsıdieles unfprünglich 
uneigennützige „Streben tim. Zufiande des 
meulchlichen ч Bedürfens mut eigennützigen 
Trieben zufammenwirkt, swnächt.imich in 
feinem . Welen nicht irren; iEben) fai wenig 
verwechíele ich „die Liebe Ге mat dem 
Wohlgefallen an dem Geliebten. Dies find 
nur . Veranlallungen zur Liebe; nicht de 

` 


Biebe. ` 545 
Giebe:felbft. Das; was die Liebe Telbft. ift, 


wirkt dàervor aus- dem Innerlten . meines 
Selbft. »Ich habe es mir! nicht erworben. 
Ich bin {ogar Íchuldig, die; Wünfche, die 
es in nur erregt, dem hóchften Gefeize zu 
unterwerfen. | 
ub T7510 ich m A BOUTERWECK. 

 Wahrlich ich/wüste nicht, was man 

an fich noch zu lieben hätte „ан ег jener 
Liebe für andere. und ob uns irgend ein El- 
gennutz unausftehlicher feyn kónnte, als eig- 
ner.. Glücklich iit der Mann; Gem ein rei- 
fendes Herz und gute Menichen wie er und 
eir Horizontohne Gewitter endlich die Ue- 
berzeugung belcheeret haben, dafs... fo: wie 
die magnetilche und:elekirilche Materie der- 
Selbe: Univerfalgeift ift, der die Wolken, 
«ie Zitterhlche und Magneten zieht, der im, 
Nordfchein als milder. Schimmer, im Ge- 
witter als; Wetterftrahl; im Menfchen: als 
Heiligenfchein, in: den Filchen als Zug und 
-Sellag; und in den Nerven als Lebensgeift 
wirkt — glücklich ift.der, fag'ich, der im- 
mer mehr glaubt, dafs die Liebe, diefer 
menfchliche Magnetisinus, immer diefelbe 
geiltige Elektrizitat und Deforganilation ver- 
bleibe, fie mag ais Blus in der Gefchlech- 
terlieber _ oder als fanfter Nord- una Hei- 
-Jigenfchein‘in der Menfchenliebe oder als 
Lichtmagnet in der Freundíchaft oder als 
Nervengeift ` im der ıMutterliebe. eríchei- 
nen... — ch preife diefen Mann darum 
glücklich y weil er dann nicht nur Menfchen . 
wie Brüder, [ondern auch Brüder wie Men- 
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fchen lieben wird, ich meyne, weil er, auf 
den Stufen der Blutsfreundíchatt zu dem 
Gipfel der Geifterfreundfchaft getragen, dann 
wieder jene durch diefe veredeln und im 
Vater, Sohn, Geliebten, Freunde noch et- 
was höheres aufler dem Genannten lieben 
wird. — den Menfchen. Es giebt hinter die- 
fem hohen Nahmen noch etwas höheres, das 
wir ап der ganzen Geifterwelt lieben kön- 
nen: Gott. ms 

Isan PauL Fn. RICHTER. 


Liebe ift ein Verlangen des Willens, fich 
mit dem, was der Verftand für gut erkennt, 
zu vereinigen, oder in diefer Vereinigung 
zu bleiben. Man kann fich alfo nicht delbft 
lieben. Selbfiliebe ift entweder Einbildung, 
oder Mangel eigentlicher Liebe. | Vereini- 
gung mit Meníchen befteht darin, dals 
wir unfre Seele, befonders den Willen, mit 
andern fo vereinigen, dals Ein Wille daraus 
werde, und keiner fich eine Herr(chaft über 
den andern anmaalse. Diefe Liebe ift entwe- 
der vernünftig oder unvernünftig. Die un- 
vernünftige ift ein unruhiges und hitziges 
Verlangen, welches uníre Vernunft über- 
meiftert; fie gelt auf Dinge, die mehr [chäd- 
lich als gut find; De fucht eine unmögliche 
Vereinigung z. B. eine Vereinigung nit Gott, 
wie etwa mit Meníchen; fie verlangt, dafs 
Gott feinen Willen nach dem unfrigen rich- 
te; De will über den Willen anderer Mén- 
fchen herrichen; oder fie unterwirft ihren 
Willen Andern ganz; fie liebt leblofe und 
unvernünftige Dinge wie Meníchen; fie 
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wird zur Sklavin дееп, was: fie hebt; fie 
liebt mehr den Körper: als die Seele,» oder 
den ‚Körper ganz allein... Die vernünftige 
Liebe aber ift allein das einzige Mittel zur 
wahren Gemüthsruhe. | 

Сн. THOMASIUS. 


Die еде Же Liebe ift blos die zartelte, 
пе е, Ғейейе Achtung, die fich weniger . 
durch Thun als durch Unterlaflen ottenba- 
ret, die fich wechlelfeitig erräth,. die auf 
beyde Seelen (bis zum Erftaunen) die nàmli- 
chen Saiten zieht, die die edelften Empfin- 
dungen mit einem neuen Feuer höher trägt, 
die immer aufopfern, nie bekommen will, 
die der Liebe gegen das ganze Getchlecht 
nichts nimmt, fondern alles giebt durch 
das Individuum, diefe Liebe ift eine Ach- 
tung, in der dex Druck der Hànde uud der 
Lippen fehr entbehrliche Beftandtleile find 
und. gute Handlungen febr welentliche; 
kurz, eine Achtung, die yom grófsern Thei- 
le der Мепі{һеп ausgehóhnet und vom 
kleinften tief geehret werden mufs. 
.. Двлм Раст Fn. RICHTER. 


Wenn die Liebe fich der Liebe offen- 
bart, fo ift es das einzige Anliegen des Her- ` 
zens, die Ueberzeugung von leiner Innige 
keit dem andern einzuflölsen, gleichlam das 
Bewulstfeyn bis zu ihm zu erweitern. Es 
ver[chmäht dabey die Pracht der Rede, wor- 
ein hohle Bezeugungen nicht gefühlter An- 
hänglichkeit fich eben fowohl kleiden kön- 
nen, und wagt [ich nicht an. das Unaus- 
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fprechliche;i aber es:verfteht das Geheimnils, 

dem епа сет, ја dem belcheideniten Aus- 

bruch eine höllere. Seele einzuhauchen. ) 
itt d zt! US АЛА, SCHLEGEL/ "I 


Grofser Genius der Liebe! ich achte 
dein heiliges Herz, in welcher todten oder 
lebendigen Sprache — mit welcher Zunge, 
init der 'feurigen Engelszunge oder mit einer 
fchweren, єз apch I[preche, und ich will 
dich nie. verkennen; du magfit wohnen im 
engen Alpenthal, oder in:der, Scheitenhütie 
oder initten-im Glanze der Welt, "und du 
' апае йеп Meníchen- Frühlinge dchenken, 
oder i bohecIrrthümer, oder einen kleinen 
Lag ишеп, oder ihnen ah alles nehmen! > 

"epi Zara ae "Ivan Pavr Fr. HICHTER, 
dei ` - ai) 25:3 

Liebe. ifts, Де; Bech über | alles Schöne 
‘und Gute freuet, die.es zu fich. fich zwilhm 
Zimmer, zur Harmonie, "dem Kinde^des 
Himmels ` dem ` maunigfaliigen ` Einklange 
in allerrSchöpfüng. wo... soc 

Es giebt nur Eine Tieles wie "Eine Güte 
und Währkeit. Liebít du dein Weib nicht, 
fo wirft du auch Seu Freund, Eltern, Kind 
“lieben. i>i T ^ | eadeni er nm I 
-rst Zu allen : pitis hat Dech. die | kalte 
Heucheley;: idas gezierte Grab vollTodtenge- 
beine drid alles Unflathsı an nichts fo £ehr 
sals an Liehe: geärgert; am Liebe Gottes opd 
-des: Menichen due Nächften. Auch das 
-Hohelied' nnd die zärtelten Ausdrücke "der 
-Bibel unä!chriälicher Lieder; fobald fie nur 
-Mraut und. Verlobung nennen, dünckten ihr 
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unerträgliche Hurenfprache. »- Du Heuch- 
ler, fagt Chriftus, ärgert dich dein Auge, 
[о reis es aus. Ift dies helle und unfchul- 
dig, fo ift dein ganzer Leib Licht; As ein 
Schalk, fo hilft dir alles phariläilche Det, 
nigen von aullen nichts, $1 t 
HERDER. 


Unter allen Neigungen, die von dem 
Schünheitsgefühl abftammen, und das ES, 
genthum reiner Seelen find, empfiehlt keine 
lich. deuramoralifíchen Gefühl Io fehr ` аі5 der 
veredelte^ Affekt der Liebe, und keine ift 
fruchibarer an Gelinnungen, die der wah- 
ren Würde des Meníchen enilprechen,, ` Zu 
welchen Höhen trägt De nicht die meulchlt, 
che Natur." und was für: göttliche Funken 
weils fie nicht oft auch aus gemeinen:See- 
len zu Ichlagen! Von ihrem heiligen Feuer 
wird jede. eigeiimützise ‚Neigung! verzehrt, 
uud reiner können Grundlatze [elbft die 
Keulchheit des Gemüths kaum bewahren, 
als die Licbe des Herzens Adel bewaclıt. Oft, 
wo jene noch kämpften, hat die Liebe fchon 
für fie geliegt, und durch ihre allmàchtige 
Thatkraft Entíchlülfe befchleunigt, welche 
die'blolse Dicht der [chwachen Menlchheit 
umlond würde abgefodert haben. . | 

Mui EE SCHILLER, 


Den Sterblichen ward nur ein flüchtig Leben: 
Dies flüch?ge Leben, welch’ ein matter Traum! 
Sie tappen, auch bey ihrem külinlten Streben, 
Im Dunkel hin; und kennen felbft ieh kaun, 
Das Schickfal mag fie drücken oder heben; | 


A 
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Wo findet ein unendlich Sehnen Raum? 
Nur Liebe kann den Erdenftaub beflügeln, . 
Nur De allein der Himmel Thor entfiegeln, 


Und ach! бе felbft, die Königin der Seele, 
Wie oft erfahrt fie des Gefchickes Neid! 
Maach liebend Paar zu trennen und’zu quälen, 
l& Hafs und Stolz verlchworen und bereit. 
Sie müffen fchlau die Augenblicke ftehlen, 
Und wachfam laufchen in der Trunkenheit, 
Und, wie auf wilder Well in Ungewitiern, 
Vox Todesang(t uud Gótterwonne zittern. 


Doch der Gefahr kann Zagheit nur erliegen, 
Der Liebe Muth er(chwillt, je mehr fie droht, ` 
Sich innig feft an den Geliebten fchmiegen, 
Sonft kennt fie keine Zuflucht in der Noth. 
Entfchlolien fterben oder glücklich Jegen, 

At ihr das erke, heilig(te Gebot. ' , 
Sie fühlt, vereint, noch frey fich in den Ketten, 
Und fchaudert nicht, bey Todten fich zu betten, 


Ach! fchlimmer drohn ihr lächelnde Gefahren, 
Wenn De des Zufalls Tücken überwaud. * ` 
Vergänglichkeit mule jede Blüth’ erfahren: 

Hat aller Blüthen Blüthe mehr Beftand ? 

Die wie durch Zauber feft gefchlupgen waren, 
Lët Glück und Huh und Zeit mit leifer Hand, 
Und, jedem fremden Widerftand entronnen, 
Ertränkt lich Lieb? im Becher eigner Wonnen, ` 

Viel feliger, wenn feine [chönfte Habe 
Das Herz mit fich ins Land der Schatten reift, 
Wenn derm Befreyer Tod, zur Opfergabe, 

Der füfse Kelch noch Kaum gekoftet fleufst, 
Ein Tempel wird aus der Geliebten Grabe, 
Der [chirmend ihren heil’gen Bund un.[chleufst, 
Sie terben: doch im letzten Atbemzuge 
Ent[chwingt die Liebe fich zu höherm Fluge. 
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Ven deinen Seelerhlicken tief durchðrungen!? 
^— Von deinen Arnen inniglich umfshlangen! 
Voir dcines Herzens leifem Ton durchklungen 
So мег ich lächelnd den Verwandelungen 
Des Zeitenwechfele trotz! Kann er mir rauben 
Was deine Liehe gab? Den hohen Giauben 
An Geifterwürde? DiesZu[ammenfirahlen | 
Wo Aug’ in Aug’, wie:Sinn in Sinn fich mahlen! 
Dies, Schweben auf der Ahnung Aeiher - Flügel», 
Dies Blicken in der Zuknnft heilen Spiegeln! 
Erinnerung, ach, deter. Wonnen Fülle 
Uindámmert von der Webmuth zarien Hülle! 
Wo in Gch felbít zu fiilem’Schau’r entbunden 
Der innre Sinn ein Eigenthum gefunden! 
In Unfchuldswelten unter Blumen wallet 
Wo Harmonie aus Schattendunkeln hallet! 
Und diefer Einklang gleichgeftimmter Saiten ` 
Er kónn? einft kraftlos uns vorüber gleiten? 
Ach wir verfehlten uns im Schatrenlandé? 
Und lösbar wären reiner Liebe Bande? 
Es kämen Stunden dir und mir, in denen 
Wir uns zertrennbar und vereinzelt wähnen ? 
Es gäbe Fernen, wo wir uns entfchwänden? 
Nein, Theon, nein! auch an des Raumes Enden 
Thürmt keine Mauer fich den Geiftern! fchnell er- 
' Siegen ` ` 
Sie der Etinn'rüng Leiter! Sie befiegen 
Der Körper Schwere ; ihrem Wollen biegen : 
Sich aller Sinne Schranken; fie er[chweben 
Der Möglichkeit umeisten Gipfel; heben 
— Sich triumpbirend auf des Erdballe Trümmern 
Und fehen fern der Heimath Sterne ichimmern, — 
Der Verf, d. Gedichtes: Luver fiche = 
im ей St, de- Horen.— 1797, 


; Brecht am Zauberfchlofs der Liebe das 
Gerüfte des Körpers ab! — Trunkner 
Menfch, du bleiblt es nicht, fondern wirft 
nüchtern, wenn du deine Geliebte nicht 
fuchít und liebít wie die Tugend, die kei- 
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nen Körper aünimmt, enm nicht. Blicke 
deine Worte und deine Wünfíche bleiben, 
da doch die Iiyazinti:e der Liebe fo leicht 
blühend über dem Blumenglafe, das zwey 
Thränen füllen, Íchweben! = Unbelonne- 
ner, der du nicht weilst, dafs die reine Lies 
be gleich dem Gleticheiwaller am beten ge- 
nollen wird, ehe Пе die Erde berührt, und 
dafs unfere hózhften Empfindungen den Pa. 
radiesvügeln gleich find ,..die lich felten 
mehr vom Boden erheben, {ораја Пе auf 
ihn gefunken find! | | 
Iran PAUL Fg. Раснтев: 


‚ — Den höchften Grad der Entzückung der 
T.iebe luche ich. nicht da, wo; wie Hemfler- 
[nis fag; uns die Natur mit einem Augeri- 
blick irrdifcher . Vereinigung tàufcht ` (ein 
Augenblick, der fich rings um in lauter Без 
dürinifs verliehret), loudern in dem erlien 
glücklich Finden ‚in dem über alleBelchrei- 
bung füfsen Augenblick, da beyde Geliebte 
gewahr'werden, dafs fie fich lieben, und es 
nun, wie unvollkommen und unwillkühr- 
lich es fey, fo gewils, füls und übereinfiim- 
mend einander fagen, Warum muls ich 
das Wort gebrauchen: Joen $ das arme Wort) 
Was kann in-dielem Augenblick die todte 
Zunge, die lechzende Sprache fagen, wo 
felbit der feelenvolle feurige Blick feine Fli 
gel niederíchlaet und feinen Glanz verhüllet. 
Wenn es einen Augenblick finnlicher Woh 
luft. und reiner Vereinigung verkórperter 
Wefen hier auf Erden giebt, fo ifts diefer; 
allesganz andrer Art, als was uns der dax. 
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beide 'Genufs erlaubet. Ich -weifs' nicht, 
welche Mythologie irgend eines Aliatiichen . 
Volks ihreiZeiträume des hóchíten Alter, 
thumsfo/eintneilt, dais die Meníclien fdas ` 
mals noch paradiefifche Geifter) fich Jahrtau« 
fende-zuevít dorch: Blicke, nachher durch 
einen: Kuls, durch eine blolse- Berührung 
geliebt. hätten, bis йе langen Zeiträumen 
endlich zu den.niedrigern Arten des Genuf- 
fes. allmahlig hinabgefunken wären, Der 
Augenblick jenes geiftigen Erkennens , jenes 
Verratus der Seele durch einen Blick Jetzt 
uns gleichlam in diefé Zeit zurück, und mit 
ihr indie Freuden des Paradiefes,. In ihm 
geniefsen wir zurückempjindend, wvas wir Io 
lange fuchten, und uns felbft nicht zu lagen 
wagten: in ihm'geniefsen wir vorempfindend 
alle :EFreuden der Zukunft, nicht. ahndend,: 
Íondern habend, ja wenn man. fo lagen darf; 
mehr als habend.. Die Zukunft kann immer 
nur entwickeln, felten hinzuthun; und oft 
thut fie ab, fie vermindert den Wahn des 
Genulles bey jedem Genulfe; , Jener Augen- 
blick ift der, da Pfyche den Gott der Liebe 
erblickt, den fie lo lang verfchleyert liebte: 
ach warum, Unglückliche, liefseft du den 
Funken fallen? und endeteft damit auf fo 
lange — lange Zeit alle deine Freuden! — 
Es.ift gewils, dafs die Seelen , die zur 
treueften,. rein fen, edelten Liebe gefchat- 
fen find, fich. vor diefem Augenblick. des 
"Verraths, als vor ihrem argfteu Feinde fürch- 
ten, und niit ihm aufs blódefte zógern. Das 
weibliche Gefchlechr; das die Liebe übers 
haupt zaxter, als das unfre,. behandelt, fühlt 
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wie viel die Flamme derfelben mit jedem 
Genufs verliere, wie fie, der Natur aller 
andern Flammen zuwider, erítickt, wenn 
fie ausbricht, und durch jede Aeufferung 
ihre innere Kraft und Seeligkeit [chwächet. 
Keufch und heilig luchts alfo das Geheim- 
nils felbft im Herzen des Liebenden zu be- 
wahren, fobald es dellelben gewifs ift, und 
nichts macht fich gewifler als diefes. Das 
Geheimnils wird gleichlam entweiht, wenn 
es nur die Lippen berührt: es erftirbt auf 
'gewille Weile [chon im erten Кие, im er- 
ften Seufzer. ' Aber da wir einmal Körper 
find, lo verliert Pfyche freylich, wie die 
alte Fabel lautet, ihre himmlifche Fittige, 
(obald fie zur Materie herablinkt. ІЁ es 
Wunder, dafs fie fich fo lange, und mit fo 
vieler Mühe noch täulchen will, dafs бе 
nicht den Kórper, fondern nur das, was 
ihrer Natur ift, die Seele des Geliebten lie- 
- be? gleich als ob fie fich ihrer Erniedrigung 
fchàmte, und die kurze Dauer des Genulles, 
den De Гас, prophezeihte? — 
: HERDER. 
Der erfte Urfprung der Liebe liegt ohn- 
ftreitig in der blos thierifchen Natur des 
Menfchen; aber man mülste die bewun- 
dernswürdigen Veranftaltungen der Natur 
ganz verkennen, wenn man darinn nichts 
höheres, als thierifche Regungen entdeckte. 
Der wahre Beobachter bemerkt, dafs diele 
Leidenfchaft ihre Wurzeln in dem Fleifch 
und Blut des thierifchen Körpers hat, aber 
ihre Aefte hoch über der körperlichen Welt 
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in die Sphäre höherer Wefen verbreitet, wo 
Пе uuvergängliche Früchte zur Reite bringt. 
LG SULZER.: 


О wenn ев [chon das Herz bewegt nur 
zwey "Meníchen zu erblicken, die lich eine 
ander ап den kindlichen | -~ oder älterli= 
chen — Oder freundfchaftlichhen — oder ver- 
Ichwifterten. Bufen fallen, wenn der Akkord 
oder das  Duodrama. Eines harmonilchen 
Menfchenpaares. fclion. fo himmlifch in uns 
Ayiedertönt;, mit-welcher gewaltlamen Wons 
ne wird. unfer Innerftes erfchüttert, wenn 
das, ‚ganze vollklingende Doppelchor. eines 
Familienfchaufpiels der Liebe unfer zittern- 
des Herz niit taulend Tönen. forizieht. Der 
Einfame mit dem vergeblichen Wuníche 
der Liebe erquicket mich ‚Ichon, aber.er 
erzürnt mich gegen. die Meníchen, unter 
denen er verarmt; allein dann kann ich [chó- 
ner allé Menfchen lieben, wenn ich Datt Ei- 
nes.glühenden Herzens ein Sonnenufyftem 
verwandter Herzen fich an einander ziehen 
und zufammenbtennen fehe, =- | 

lean Pavut Fr, Richten, 

Die Liebe ift fo heilig, dafs felbít ihre 
Taulchungen uns werth bleiben. — — — 
^ Nur die ifinre Freyheit eines Wefens, 
‚die angebohrne Grazie des Gefühle, zieht 
uns in jene Ahndung des Unendlichen, ohne 
die unfer Leben in dumpfer Belchraükung 
еле Nur die Liebe lehrt unfre Hers 
zen ein Leben ahnden, für dellen Begriff, 
Verftand und Sinn Ichwindein! $ 

Der А erf der Agnes von Liht 
, 
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Die Liebe, in ihrer idealifchen | Voll. 
kommenheit betrachtet, ift nichts anders als 
ein Streben nach Vereinigung des ganzen 
phylifchen -und geifiigen Daleyns, nach 
Vermifchung aller phylifchen und’ geiftigen 
Eigenfchaften. beyder Individuen, ein Stre- 
ben nach wechfelleitiger ,* i&niefter, voll- 
"kommenfter Mittheilung alles delen, ` was 
jedes als freves eben fo wie als organifirtes 
Individuum hat. | Nichts foll dem Einen In: 
dividuum angehóren, was nicht mittelbar 
“oder unmittelbar dem Andern'zu Theil wer 
de: Jedes mufs geben wollen, was die Natur 
ihm verliehen,- was feine-Kraft’ ihm erwor« 
ben hat: Jedes mufs aufnehmen ‘können, 
was ihm gegeben wird, und Jedes das Em- 
"pfangene felbfithätig behandeln, und dem 
Andern neumodihcirt, lieblicher; fchóner, 
edler zurückgeben. Das ift ein Taüích; bey 
welchem 'an keine Abfonderung gedacht 
wird: wo Jedes fich freuet; je mehr es ge- 
ben kann, und immer mehr zu bekommen 
meinet, als es giebt: wo' man nichts haben 
mag, wenn das Audere nicht zugleich hat? 
^vo man ein Gut wegwerfen möchte, weil 
es fich. nicht auf die Individualität des An- 
dern verpilanzen lälst.. Das ift ein Verbàkt- 
nils der Wechfelwirkung, wo Jedes nur in 
dem Andern fein Dafeyn fühlt, Jedes in dem 
Andern den Schöpfer feiner Glückfeligkeit 
eikennet; wo man die ganze individuelle 
‚Freyheit des Andern auíhebt, weil таш die 
feinige hingiebt, wo Jedes е verfchlollene 
Sphäre, teiner! Willensthätigkeit ouer, da- 
uit das Andere mitherríche, um io ігеуес 
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lich fühlet,..je mehr. es von; feiner Freyheit 
dem Andern freywillig hingiebt. 

... Das ift die ideali(che Liebe, welche der 
hohe. nicht kennet, und, der Empfindler 
milskennet: welche der Thor verlachet, weil 
er. ein Thor ift, und der W eife: verfpottet, 
weil er nicht weife ifi: es ift die Liebe, wels 
che eben darum Würde hat, weil fie ideas 
Dich. A, und, welche nicht idealifch. feyn 
würde, . wenn, De vollkommen realiürbar 
ware; welcie, wiejede Tendenz der geilti« 
gen Kräfte ug Unendliche geliet,, undi dara 
um; als ein Bund der Seelen, ein. Bund für 
die Ewigkeit; alle Schranken überfliegt, und 
nur die höchlte gemeinfchaftliche Ausbil- 
dung aller Kräfie, nur den höchlten Genufs 
des vernünftiglinnlichen Dafeyns zum Ziele 
hat, ‚welche Freyheit und Natür in getrenn« 
ien Individuen in Eins vereiniget. x5 

Ри. C. REINHARD, 


1... Was ilt das Leben, wein es. nicht ünfer 
Herz zu einem Ganzen macht?. Am Ziel, der 
-Wilfenfchaft, der Tugend fühlt der Menfch 
immer nur das Wachsihum feiner Kraft; die 
ganze Kraft felbft fühlt er пик in feiner 
Liebe! x ER < 
i Dir Verf. der Agnes von Likens 


Der Gründtrieb der Menfchheit; den 
wir ‚Liebe nennen; vereint das lebendigfte 
Selbftgefühl mit dem innieften Gefühl für 
alles, was ich nicht felbft bin; in Einem 
Streben der hóchften Vereinigung und Vers 
ahnlichung des All ge fich Хер. Daher 

Z ag 
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ein Suchen nach Spuren feiner Selbft in 
allem um fich Her, nach Bezii Hungen, Be- 
rührungspunukten, Medien der Vereinigung 
durch Empratigen und. Geben, bis etwan 
eine (wenn es möglich wäre) unendliche 
Fülle von Maunigfaltigkeit id einer Einheit 
zulämmengefälst, die endliche volle Betrie- 
digung gev айтеп möchte; ' | AE 
© je umfallender , freyer ünd unbe- 
fchrankter diefer Trieb wirkt, je weiter 
führt er ab von allem Selbftifchen Eigenen; 
om Гө mehr nähert er fich in femer Wir- 
küngsart dem reinen uneigennützigen Trie- 
be; nur Menlchheit, menlchliche Perlön- 
lichkeit dárzuftellen und zu finden, ohne 
alle Individualität und obne die Schranken, 
welche die eigenthümliche Art meines Daleyns 
dem reinen, voller meníchlichen Leben, 
Fühlen und Wirken letzt. Diefe unendliche 
Beziehung liegt als unentwickelte Anlage in 
der Tiefe jedes menlchlichen Wefens, meh- 
rentheils ihm [elbít in feiner Reinheit und 
Unendlichkeit verborgen ——— 25, 
Seine Menfchheit Fihlen,, bei Lat ` diefen mäch- 
tigen Zug der uhendlichen Liebe fpüren, 
der aus den geheiniften Tiefen unfres We- 
fens fich hervorregt. Durch diefe unendli- 
che Liebe vereint fich alles Aufgelöfte und 
Widerftreitende; welches wir zuvor in uns 
Ге entdeckten, durch fie (óhnen wir uns 
mit uns felbít aus, und wir gelangen durch 
fie allein zu der innern Ruhe und zu dem 
heiligen Frieden der Seele, den wir [o lange 
fchmerzhch vermillen, als wir nach einer 
Quelle auffez uns felbft uns [chmerzlich um- 
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fehen, woraus wir wähnen, dieles Verlan- 
gen nach ihr еш fiilleu zu können. — 

Die reine, höchfte Liebe firebt, alles 
mit fich felbft zu verähnlichen und zu ver- 
einigen, indem fie dem Unveranderlichen 
in fich felbft alles Veränderliche in und auf- 
fer fich wirkfam unterordnet und durch. das 
Unveränderliche- auffer fich alles dasjenige 
beftimmt und zur beabfichtigten Aehnlich- 
keit verändert, was irgend einer Veränder- 
ung, einer Beugung, Lenkung fähig ift, 
ohne das Princip der Einheit in fich felbft 
zu zerfióren. Sie veirlaugnet alles in fich 
felbft, nur das reine Selbli nicht, welches 
alles verlaugnet; [ie opfert alles Ше auf, 
was ein Opfer zur Rettung -dieles reinen 
Selbft werden kann. Das reine Selbft aber 
kann und foll nie ein Opfer werden. 

Die Kraft der Liebe liegt im Nachgeben 
des eignen Veränderlichen; dadurch. gewinnt 
das Unveränderliche an neuer Macht und 
Gewalt, das Veranderliche auífer fich dem 
Unveränderlichen in fich [е zu unterwer- 
fen. 

Den Meníchen, welcher diefen Trieb 
feines Wefens fühlt, [chmerzt es um -feiner 
felbft, fchmerzt es um Andrer und um der 
Meníchheit willen, wenn fein Geift nicht 
yerftanden, fein Herz nicht gefafst wird; 
wenn er fremden Се! und fremdes Gefühl 
fich nicht zueignen, oder das feinige nicht 
in andern, ihm ähnlich organifirten, We- 
fen wieder finden kann, Sein Trieb nach 
Verahnlichung und Vereinigung wird ge- 
hemmt, Er kann nicht empfangen, nicht 
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geben, mit einem "wort — nicht lieben, 
(denn Liebe befteht nur dorch Gegenliebe, 
und fchwindet, wenn ihrer Kraft diele Ge- 
genkraft nicht entfpricht: ; uud ohne fo zu 
lieben, kann er nicht leben, - Seine Selbft- 
heit leidet Abbruch ohne ein zweytes Selbft, 
worauf fein Trieb nach Verähnlichung und 
Einigung fich welentlich bezieht, und défen 
er kraft dieles Triebes dringend bedarf. Das 
бею ift [elbit diefe Liebe, Пе ift fein inner- 
ftes, freylich oft verkanntes, aber nie ganz 
zu verlaugnendes Welen. 

Heil dem, deffen Trieb durch widrige 
Verhältnille an innerer Energie nichts ver- 
Пе, der des rechten Punkts und des rech- 
ten Mittels der Verähnlichung und Vereini- 
gung nicht verfehlt. Aber traurig ift das 
Loos des Schwachen, delen Muth dem mifs- 
lungenen Verluche unterliegt, des Wankel- 
müthigen, des auf Gerathewohl und blind: 
lings thatigen Menfchen, der das Unverän- 
derliche zu verändern focht, oder der in der 
Wahl des Objekts und der Richtung feiner 
aflımilirenden und vereinenden Thätigkeit 
fehlgreift. Seines Lebens froh leyn, wird 
er erít dann können, wenn er geben und 
empfangen, verähnlichen und vereinigen, 
mit Einem Worte, wenn er lieben und ge- 
liebt werden gelernt bat. 

Diels zu lernen, ift das würdigfie Ziel 
aller achten Philofophie des Lebens. 

Der Verf. Einiger Gedanken, 
veranlafit' durch das Lefen der 
Bekenntniffe einer fehönen Seele 
in И, ЛЕ Lej 


A 
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Sind nicht alle tiefe und zärtliche Em- 
pfindungen von der Natur der Liebe? Wer 
ift zum Enthufiasmus der Freund(chaft fa- 
hig? Wer zur Ergebung im Unglück?. Wer 
zur Verehrung feiner Aeltern? Wer zur Lei- 
denfchaft für feine Kinder? — als ein Herz, 
das die Liebe gekannt hat! 

Евли von STAEL. 


Reine Liebe ift fchlechthin arm; alle 
ihre Fülle ift. eine Gabe der Natur. Heine 
Natur ift nichts als Tülle, alle Harmonie ift 
ein Gefchenk der Liebe. — PN T 

Die Liebe ift der Genufs des freyen 
Меп(среп, und nur der Menlch ift ihr Ge- 
cenítand. Denn, wiein einem allein keine 
Wechfelwirkung feyn kann, Го giebt es kei- 
ne Liebe, ohne Gegenliebe, Zwar ift es 
kein Wahn, alles mit Liebe zu umfallen, 
und Eins mit der Natur zu feyn, — 

Fn. SEHLEGEL. 


Die ‚Liebe ift eine freye Empfindung, 
denn ihre reine Quelle ftrómt hervor aus 
dem Sitz der Freyheit, als unfrer göttlichen 
Natur, Es ift hier nicht das Kleine und 
Niedrige. was fich mit dem Grofsen, und 
Hohen mifst, nicht der Sinn, der an dem, 
Vernunftgefetz [chwindelnd ‚lhinauffieht; es 
ift das ab/olut Grofse, lelbft,. was in der An- 
muth, und Schönheit fich nachgeahmt, und 
in der Sittliehkeit fich befriedigt findet, es 
ift der Gefetzgeber felbft, der Gott Zo uns, der 
mit feinem eigenen Bilde in der Sinnenwelt 
fpielt Daher ift das Gemuih aufgeiof in der 
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Liebe; da es angefpannt. ift in, der. Achtung; denn 
hier ift nichts, das ihm Schranken fetzte, da 
das abfolut - Grolse ‚nichts über fich hat, 
und die Sinnlichkeit, von der hier all&in die 
Einfchrànkung kommen könnte, in der An- 
muth, und Schönheit mit den Ideen des Gei- 
Des zulammenfiimmt. Liebe ift ein Herab- 
fleigen, da die Achtung ein Hinaufklim- 
men ift. Daher kann der Schlimme nichts lieben, 
ob er gleich vieles achten mu/s;. daher kann der. Gute 
wenig achten, was er nicht zugleich mit -Liebe am fen, 
ge. Der reine Get kann nur lieben; nicht 
achten; der Sinn kann nur, achten, aber 
nicht lieben. 
SCHILLER, 


Gründen zwey Liebende ihre Verbin- 
dung auf das wechlelleitige Gefetz: dafs die 
Gegenliebe des Geliebten jede erlaubte Ge- 
falügkeit verdiene, und dafs der Eifer des 
Liebenden ihn zum weifen, und tugendhaf- 
ten Mann zu machen, jede tadellofe Erge- 
bung fordere; und hat der eine das Vermö- 
gen, Weisheit und Tugend zu befördern, 
der andere aber das Bedürfnifs, Geifteskul- 
tur, und Lebensweisheit zuerwerben; denn, 
und fonft nie tritt der Fall ein, dafs es edel 
ift, Liebe mit Liebe zu erwiedern. Auch nur in 
diefem Falle ift es nicht fchimpflich, fich be- 
trogen zu haben; in allen andern Fällen, 
man mag feinen Zweck erreichen oder nicht, 
hat man Schande von einer folchen Verbin- 
dung. Erwiedert ein Jüngling die Liebe ei- 
nes Mannes, den er für reich hàlt, um fei- 
nes Geldes willen, [о wird er dadurch kei- 
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neswegs von der Verachtuug befreyt, wenn 
es lich am Ende zeigt; dafs der Liebhaber 
arm fey, und ihm nichts geben könne; er 
hat fchon verrathen, dafs er fähig fey, іе» 
dem Menfchen zu jeder Abficht für Geld die 
Hand zu bieten, und das ift nicht edel ge- 
dacht.. Wird hingegen ein Jüngling yon 
einem Manne geliebt, den er für rechtlich «£- 
fen hielt, und erwiedert feine Liebe, um 
durch den Umgang wit ihm Ре т zu wer» 
den, fo bringt ihm die Taufchung durchaus 
keine Schande, wenn es fich auch am Ende 
entdeckt dafs fein Liebhaber ein [chlechter 
Menfch fey, und keine Tugend befitze. Er 
hat doch bewiefen, dafs er um der Tugend 
und feiner Vervollkoummnung willen für jo- 
den alles zu thun, 'entfchloflen fey.” Dies if 
edel gedacht. Wiebe um der Tugend willen ift 
allein himmlifch, und würdig der allgemei- 
nen Verehrung des Staats, und der enzel, 
nen Bürger, ein mächtiger Antrieb dem 
Liebenden, fich felbft, und den Geliebten 
zur Tugend zu bilden. 
PLATON. 


Liebe ift der Wechfelgenufs freyer Na- 
turen, und eben darum it fie allein voll 
und ganz, pnd hat ihren unvergänglichen 
Quell in fich feibft, — Der hóchlte Genus 
ıft die Liebe. 

y Fr. SCHLEGEL. 
Wa Liebevon den jungen Horen 


Begleiter, kommt, wo leife, gleich Auroren 
Sie ihren Mergenftrahl, den Tag der Seeligkeit 
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Herab in junge Herzen Brent, | P + 
Hat Teine Macht das Gluck, und felbft der Tod ver- 
c lohren, | 

Die ihr ап reine Liebe nimmer glaubet, 
‚ Die ihr, verfenkt in thierifch - n:edre Luft 
Hinweggeriflen von der Wahrheit Bruft, 
Der Güter köftlichfe euch felber friih geraubet, 
Ihr Sinnenfklaven fagt; und wär" es aucl ein Wahr, 
Was konnte je den бе zu folchem Thatenleben 
BefRügeln, und zum (Обесен erheben, 
Wie es der Got in uns, der Liebe, Се} pethan? 
Du Trauriger ! der nur fich felber lieben kann, 
Im weiten All wie einfam, und verlohren 
Stehft du? Wie gáhnet dich die [chöne Erde an, 
Und der Natur Konzert ift Mifslaut deinen Ohren! 

Coxz, 
Moralift, tadle dre Empfindung der Liebe 
nicht, weil fie То verganglich ift, weil ein 
Hauch, ein Wort, ein Blick, ein Tag lie ver- 
lofchen kann; ein Hauch, ein Wort, ein Blick, 
cin Tag he erzeugte; nenne De nicht Thorheit, 
weil der Jüngling nicht fagen kann, wie fie 
entftand, warum lie ihn überwältigte. > Sie 
Дей unter dem Schutze der Natur, » Sex fie 
auch eim. Raufch, der den Jüngling bethört, 
der ibn nur zu oft unglücklich macht; wefs 
ift die Schuld? Dein; der du der ftärkften 
aller Leideníchaften, wie einer Fabel, [POL 
teft; den Jüngling nicht lehrfi, Liebe von 
Sumlichkeit za uulerícheiden; Sinulichkeit, 
Wolluft, und Liebe in Eine Klaffe -wirfft, 
und wenn du endlich zufällig dem Sturme 
ans uüfichere Ufer des Alters entronnen bit, 
wie der Pharifaer гай; Ich danke dir. Gott! 
ч. fw. 
А. LAFONTAINE, 
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по die Menfchen Котел viel Bófes be- 
innen, wenn ihr Herz dem Strahl Ger Lie: 
be undurchdriaglich ift! Unfre zarten, fúl- 
feften Neisungen dünken ihnen dann nur 
Wees Opfer! 

Der Vaf. di Agnes von Lilien. 


Nur der Weife kann leben; die 
Uebrigen nur т begehren, 
4» 12.1 JE Ba 


1 т? Man liebt, was man har, man pw was 
man nicht hat; 

Denn nur das reiche Gemüth liebt, nur das, arme 
begehrt, 


SCHILLER. ` 


Der Einklang der Liebe mit der Ил» 
fchuld -fcheint. das | Paradies. auf. Erden 
zu feyn; er entbàlt das lülsefte Glück des 
Lebens. Keine Furcht, keine Kücklichten 
ftoren die Glückfeligkeit unfchetdig Lieben- 
der; im Genulle der wahren Freuden der 
Liebe können Пе von der Tugend Iprechen, 
ohne zu erröthen. 

Be 


Menfchen, ach Menfchen fchauet um 
euch her auf der Wanderung durch das Le- 
ben, ob etwa ein Herz für euch Ichlägt, 
erhellet euere Augen, um zu fehen, ob ihr, 
Liebe finden. möget, und verfchmäht, Bo nicht, 
wenn fie aus dem Schatten der Verbor gen- 
heit, und aus der Hütte der Armuth euch 
entgegenlächelt, 

nn : б. W. CH, STARKE. 
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Ich ‚möchte von einem Manne,. defen 
Herz der Liebe lich nicht öffnet, ерец. das 
fagen, was „Snakespeare уоп dem behauptet, 
der die Mulik nicht liebt: die Bewegungen 
feiner Seele find plump, wie die Nacht, u. 
fchwarz wie der Erebus. Eine Liebe aber, 
die Pflichten verletzt, führt früh, oder Гра, 
wenn auch anfangs auf Blumen, Zus Verder- 
ben, Schande und leue erwarten den Hins 
taumelnden, die er eher nicht fieht, bis die 
ra fällt, und gemeiniglich fällt fie zu 
pat. "AMT nel 


Drirrrs. 


© fich geliebt zu fehen, 
Welche Seligkeit; Liebe, dich 
Tügfcht mein trunkner Geift, nicht um das Zeigen 

xnit 

Fingern, um der Verfammlung 
Händeklatichen, des Volks ehırbezeigendes 
Aufftehen, dich um Gelpräche mit 
Grolsen Königen nicht, noch um die fchmeichelnde 
Tafel ihrer Gewaltigen! 
i RAMLÉR. 


Wer kennt unfre &innen? 

Wer kennt unfer Herz? — 
Ach es möchte gern gekannt feyn, überfliefsen 
In das Miterupfinden einer Kreatur, 
Und vertrauend zwiefach neu geniefsen 

lles Leid, und Freude der Natur! — 

nd da [ucht das Auge oft [o vergebens 
Hingsumher! .— Я Y 
| GOETHE., 


Was ift obne Liebe das Leben, und was ift die 
Freude? ` 

Ach ich wünfchte den Tod, flühe die Liebe von 

mir! i 

; MIMNERMUS, 
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- Wenn die glückliche Liebe emmahl von 
der Sorge umfcnlungeu wird, dan ift ihr 
Schmerz unausíprechlich j^ ieil er zue Her- 
zen ın einem trift Die Hoffnung fchweigt vor 
dem allgewaltigen Drang des Verlangens, 
und wird von glühenden. Erinnerungen ver- 
zehrt. Jedes Gefchäft dünkt uns eine Zer- 
ftreuung der Lauf des Tages nur ein mühe- 
voller Wechfel der Arbeit, jedes gleichgäil- 
tige Wort'eine Wunde, 

- Dir Verf. der Agnes’von Lilien, . 


Ach wer. heilet die Schmerztn 
Defs, dem Balfam zu Gift ward? 
Der fich Menfchenhafs 
Aus der Fülle der Liebe trank ! 
Erit verachtet, nun ein Verächtey 
Zehrt er heimlich auf, 

Seinen eignen Werth ` 
In ung'itügender Selbftfucht. 


1% auf deinem Pfalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke fein Herz! 
Oeffne deu. umwölkten Blick 
Ueber die taufend Quellen 
Neben dem Durítenden 
In der Wüfte, 

| GOETHE, 


Die Grazien des Vertrauens und der 
Freundíchaft blühen nur da, wo zwey Jchöne 
Seelen in heilser Liebe glühten;. wenn der 
ganze Werth des Geliebten mit der Tàu- 
[chung det Leidenfchaft entflieht, dann 
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bleibtmur Scham und Verachtung i in der kala 


ten Brult zurück. 
Der. Pot der denes von. Lilien 


о абе. füises. Гара! aller Leiden. . 
Der Sterblichen — d wonnevoller Raufch 
Vermählter Seelen! welche Freuden” e 


Sind doan gleich? = | > | 
` Fo ` уйнал, l 


h 


ws SET? 


T Einfacher, Kärer, fafst. ene. weibliche 
Sue das«Gefüül.der-Liebe; mit mannichfa- 
chen, oft ftreitenden Geftalien, vermilcht 
es fich in der Bruft des Maunes. 

Dr 4 erf. der E od von Lilien, 


-j 


ja, ja, du bifs, du Reine, Innige, 

Die, mit der holden Uufchuld dicht verwebt,. 

‘ief in des Weibes Seele wailt,und: wohnt! 

Du Schonende, die, nur lich felber reng, 

Mit Bimmelsmilde fremde ‚Schwäclien trägt; 

Die allem, was da lebt, von innen hold, ` 

Die allern, was der [ülsen Lebensluft 

Empfänglich, ihren Zauberkreis berülirt, 

Den Lebenstag verherrlicht uud verfchünt, 

Dach einem Sony nur ihr holdes еіЫ 

Mit allen Schätzen der Empfindung fchenkt; 

Mit diefem Einen Web und Wonne (helt, 

Und diefem Einen feinen Lebeusborti 

Mit immer neuem füfsem Zauber füllt! r 

Sich lelbh an ihn verlieret und vergifst, 3) 

Von.feinem! Freudenbecher nur genielst, 

Und Lebensluft aus feinem Blick allein, 

Aus feinen Mienen, feinem Handdruck fchöpft, == 
b. rare TT s 6 ARoLINE, Ruponpnt, 


L 
(Leonore von Efte zu: Tafo) 
Weins Mäntier, gäbe, die ein weiblich ‚Herz 
Zu Schätzen wülsten, die erkennen möchten; 
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Welch einen holden Schatz, уоп Treu und Liebe. 
Der Bufén einer Frau bewähren kann, _ 
Wenn das Gedächtnifs einzig fchöner Stunden У 
In euren Seelen lebliaftibleiben wolle, 1197: ЭСЭ 
Weun euer Blick, der [оп duvelidringend ift, | | 
Auch durch den Schleyer ‚dringen könute, den "7. 
Uns;Alter oder Krankheit iiber wirft, ! 
Wenn der Belirz, der ruliig machen foll, 
Nach fremden Ge euth "nieht lüfer machte: ^ 
Daun wär uns wohl ein fchóüer Tag eérfchienén, "` 
Wir. feierten dann unfre. goldne Zeit, ii 
| чой GOETHE.) 
` d , 
Ueberall. dicat dus Weib, GE Manne, nur inden 
hüchfiten 
CWéeichet dem weibliclíften Wéib Hnmer det 
mádultchfte Mann. 
Was das hóchlte- mir (ey? Des Sieges ds Klar- 
heit, 
Wie Be von: deiner; азм holde Amanda mir 
Itrahlt, i 
'Schwimmt auch die Wolke des Grams ski die heiter 
glänzende Scheibe, ~ 
Schóner-nut ınahlt fich. das Bild auf den ' ver: 


goldeteu. Duft < "Sb 
Dünke der Mann fich беу Da Л -895 fem KÉ 
notnweudiz 


Weifst du von keiner Wall, leger Nouwen- 
digkeit meir. "7 
Was du auch gielt, [ters gieblt du’ dich“ ganz, dır 
biltiewig nur Eines, 4219 7° 
Auch dein zärtefter Laut ift: dein lidem (circa 
l Selbit, 
Hier ift cwige Jugend bey niemals, verlégender 
Fülle, 
 Unà mit der Blume zugleich bricht du die 
goldene Frucht, 


SCHILLER: 


Liebe ift eg, wenn man um des andern 
willen, nicht zufolge eines Begriffs, -lone 
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dern zufolge eines Naturtriebes; (ich anf- 
opfert. ` Blolser: Gelchlechtstrieb, follte nie 
Liebe genannt werden: dies ift ein grober 
Milsbrauch, der darauf auszugehen fcheint, 
'alles edle'in der menfchlichen Natur in Ver- 
gellenheit. zu bringen. — To Manne ift ur- 
Jprünglich, micht Zizbe,  [ondern. , Ge/chlechtstrieb; 
De ift überhaupt in ibm kein urfprünglicher, 
Sondern nur ein uutgetheilter, abgeieiteter, 
erft durch Verbindung mit einem liebenden 
Weibe entwickelter Trieb, und hat bey ihm 
eine ganz andere Geltalt. Nor dem Weide 
ift. die Liebe, der edeifte aller Naturtriebé, 
angebohren. — . Im Мере erhielt der Gë- 
fchlechtstrieb eine morälifche- Geítalt, weil 
er in feiner natürlichen die Moralität der- 
‚ Felben ganz aufgehoben hätte ^ Liebe ift der 
innigfte Vereinigungspunkt der Natur, und 
der Vernunft; De 11 das einzige Glied, wo 
die Natur in die, Vernunft eingreift, De-i 
fonach das Vortrefllichite unter allem Natüre 
lichen. Das Sittengefetz fodert, ‚dals man 
fich in andern vergelle; die Liebe giebt lich 
Telbft bia für den andern. KO 
Dals ich alles kurz zulammenfalle : Im 
ünverdorbenen Weibe äuflert fich kein Ge- 
£fchlechtstrieb, und wohnt kein Gefchlechts- 
trieb; fondern nur Liebe, und diele Liebe 
ift der Naturtrieb des Weibes, einen Mann 
zu befriedigen. Es ilt allerdings ein Trieb, 
der dringend Jeune ‚Befriedigung heifcht? 
aber diefe feine Befriedigung ilt nicht die 
finnliche Befriedigung des Weibes, fondern 
die des Mannes: für das Weib ift es бит Dex 
friedisung des Herzens, lhr Bedürfmis iff 


nur das, zu lieben und geliebt zu feyn. So 
nur erhält der Trieb, fich hinzugeben, den 
Charakter der Freyheit und Täätigkeit, den 
er haben mulste, um neben der Vernunft 
beftehen zu können, — 

, FICHTE. 


Die Natur fah, dals die reine, himmli- 
fche Flamme der hóchften Freundfíchaft für 
uus auf Erden meiftens zu fein wäre; fie 
kleidete fie alfo in irrdifche, finnliche Reize, 
und nun erichien Venus Urania als Aphro- 
dite. Liebe foll uns zur Freundfchaft laden; 
Liebe foll felbft die innigíte Freund[chaft 
werden, Ў 

HERDER. 


Diefe Liebe if. der himmlifchen Göttin Tochter 
rein und himmlifch, Polymnia’s Tochter ift 
die gemeine Liebe. ‚Sie darf man nur mit 
grofser Behutlamkeit erwecken, denn бе 
artet leicht in Leidenfchaft aus, und man ift 
in Gefahr, ihr Vergnügen Lehr theuer zu 
bezahlen. | 

Рглтом, 


Diele Küpris it — nicht die gemeine, Göttin des 
Volkes; 
Date fie günftig dir fey — nenne die ‚Himmli- 
~- febe he! 
'T'agoxniT, 


Liebe ift das ewige groíse Gefetz, welè 
ches die moralifche Welt beherricht. Liebe 
it fittliches Leben. fie lautert und veredelt 
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die finnliche Natur. des Sterblichen, und 
bringt diefe mit feiner vernünftigen in Har- 
monie. Liebe. vereinigt mich mit meinem 
Freunde zu einer moralifchen Einheit, bin- 
det mich durch ihnan die gefammte Menfch- 
heit, durch die Meníchheit an Gott. Ueber 
die Gefetze der Natur und der Zeit erhaben, 
unvergänglich und ewig ift der Bund der 
Liebe und Freundíchaft. Wohl dem, der 
ihn gefcbloffen hat, er hat feine Unfterblich- 
keit angefangen. 
А. L. Fesszer. 


Die gröfsefte Gewalt hat diejenige Liebe, 
durch welche die Menfchen mit Selbfibeherr- 
[chung und reinem Gefühle für Recht, das, 
was bey Göttern und Meníchen gut ift, voll. 
bringen lernen. Sie ift és, die uns zu der 
Glückíeligkeit gefchickt macht, die Freuden 
eines vertrauten Umganges zu genielsen, 
und Freunde der über uus erhabenen Götter 
zu Íeyn. 
PLATON 


Die Liebe macht gleichgültig gegen 
Buhm und Glanz: allein gegen die Meních- 
lichkeit nicht. Sie [chränkt das Herz ein; allein 
fie erweitert es auch. Eins liebt nur eins, 
wie Mann und Weib, alle Menichen aber, 
wie Schwefter und Bruder. — Die Liebe 
ift eine völlige Opferung — — 

Ihr gute Seelen, die ihr den Hänfling, 
den ein Bube айз dem Nefte Dahl, uni mit 
aufgeweichtem Brod zum Sclaven zu £futtern, 
verlteht, wenn er, feinem Kerker entílohn, 
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auf dem benachbarten Kaftanienbaum feinem 
Tyrannen Hohn fingt; ш. 

Ihr gute Herzen, die ihr einer Pflanze die 
Wolluft anfehen könnt, wenn der Gärtner 
fie aus den Blumentopf in die weite Erde 
bringt, oder einem Feigenbaum, wenn der 
Belitzer in nördlichen Gegenden ihn vom 
Fenfier in den [chónen fanften Regen 
Setzt; = | 

Ihr wenigen Edien, die ihr, wenn die Bol- 
ne in eurem Garten eine [chwere Geburt hat, 
ihr. nachhelft und die Schlauben abftreift, 
um ihr Luft zu machen, und die Blume, 
die der Sturm wie eine Wittwe beugt, mit 
tröftender Hand aufrichtet, damit De fo wie 
ihr felbfi gen Himmel Ѓаһе. Ihr, die mein 
Vater Seher, von Gott Angehauchte! nens 
nen würde; Ihr! die ihr höret und fehet, 
was viele mit offnen Augen nicht fehen, mit 
offnen Ohren nicht hören, — verfteht, was 
Liebe ift..: 

Es giebt auch Schwätzer und Trunken« 
bolde in der Liebe, die gewohnt an italieni» 
fche Mufik, kein Schäfchen blócken, keine 
Nachtigall fchlagen , keine Biene Íchware 
men, keinen Käfer braufen hören kónüen! 

Horst, 


Liebe ilt die Роге des Lebens 
A, W, ScHL£GEE. 


Liebe ift die grölste Wonne des Lebeng: 
Sie ift nicht wie Ruhm und Reichthum, eine 
баре aus ей oft Ichmuzigen Händen der 
Menfchen; nein, ein Gefchenk, das die Na» 
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tur nicht bey ihnen in Verwahrung gab, 
fondern das fie jedem mit eigner. Hand er- 
theilt. — 

Das Menfchengelchlecht wird nie aus- 
fterben; aber unter Taulenden kennt kaum 
Einer die Liebe. 

LEISEWITZ, 


Mit der wahren Liebe ift's, wie mit den 
Gefpenítererfcheinungen ; alle Welt weils 
davon, zu erzählen, aber wenige Leute ha- 
ben fie gelehen, _ | 

Es giebt Кепе Verkleidung, welche die 
Liebe, da wo lie ift, lange verbergen, oder 
fich verftellen könnte, da wo fie nicht if. _ 

Abwelenheit vermindert mittelmafsige 
Liebe, und vermehrt ftarke; wie der Wind 
Lichter ausló[cht, und Flammen anfacht. _ 

Diefelbe Feftigkeit; die gegen Liebe 
fchützt, dient auch, De heftig und anhal- 
tend zu machen; апа fthwache Menfchen, die 
beftandig ein Spiel der Leideníchaft find, 
haben Íehr felten wahre Liebe: — 

BocHEFAUCAULT. 


Wie viel Nebel find von meinen Augen 
gefallen, und doch ЫЙ du iiicht aus meinem 
Herzen gewichen, ailes belebende Liebe! 
die du mit der Wahrheit wohnt, ob fie 
gleich fagen, du [eyeft lichilcheü, und 
einilieheudin Nebel! 

GoETur. 


Meine wohlthätige Flamme, die Schön- 
fte unter den Schönen (Laura), die hier des 
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Himmels Freundfchaft und Gunft hatte, 
kehrte zu frühzeitig für mich in ihr Land 
und zu dem Stern, der ihres Gleichen ift. 
Jetzt beginne ich zu erwachen, und [ehe 
ein, dals fie zu meinem Beften fich meinen 
Begierden widerfetzte, und die jugendliche, 
feurige Leidenfchaft mit bald fanfter, bald 
ernfter Miene mälsigte. Ihr und ihrem klu- 
gen Ratlı danke ich dafür, dals fie mich, 
von Luft Entbrannten, bald durch ihren 
Schönen Blick, bald durch fanften Unmuth, 
an mein Wohl zu denken zwang. Oliebens- 
würdige Künfte und ihrer würdige Wirkun- 
gen! Das eine würkte durch die Zunge, das 
andere durch Winke: ich bewirkte ihr 
Ruhm — und fie wirkte Tugend in mir. 
PETRARCA. 


O Gott der Liebe, wie können deine 
Pfeile fo fcharf feyn, da fie nur mit Blumen 
zugelpitzt find! — Jetzt entdeck’ ich die Ur- 
fache ihrer Schärfe. Ihre Spitzen find Flam- 
men, die Haras (der Name einer zerfiören- 
den Gottheit bey den Indiern) Zorn ange- 
zündet hat, uud die noch diefen Augenblick 
wie das Barawafeuer unter den Fluthen 
brennen. Wie könnteft du anders, der du 
felbft zu Afche verbrannteft. noch jetzt die 
Herzen entzünden? Du und der Mond, ob 
ihr gleich Vertrauen zu verdienen fcheint, 
fo hintergeht ihr doch aufs graufamfte uns 
arme Liebhaber. -Wenn man liebt, wie ich, 
fo hat man Unrecht, dir blumigte Gefchofle, 
und dem Monde kühlende Strahlen zuzu- 
fchreiben. Der Mond fchüttet Feuer herab 
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auf uns mit feinen thaureichen Strahlen, und 
du fchärfft mit Íchneidenden Diamanten- 
fpitzen die Pfeile, welche nur mit Blüthen 
befiedert fcheinen.  Umfangt mich hier fau- 
felnde Winde, weht mir Wohlgerüche von 
den Wallerlilien zu, und kühlet meine Bruft, 
die der unkörperliche Gott entzündet; kühlt 
fie mit den flülsigen Theilchen, die ihr der 
Welle des (Fluffes) Malini raubt! 


Der Indifche Dichter Kane 


Knabe, wo if dein Bogen? wo deine traurige 


Fackel? 
wo das bófe Gefchofs, das uns die Herzen 
durchbohrt ? 
Wo die Flügel? du fiehft mit zween Kränzen in 
Händen 


und am Haupte bekränzt; Knabe wer [chmück. 
te dich fo? 
„Wils, o Sterblicher dann: kein Sohn der irrdifchen 
Venus 
bin ich: ich bin nicht der, der euch mit Quaa. 
len ereilt 
Und dann fliehet; ein Kind der reinen himmlifchen 
Liebe 
werf’ ich Flammen in euch, die euch zum 
Himmel erhöhn. 
Darum trag’ ich die Kräuze, der Tugend Blüthen 
in Händen 
und ihr heiliges Laub, Weisheit umkränzet 
mein Haupt, 


Aus der Griechifchen Anthologie. 


Dankbar КЫР ich.den Knoten, in den mich die 
Liebe gelchluugen, 
Dankbar küfs’ ich den Pfeil, der mir die Seclq 
getheilt, 
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Knieend vor dem Altar, auf dem die geweihete 


Flamme. 
Allen Schmerz mir entnshm; alle Verlangen 
gefillt, 
Ach der Zeiten des Wahns! als ich die Quaalen der 
} Liebe 


Sang, und wufste noch nicht, was fie für 
Freude gewährt, 
О verzeih’ es, unferbliche Liebe! vergellet ihr 
| Freunde, 
Mein wehklagendes Lied; höret die Dankende 
nur, 
Favsrısa MARATTI - ZAPPI. 


Die Liebe ift es, die — 

„Friede den Menfchen, und Sulle des Mee, 
„res und Schweigen der Winde 

„Schafft: und dieBuhe der Nacht, und kum- 
„merlindernden Schlaf giebt.“ 

Sie ift es, die unlre Seelen von Unge- 
felligkeit reinigt; und uns mit Wohlgefallen. 
erfüllt, die Stifterinn. aller jener öllentli- 
chen Zufammenkünfte, bey denen wrr uns 
näher kommen, die Anführerin bey Heften, 
beym fieigen, beym Opfer. Sie ift es, die 
das Herz dem fanften Gefühl öffnet, und alle 
Rohheit verbannt; die Urheberin aller Gut- 
herzigkeit, und aller Hartherzigkeit Fein- 
din, gnädig den Guten, geachtet von Wel- 
fen, von den Göttern bewundert; vermilst, 
wo fie nieht ift, und спех denen, die ihre 
Gegenwart fühlen; die Urquelle des feinern 
Genufles, die der Annehmlichkeit, der fül- 
fern Freuden, des hóhern Vergnügens, des 
Schmachtens der Sehnfucht; für die Guten 
interefirt, gleichgültig gegen die Bölen; 
in Furcht und in Sehnfucht, in Mühfelig- 


576 Liebe. 


keit und in Noth die befte 'Ratlıgeberin, 
Reiterin -- die Zierde aller ‘Götter und 
Menfchen; die Íchón(te und befte Befehlsha- 
berin, die alles mit hohem Jubel begleiten 
muls; einftimmend in den [chönen Gefang, 
womit fie jedes Herz der Götter und Men- ) 
fchen bezaubert. | 

"PLATON. 


Die Liebe zeigt in Platons holder Schule 
Sich nicht, wie [onft, als ein verwóhntes Kind: 
Es ift der [üngling, der mit P[ychen fich 
Vermählte, der im Каф dev Götter Sitz. 
Und Stimme bat. Ex tobt nicht frevelhaft 
Von einer Brult zur andern hin und her; 
Er better ich an Schönheit und Geftalt 
Nicht gleich mit füfsem Irrthum feft, und büfset 
Nicht fchnellen Raufch mit Eckel und Verdrufs, 
GEN GOETHE. 


Göttliche Liebe, du bits die der Menfchheit Blu- 
i men vereinigt, 
Ewig getrennt, find fie doch ewig verbunden 
durch dich! 
SCHILLER. 


Trüb umdämmerte Glut war meine Seele; 
Eine Flamme vom Himmel, rein, wie Hespers 
Aetherfeuer im Spátroth, war die Бебе 
Seele des Mädchens. 
Doch der Erde bewölkte Glut verklärte 
Sich im Feuer des Himmels, Ewig lodern 
Eine Flamme wir nun, auf deinem Altar, 
Heilige Liebe! Бл 
d S MATTHISson. 


Ehe! heiligfter Stand der Menfchheit nach uxfpüng- 
—— licher Beftimmung! 
Soll ich zu deinem Lobe mich erheben? foll ich dei- 
^» nen Werth preifen ?. 
O Weib, letzte befte Gabe des Himmels! — Hinweg, 
о zitternde 
Hand von diefem Unternehmen! 


Fr. v. OERTEL. 


æ == Nichts ik wahrlich fo wünfchenswerth und 
erfreuend, 
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Ais wenn Mann und Weib, in herzlicher Liebe ver- 
einigt, 
Ruhig ihr Haus Ru. orn Feind ein kränken- 
der Anblick, 
Der Wonne dem Freund; und mehr noch genief. 
: [en fie felber! 
Homer, 


> 


Dienen lerne bey Zeiten das Weib nach ihrer Be. 
ftimmung; 

Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum 
Herrfchen, 

Zu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Haufe 
gehöret, 

Dienet die Schwefter dem Bruder doeh früh, fie 

dienet den Eltern, 

Und ihr Leben ift immer ein ewiges Gehen und 
Kommen, 

Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen 
für Andre, 

Wohl ihr, wenn fie daran fich gewöhnt, dafs kein 
Weg ihr zu fauer 

Wird, und die Stunden der Nacht ihr find wie die 
Stunden des Tages, 

Dals ihr niemals die Arbeit zu klein uud die Nadel 
zu fein [cheint, 

Daís fie fich ganz vergifst und leben mag nur in Án- 
dern! 

Denn als Mutter, fürwahr, bedarf fie der Tugenden 
alle, 

Wenn der Säugling die Krankende weckt und Nah. 
rung begehret ` 

Von der Schwachen, und fo zu Schmerzen Sorgen 
fich häufen. * 

Zwanzig. Mánner verbunden ertrügen nicht diefe 
Befchwerde, 

Und йе follen es nieht; doch Toilen fie dankbar es 
einlehn, ) 

GOETHE. 
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Der Charakter der ehelichen”, Freund- 
 Gchaft ift von der Natur (о weile, fo forg- 
faltıg bezeichnet, dafs ihn die Vernunft 
leicht wahrnehmen und ausbilden kann, 
Man fetze die Hauptabficht des. Zugs der 
gegenleitigen Liebe, den uns die Hand des 
Schöpfers eingepflanzt hat, in die Erhaltung 
des meníchlichen Gefchlechts, und der Pri- 
vatruhe, fo kann fich kein vernünftigeres, 
und heiligeres Mittel zu diefer doppelten 
Abficht denken, als das Band der Ehe, 

Durch die Hand. der Ehe werden zwey: 
Perfonen aus der grolsen Familie der Weit 
ausgehoben, um eine Welt im Kleinen aus« 
zumachen, die durch gegenfeitige Lieb’ und 
Treue befeelt ihre Privatglückfeligkeit [chafa 
fet, und zu folchen Pflichten berufen wird, 
welche nicht nur die Liebe erhalten, {оп- 
dern aus deren Betrachtung auch das hausli- 
che Glück wieder zurück in das Befte des 
Staats und der Welt einflielst. 

GELLERT, 


Zu dem finnlichen Beftimmungsgrunde 
des Willens (zur Ehe) weils der gebildetere 
Menfch noch einen vedkren. hinzuzufügen, 
nemlich fie als ein groíses Beförderungs- 
mittel der Glückfeligkeit und der Sittlich-. 
keit, oder mit einem Worte: des höch/len Gu- 
tes — zu betrachten. ` | 

Die Ehe des vernünftigen ‚Menfchen ift 
daher eine Verbindung zwilchen beyden Ge. 
fchlechtern, um durch häusliche Gemein» 
fchaft den Gefammtzweck der Natur zu errei- 
chen... Anders handelt der blos Sinnliche, 
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anders der Vernmünftige, welcher feine 
finulichen Handlungen, ‘wo er kann, 
bio edlere Zwecke zu heiligen gewohnt 
i it; ` 
Der Gelammtzweck der Natur gehet 
bey der Ehe zunächft in Rückficht des gan- 
zen menfchlichen Geíchlechts auf Fortpflan- 
zung, und in Rücklicht der fich verbinden- 
den Perfonen, auf Befórderung ihres phy- 
filchen und moralifchen Wohlfeyns. ` 
Das phyfifche Wohlfeyn, welches durch 
die Ehe befördert werden foll, umfalst lo- 
wohl die eigentlichen Freuden der Liebe, 
als auch die Vortheile, welche durch den 
wechfelfeitigen Beiftand und eine mit Kin- 
dern gelegnete Ehe entftehen. ` — ^. 
` Durch Stiftung einer Familie entltehen 
mannichfaltige neue Pflichtverhältniffe, die 
kein Meních ohne grolsen Verluft feiner mo- 
ralifchen Cultur vermeiden kann. — |  . 
Mud ko ces rae e 


Wenn die Menfchheit im dichten Men- 
fchengedränge wohlfeil wird, fo flüchtet 
fie in das Dunkel des häufslichen Lebens, 
und wuchert da mit lich felbft. Hier wird 
jeder mehr um feiner felbft willen und unei- 
gennütziger gefchatzt; hier ift jeder, auch der, 
welcher dem Nachbar neben an, und gegen 
über (ehr entbehrlich fcheint, wichtig. Er 
ift nun einmal Glied einer Kette, die, wenn 
er heraushel, wieder zufammengeknüpft 
werden mülste; es find nun einmal Herzen 
an ihn geíchloffen, die fich nicht ohne 
Schmerz von ihm losreilsen können; man 
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mag ihn nicht miffen, weil er da ift. Es 
giebt, kann er fich denken, Augen, die fich 
an meinem Sarge nällen, Hände, die fich 
über meinem Grabe in einanderiringen wür- 
den, ich habe Werth — ich bin geliebt. 
Wie manche That, die mehr Gehalt 
hatte als taufende, die die Gefchichte ver- 
ewigt, ward in einer ärmlichen Stube voll- 
bracht! — | Wie manche Mutter hat айз» 
daurender und ítandhafter gehandelt, als 
mancher angeltaunte Held! Кеһуй du, o 
Menfchenfreund, im Inneríten bekümmert, 
und gedemüthiget, mit Leere im Herzen, 
mit Eckel und Abfcheu, zurück.von dem 
Anblick des Vervortheilens; des Һацһейз, 
und Blütverfchüttens auf dem Markte der 
Welt: fo tritt, um den unentbehrlichen Glau- 
ben an Menlchenwürde zu fiärken, zu dein 
Bette eines kranken Kindes, neben welchem 
eine Mutter wacht. Wie geht fie mit ganzer. 
Seele in das leidende Gefchópf über, wie 
Debt, und kniet und geht, und lauft und 
ängftet De fich im Schweille des Aügefichts 
für den Liebling; wie giebt lie für [einen 
Eigenfinn Freundlichkeit, für [eine herz- 
zerreilsenden Klagen. tröftende Worte, für 
feine Ruhe den füfsen Schlaf der Nacht! — 
Schon íchwellen ihre Füíse, und De wachet 
fort, — wie fpendet fie für die Erleichte- 
rung des Kleinen ihre Gefundheit, für den 
Eckel, den feine Krankheit erweckt, fich 
felbft überwindende Liebe, und linderndes 
Streicheln mit der weichen Hand; wie hat 
fie immer Thränen für Thränen, wie finnt 
lie darauf, das abgezehrte Kind іо behutlam 
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als möglich zu faffen, wie feufzt fie, bey 
feinen uninuthigen Gebärden, mit den Ge» 
danken gen Himmel: wenn es nur nicht 
meint; ich fey an feinen Schmerzen Schuld! 

Oder belaufche einen Vater in der Wirk« 
famkeit für die Seinigeu, wie er von Däm- 
merung zu Dämmerung für fie forgt, und 
fich anftrengt; wie er [pricht, ich wünfchte 
mär wohl diefe Bequemlichkeit, aber unfre 
Lieben müllen neu gekleidet werden. Ich 
habe bisher diefes unlchuldige Vergnügen 
genolfen, aber von nün an weg damit, unf- 
re Kinder mülfen diefen oder jenen Unter- 
richt empfangen, Ich will mich nun mit 
minderer Bedienung als fonft begnügen, 
denn der Sohn mufs aufer unferm Haufe 
gebildet werden. ^ Wie er auf dem Sterbe- 
Dette" denkt und finnt, und alle Kräfte zu 
nützlichen Verfügungen fpannt; wie er auf 
dem grofsen Scheidewege wünlcht, und be- 
tet und kämpft zwilchen dem, was ihn vor- 
warts: ruft, und dem, was ihn zurück- 
hält; — und das alles für die, denen er im- 
mer nur gab, und von welchen er auf 
künftig nichts erhalten kann, als Thrànen 
auf feinem Afchenhügel. Hier ift uneigen- 
nütziger Sinn mut der feften Ueberzeugung, 
dals das fo Leen mülle, dals es Schuldigkeit 
fey. "Hier wirkt die Neigung in Eintracht 
mit der Pflicht, hier fchlingen Sinnlichkeit, 
Gewöhnung und Vernunft ihre Fäden, zu 
dem Leitbande, an welchem der Meních 
geführt; wird, fo ineinander, daís es nicht 
reilst, dafs der Zögling der Erde ohne zu 
wanken’daran einher geht. - Hier wird das 
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Gut handelt Bedürfnils, Fertigkeit,- Vergni 
gen und. Glück; hier weht, reine Luft von 
dem Gipíel, zu welchen fich der Menfch 
erheben [oll; hier glänzt fchon das Ziel, zu 
дееп Erreichung wir in der finnlichen 
Welt ‚erzogen werden. . Hier tagt der erfie 
Schimmer der leuchtenden Ideale: der Menjchheit, der 
Vollkommenheit und Glüch/eligkeit in entzückender 
Harmonie. ; 
С. W. Cu. STARKE, 


Wahrlich ein Mann muls nie über die 
mit einer Ewigkeit bedeckte Schöpfungsmi- 
nute der Welt nachgefonnen haben, der 
nicht eine Frau, deren Lebensfaden eine 
verhüllte unendliche Hand zu einem. zwey- 
ten Ípinnt und die den Uebergang vom 
Nichts zum Seyn, von der Ewigkeit in die 
Zeit verhüllt, mit philolophilcher Vereh- 
rung anblickt — aber noch weniger muls 
ein Mann je empfunden haben, deffen Seele 
vor einer Frau in einem Zuftande, wo fie 
einem unbekannten ` ungefehenen Welfen 
noch mehr aufopfert, als wir dem Bekann- 
ten, nämlich Nächte, Freuden, und- oft 
das Leben — fich nicht tiefer und mit gröfa 
{етет Rührung bückt, als vor einem ganzen 
fingenden Nonnenorchefter, auf ihrer Sara- 
wülte; und [chlimmer als beyde ift einer; 
dem nicht feine Matter alle andere Mütter 
verehrungswürdig macht. l 

Iran Paur Fg. RICHTER. 


Es fcheint die Natur habe Sorge gétra- 
gen, den kurzen flüchtigen, Genufs det Lie- 
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be mit einer Gabe zy erfetzen, und zu be- 
lohnen, die fie unmittelbar aus ihrem Schoo- 
fe nahm, ja in der auch das geringfte leben- 
dige'Gelchöpf eines Funkens der Gottheit 
ewürdiget werden follte; es ilt die Aeltern- 
zärtlichkeit, die Väterliche und mätterliche Liebe. 
Sie ift göttlich; denn fie ift uneigennützig, 
und fehr oft ohne Dank. Sie ift kimmlifch, 
denn fie kann fich айс in [ehr viele zer- 
theilen, und bleibt immer gaiiz, mmer un- 
getheilt, und neidlds. Endlich ift Пе auch 
ewig und unendich, denn hie überwindet Lie- 
be und Tod. Abfcheulich ift die Mutter, 
die ihrem Kinde den Liebhaber vorzieht: 
felbft Thiere befchàmen fie, die freudig für 
ihre Jütigen fterben. Unter allen Schmer- 
sen des Todes fchmeichelten und liebkofe- 
ten fie denen, die man giaufäm aus ihrem 
Leibe rils; und für jede thierifehe Mutter 
giebts kein fülseres Gefchaft, als ihre Jun- 
gen zu Їапдей. 
Das. Verlangen. det Mutter nach Kin- 
dern ift die fchónfte Sehnfucht, die im Gür- 
tel der Liebe lag, ja aus der, bey allen rei- 
пей Weiberherzen,. er eigentlich ganz ge- 
webt Ícheint. Sie find die Priefterinnen am 
heiligen Feuer der Vefta; und wehe dem 
verachteten Gelchöpf; das fatt die/er Flamme 
von einer andern glühet! Nur die Spitze 
feines Pfeils hat Amor mit Verlangen gefal- 
bet; unglücklich; wenn der ganze Pfeil da: 
von glühet. 
"iu HERDER: 


~ 
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Sie fühlüs, es ift WW Gen Mit Thränen inniger 
3 T 
Gebadet drückt fie ihn an Wange, Mund und 
mn 93 Bruß, ; 
Und kann nicht fatt fich an dem Knaben fehen. 
Auch": Iebent der Knabe fchon die Mutter, zu ver-. 
| [tehen, 
Lafst ihr zum mind'fien den Genufs 
Des [üfsen Wahus! Er Ichaut aus feinen hellen Au- 
GNA en. 
Sie ja fo fprechend an — und fcheint nicht jeden 
e f Kufs ` 
Sein kleiner Mund dem ihren zu entfangen ? 
Sie hört, den ftillen Ruf — wie leife hört 
Ein Mutterherz! — und folgt ihm unbelehrt.” 
War einer Luft, die, wenn Пе neiden könnten : 
Die Engel, die auf De herunter fahn, | 
DiesEngel [elblt beneidenswürdig nennten, 
Legt De an. ihre Bruft den holden Säugling an. 
Sie leitet den Inftinkt, und läfst nun an den Freu- 
den F 
Des zarıften Mitgefühls ihr, ‚Herz vollauf fich'weiden, 
Indelleu. hat im ganzeu Hain umber Be, 
Ihr Hos De gelucht, zwey ängftlich lange Stunden," 
Und, da er nirgends fie gefunden, 
Führtihn:zuletzt fein irrer Fufs hierher, ._ 
Er nàáhert fich der unzugangbar’n Grotte; 
Nichts hält ihn auf, er kommt . o welch ein Aus 
| репси tih are | 
Und fieht das holde Weib, mit einem Liebesgotte 
An ihrer Bruft, vertieft, verfchlungen in ihr Glück, 
Ihr, denen die Natur, ,beym Eingang in dies 
Leben, 
Den überfchwenglichen, Erfatz 
Für alles andre Glück, den unverlierbarn Schatz, ` 
Then alles Gold der Aureng - Zeben 
Nicht kaufen kann, das Befte in der Weit y 
Was fie zu geben hat, und was ins befsre Leben 
Euch folgt -— ein füblend Herz und reinen Sinn ge- 
geben, 


EU 
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Blickt hin, und fchaut f — Der heil’ge Vorhang 
„fälle! X 
Wigs 


Siehe mit SE blickte der Vater fill auf дав. 


Knäblern ; 

Aber neben ihn. trat Aal ia i ELS hri 
enc , 

Drückt ihm freundlich die Hand, umi redete alfo 
beginnend: No А 


Trautelter Mann, dich tódtet-dein Muth noch! und 
du erbarmft dich 

Nicht des [tammelnden * Kindes ,' noch mein des 
elenden W ея 

Ach bald Wittwe von dir! denn dich Ser gewils 
die Achaier, 

Alle daher’ dir ftürmend ! Allein wir wäre das Befte, 
Deiner "beraubt, in die Erde hinabzufinkenj: 'denn 
weiter 
if kein Troft mir übrig, wenn du dein Schickfal 

vollendet, 
Sondern Weh! und ich habe nicht Vater mehr noch 
Mutter! 


Hektor , fiehe du bilt mir Vater jetzo und Maier 
Und mein, ‚Bruder allein, О du mein blühender 
, баце! 

Aber erbarme dich nun, und bleib’ allhier auf dem 
Thurme! 
^Mache nicht zur Waife das Kind, und zur Wittwe 
die Gattin! е 


Ihr antwortete drauf дег Helmumflatterte Hektor” 

Mich auch hàrmt das Alles, o Trautelte; aber ich 
fcheue- | 

Ke Männer zu fehr, und die EEN 
penden Weiber, 

"Wenn ich hier, wie ein Feiger,, entfernt das Tref-. 
fen vermeide, | 

Auch verbeut es mein Herz: deun ich lernete, tapfe- 

res Muthes 
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Immer zu feyn und voran mit Troja’s Helden zu 
kümpten, 

Schirmend zugleich des Vaters: erhabenen Ruhm, 
und den meinen! 


Allo der Held, uud hin nach dem Knäblein ftreckt' 


er die Arme; 
Aber zurück an дей Bulen der [chöngegürteten Amme 
Schmiegte lich fclireiend das Kind, er(chreckt von 
dem liebenden Vater, 
Scheuend des Erzes Glanz, und die flatternde Mah- 
ne des Bufches, 
Welchen es fürchterlich [ah von des Helmes Spitze 
herabwebn. 


Lächelnd fchaute der Vater das Kind, und die zärt- 


liche Mutter 

Schleunig nahm vom Haupte den Helm der (trálen- 
de Hektor, 

Legete dann auf die Erde den [chimmernden; aber 
er [elber 

Kü[ste fein liebes’Kind, uud wiegt’ es fanft in den 
Armen; 

Dann erhob er die Stimme zu Zeus und den andern 
Göttern: H 

Zeus und ihr anderen Götter, o lafst doch diefes 
mein Kräblein 

Werden dereinít, wie ich [elbfi, vorfirebend im 
Volke der Troer, 

Auch Го (tark an Gewalt, und Hios mächtig beherr- 
[chen ! 

Und man fage hinfort: der ragt noch weit vor dem 
Vater! 

Wann.er vom Streit heimkehrt, mit der blutigen 
Beute beladen 

Eines Panien Feinds; dann freue fich herzlich 
die Mutter! 

Jener,[prach’s, und reicht’ in die Arme der lie- 

benden Gatünn 

Seinen Sohn; und fie drückt’ ihn an ihren duften- 
den Bufen, 

Lächelnd mit Thränen im Blick; und ihr Mann 
voll inniger Web op, 
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Streichelte fie, mit der Hand, und redete, alfo bei 
ginnend: 

es Weib, nicht mufst du zu fehr mir trauren im 
| Herzen! 

Keiner wird gegen Sie hinab mich fenden zum 


Doch dem Verhängnifs entrann wohl nie der Sterb- 
; lichen Einer, + 


Edel oder geringe, nachdem er einmal gezeugt. 
ward; 

Doch zum Gemach hingehend beforge du deine Ge- 
fchäfte, 

Spindel und Webeltubl, und. gebeut den dienenden 
Weibern 

Fleifsig am Werke zu feyn. — = 


Als er diefes gefagt, da erhob der firalende Hekror 
Seinen umflatterten Helm; und es gieng die liebens 
de Gattinn 


Heim, oft rückwärts gewandt, und häufige Thrä, 
“nen vergielsend. 
Homer, 


Auf, holdfeliges Kind, und SKS am Lächeln 

die Mutter! 

Vieles ertrug die Mutter in zehn langwierigen Mon, 
den! 

Auf, holdfeliges Kind! Wen nicht anlachten die 
Eltern, 

Würdigte weder des Tifches der Gott, noch die 
Göttin des Lagers! 


"Van GIL. 


Das Wort Vater ift ein Бто[ѕеѕ Wort, 
das grölste im Staate, — wer nicht Vater 
ift, verdieat auch den Nahmen Bürger 
-nieht — und um freygebig zu feyn, nur 
halb den Nahmen Menjch. 

HiPPEL, 
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Stelle mich vor ein Gericht von Vätern, 
sand ich will meinen Schmerz verantwor- 
ten — aber nicht gegen einen Priefter.. Was 
zäretliche Liebe ift, verfteht niemand als 
ein: Vater. 


LEISEWITZ. 


Der Menfch ift ohne innigen Herzens- 
erguls gegen ein ihm ‚gleiches Gefchópf, 
ориё ungeftórten traulichen Umgang, ohne 

lülfe bey kórperlichem Bedürfnille und Lei, 
den, ohne Theilnalune eines fich: mit: ihm 
freuenden oder leidenden Wefens — der 
Menfch it oder wird ohne diefes felten der 
Meních, der er in jener Lage, für' die auch 
der Мені eigentlich рейши 1%, werden 
kann, oder wo gemeigighch die Schuld au 
ihm liegt; wenn er es nicht wird. Einlam 
und Dt, leben, ift nur halb leben, nur 
halber Lebensgenufs, und cine Quelle. man- 
uigfaltiger fittlicher Fehler. Zuweilen fich 
in den Zirkel der Welt E und mit 
einigen, doch nicht fo innig verbundenen 
Freunden lebe n, i das Leben einer Pfau- 
ze, die zuweilen begollen wird, damit De 
nicht hinwelke. Die Natur, welche den 
Mann und das Weib auf die müglichft im- 
nieíte Art vereinte, ihnen ihre Triebe borg» 
te, und ihnen die Pflicht auflegte, aus der 
Folge diefes Triebes einen Gegenftand slıres 

zweckmälsigen Dafeyns zu wachen, die lie 
daher zulammen verbunden leben hiels; == 
die Natur gab beyden die befte Gelegenheit 
und die t etie, ihre phylitche Selbfter- 
haltung, ihre fittliche Vervolikominindng 
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und hármonifche Exifteuz mit der übrigen 
Natur mit gemeinfchaftlichen Kräften zu 
unter ftützen. Ehe der Natur! eine Com- 
polition aus heiligen; ehrwürdigen Pflich- 
ten und Tugenden der Menfchheit, .. ehr- 
würdig, wie alles, worauf die Natur ihren 
Stempel gedruckt hat, fo lange ihn Men- 
Íchen nicht nachgepfulcht haben. 


Fg. NATH.. VOLKMAR. 


Wer tröftet den Troftes 
Bedürftigen Mann? 
Allgütige Liebe, 

Zu tröfien ій dein! 
Süfstróftende Feye, 
Erbarme dich fein! 

Sie hört. — Wen höret 
Die Gütige nicht! — 

Sie eilet und führet 

Im rofigen Licht 

Der Jugend, im Reize 
Der Unichuld und Ruh. 
Das liebte- und befte 

Der Mädchen dir zu, 

Sie reicht dir mit fey’rlicher 
Wehinuth die Hand, 

Sie fchürzet das nimmer 
Zu lófende Band. 

Sie geloht,, dir zu folgen 
Das Leben hinab, 

Durch Witten. und Wielen; 
Ans friedliche Grab. 

Und an dir zu hangen, 
In Freuden und Leid, 
Uud nie dich zu laffen, 
Bis Schickfal gebent ; 

Zu golden. die Tage, 

Die Allah dir fpart, 
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Mit Freuden der bellern, 
Der edleren Art. 
KOSEGARTEN. 


Wunderbar regt fich mein Herz beym Anblick einer 
geichrrückten 

Jungen Braut, wie fie hüpfend, in holder kindlicher 
Einfalt, : í 

An des Bräutigams Hand den Pfad durchs Leben 
beginnet, 

Alles zu tragen gefalst in Einigkeit, was auch be- 

eguet, 

Ihm mitfühlend die Luft zu erböhn, zu .erleichtern 
die Unluft, - 

Und, wills Gott, von der Stirne den letzten Schweils 
ibm zu trocknen! 

Voss. 


Den ficherften Anfpruch auf eine glück- 
liche Ehe, — Mädchen! — Jünglinge! > 
den ficherften Anfpruch darauf giebt euch 
Tugend. Die Reinigkeit eurer Sitten er- 
hebt euch über jene Fehler, welche die Ehe 
zu einer Quaal machen; dieheinigkeit eurer 
Sitten macht euch zugleich, durch die ıhr 
eigene Delicatelle des Gefühls, für die Be- 
lehrung in euern Pflichten empfänglicher. 
Ihr werdet in der Ehe Segnungen treffen, 
wo andere unter Unannehmlichkeiten 
fchimachten, “welche ihr ehemaliges, altes 
Lafter in die Ehe verpflanzt hat. 

Fr. N. VOLKMAR. 


Freund! bit felbft ein Menfch , und wirft ein 
menfchlich Wefen 

Zur Gattin dir erlefen; 

Zu glücklich, wenn De dir, vom Himmel mild be- 
lacht, 
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Zu einem holden Leib, zur fchlauen Luft gemacht, 
Auch eine Seele zugebracht, 
Die denkt, und edel denkt, die Tugend liebt und 


kennet, 
Und dich als Freundin liebt, wenn De fich Gattinn 
` nenne! 


О Wolluft -— nicht blos einer Nacht! 

Die Tage werden dir in ihrem Arm verfchleichen 
50 rubig als ein Bach, der unter finftern Stráuchen, 
Von hohen Bäumen rund umwacht, 

Stets ungetrübet lacht; 

Hoch unter ihm hinweg braufst unter nahen Eichen 
“Der [chwarzen Stürme Wuth, die niemahls ihn er- 

reichen, 


Us 


Mir wäre ein einfaches, fchlechtweg 
erzogenes Mädchen lieber, als ein [chöngei- 
ftifches, das іп meinem Наше ein Tribunal 
der Litteratur errichten, und fich zur Vor- 
fetzerin dellelben machen würde. — Die 
Würde des Weibes befteht darin, dafs fie 
kein Auflehen macht; ihr Ruhm in der 
Achtung-ihres Mannes, fô wie das Wohl 
ihrer Familie die Quelle ihrer Vergnügun- 
gen enthalt. 

/ Giebts auf der Erden ein rührenderes, 
und achtungswertheres Schaufpiel, als der 
Anblick ener Hausmutter, wie lie, umge- 
ben von ihren Kindern, die Arbeiten ihrer 
Hausgenollen austheilet, ihrem Manne ein 
frohes Leben veríchaílt, und mit Weisheit 
ihr Haus in Ordnung һайт! _ Siehe da die 
volle Würde eines Weibes! 


RhovssrAv. 


= 
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Wenn es fchon edel ift, fich aus'Ach- 
tung für das ftrenge Gebot der Pflicht, fo 
manches an fich erlaubte, obgleich weniger 
geiftige Vergnügen zu verfagen, fo ift es 
gewillermalsen erhaben, wenn eine Frau 
mit manchem [chönen Talent, mit lebhaf- 
tem Triebe zu Erweiterung ihrer Kenniniffe 
ausgeftattet, dennoch auf den feinften aller 
Genülle, die Leetüre, Verzicht thut, fo oft 
die Pflichten der Синт, der Mutter, der Hans- 
frau unter der Befriedigung ihrer Wifsbe. 
gierdeleiden mülsten. 

"Mapa Cu. GOTTER. SCHÜTZ, 


Dicht neben Vater Franklin ftelle 
Das Weib, das me das Weib veryifst, 
Die Mutter die den Liebling küfst, 
Wie һе die reine Lebensquelle 
Der Uufchuld ihres Haufes ift! 
Und ilt De nieht voll Wonnethränen, 
Die Hoinung: was von dir gepflegt, 
Nur rein in deinem Herzen fchlägt, 
Auf einen Sprófsling auszudehnen, 
per Früchte deines Herzens trägt? 
Und drum erfchópfeft du die Fülle, 
Die ganze,Wonue deiner Pflicht; 
Und dann erft kommt aus deiner Stille, 
Belcheiden fanft wie Mondeslicht, 
Und heilig, wie die Tugend fpricht, 
Ein Mufenwóricben zu dem Leirer, 
Der, wenn er Laun’ und’ Luft vermilst, 
Sich frob an deinen Briefen lieft; 
Und doch ift ihm die Mutter theurer, 
Als ihm die Pbilofopbon ift! 

C. A. TrEDGE. 


* 


Eine Frau, der die Erfüllung "ihrer 
Pflichten am Herzen liegt, zeigt ihre Liebe 
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zum Schönen nicht in einem kofibaren Auf- 
zuge, fondern in der guten Einrichtung 
ihres Hauswefens; und he ift gewils, dafs 
fie ihrem Manne durch nichts -beller gefal- 
len kann, als wenn fie alles nach feinen 
Wünfchen anordnet und ausführt. Denn 
die Wüníche des Mannes müllen das unge- 
‚[ehriebene Gelz feyn, nach welchem eine 
wohlgeartete Frau ihr ganzes Leben führt. 
Sie muls glauben, dais ihre Tugend und 
ihr gutes Betragen die reichfte Mitgift fey, 
die lie ihrem Manne zugebracht habe, und 
dals fie fich weit mehr auf die Schönheit 
und den Reichthum der Seele als auf auf- 
ferliche gute Geftalt und Vermögen. zu ver- 
lafen habe. Denn diele kann uns eine Krank- 
heit oder die Milsgunft der Menfchen und 
des Schicklals rauben: jene hingegen bleiben 
uns bis in den Tod, weil fie einen Theil, 
und unftreitig den beften Theil von uns 
(elbft ausmachen. 

Меха," eine der fogenannten 

Pythagorifchen Frauen. 


Die Würde des Weibes beruht darauf, 
dafs fie ganz, fo wie lie lebt, und ift, ihres 
Maunes fey, und fich ohne Vorbehalt an 
ihn und in ihm verloren habe, Das Gering- 
fte, was daraus folgt, ift, dals fie ihm ihr 
Vermögen und alle ihre Rechte abirete, und 
mit ihin ziehe. Nur mit ihm vereinigt, 
nur unter feinen Augen, und in feinen Ge- 
fchäften hat fie noch Leben und Thätigkeit. 
Sie hat aufgehórt, das Leben eines Indivi- 
duum zu führen; ihr Leben iít'ein Theil 
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‚feines Lebens geworden, (dies wird treflich 
dadurch bezeichnet, dals fie den Namen 
des Mannes annimmt). Die Lage des Man- 
nes dabey ift diefe. Er, der alles, was im 
Menfchen ift, fich felbft geftehen kann, fo- 
nach die ganze Fülle der Menfchheit iu fich 
felbít findet, überfchaut das ganze Verháit- 
nils, wie das Weib felbft es nie über[chauen 
kann. Er Debt ein urfprünglich. freyes 
Welen, mit Freyheit und unbegränztem Zu- 
trauen fich ihm unbedingt unterwerfen; 
fieht, dafs fie nicht nur ihr ganzes Aufferes 
Schicklal, fondern auch ihre innere Seelen- 
ruhe, und ihren fittlichen Charakter, wenn 
auch nicht das Wefen deffelben, doch ihren 
eigenen Glauben daran, von ihm gänzlich 
abhàngig mache: da ja der Glaube des Wei- 
bes an Gch felbft, und an ihre Unfchuld 
und Tugend davon abhängt, dafs fie nie 
aufhören mülle, ihren Mann über alle fei- 
nes Gefchlechts zu achten und zu lieben. 

Wie die fittliche Anlage in der Natur 
des Weibes fich durch Liebe, fo äulfert die 
fittliche Anlage in der Natur des Mannes 
fich durch Grofimuth. Er wil zuerft Herr 
feyn; wer aber mit Zutranen ihm fich hin- 
giebt, gegen den entkleidet er fich aller fei- 
ner Gewalt. Gegen den Unterworfenen 
Dark zu Leen, ift nur die Sache des Ent- 
mannien, der gegen den Widerftand keine 
Kraft hat. 

Zufolge diefer natürlichen Grofsmuth 
ift der Mann durch das Verhältvils mit fei- 
пег Gattin zufórderít genöthigt, achtungs- 
würdig zu leyn, da ihre ganze Ruhe davon 
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abhängt, dafs fie ihn über alles achten kön- 
ne. Nichts tödtet unwiderbringlicher die 
Liebe des. Weibes, als die Niederträchtig- 
keit und Ehrlofigkeit des Mannes — — 
Die Ruhe des Weibes häugt davon ab, 
dafs fie ihrem Gatten ganz unterworfen fey, 
und keinen andern Willen habe, als den fei- 
nigen, «Es folgt, dals, da er dies weils, er 
ohne feine eigne Natur und Würde, die 
männliche Groísmuth zu verlaugnen, nichts 
unterlaflen kann, um ihr dies fo viel als 
móglich zu erleichiern. Dies kann nun 
nicht dadurch gefchehen, dafs er fich von 
feiner Gattin beherrichen lafe, denn der 
Stolz ihrer Liebe befteht darin, dafs De un- 
terworfen fey, und es fcheine, und. felbft 
es nicht anders wille, als dafs lie es ift. 
Manner „ die fich der Herríchaft ihrer Wei- 
ber uuierwerfen, machen [fich innen da- 
: durch felbft verächtlich, und rauben ihnen 
alle eheliche Glückfeligkeit, Es kann nur 
dadurch gefchehen, dafs er ihre Wünlche 
ausipaht, um als feinen eigenen Willen [ie 
vollbringen zu laffen, was fie, fich Ге 
überlaflen, am liebften thun würde. Es ift 
ja hier nicht etwa uui blofse Befriedigung 
ihrer Lannen und Einfalle zu thun, damit 
fie nur befriedigt feyen; es iit um einen 
weit höhern Zweck, um die Erleichterung, 
ihren Gatten immerfort über Alles zu he- 
ben, und in ihren eigenen Augen ihre Un- 
Schuld zu behalten, zu thun.’_ Es kann 
nicht fehlen, dafs die Gattin, deren Herz 
durch einen Gehorfam, der ihr keine Anf- 
opferung koftet, nicht befriedigt wird, wie- 
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der von ihrer Seite, die verborgenen höhern 
Wünfche des Mannes auszulpähen, und 
mit Aufopferungen lie zu vollbringen fache. 
Je grölser das Opfer, defto vollkommener 
it die Befriedigung ihres Herzens. Daher 
entfteht die eheliche Zärtlichkeit (Zartheit der 
Empfindungen und des Verhàltmifles). Je- 
der Theil will feine Per[önlicukeit aufge- 
ben, damit die des andern Theils. allein 
heirfche, nur in der Zufriedenheit des an- 
dern findet jeder die feinise; die Umtau- 
[chung der Herzen und. der Willen wird 
vollkommen. Nur in der Verbindung mit 
einem liebenden Weibe öffnet das männliche 
Herz fich der Liebe, der fich unbefangen 
hingebenden, und im ‚Gegenftande verior- 
nen Liebe; nur in der ehelichen Verbin- 
dung lernt das Weib Grofsmuth, Aufopfe-: 
rung mit Bewufsifeyn und nach Begriflen: 
und fo wird die Verbindung mit jedem Ta- 
ge ihrer Ehe inniger. 
| FICHTE, 


Wahr iltes: das Weib hat weniger Zut, 
fere Stärke, als der Mann, weniger Fähig- 
keit, äufleren Gefahren zu trotzen, und 
mitten in dem Gewühle von Taufenden,; 
welche [unter unaufhórlichen Collifionen 
ihren befonderen äufseren Zwecken nach- 
fireben, fich ein unabhängiges Dafeyn zu 
fichern. Während der Jüngling fich mit: ` 
dem Plane befchàftigt, eine eigene Sphäre 
zu [chaffen, bleibt fie im väterlichen Haufe 
zurück und weber ilre Zeit und ihre Sor- 
ge denen, welchen lie Leben und Freude 
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verdankt, und fühlet fich glüċklich durch 
dieles Wiedergeben. Kommt die Zeit, wo 
fie in einer eigenen Sphäre herrfchen foll, 
fo ift fe es nicht, welche die Materialien 
des Gebäudes von Aullen herbeyfchafft; Ge 
ift es nicht, welche das Gebäude gegen äuf- 
fere Untälle fchützt. Gerne nimmt De an 
den Gütern des Maunes Theil, und Dank- 
barkeit gegen ihn ift ihren Herzen kein 
drückendes Gefühl; gerne gleicht fie der 
Rebe, welche lich um die Därkere Ulme 
fehlingt, und das Geftandnifs ihrer Schwa- 
che belchamet fie nicht. — Dagegen ift 
fie es, welche die àulleren Güter genielsbar 
macht, oder die Genülle erhöht, verfeinert, 
veredelt. Leben, Anmuth und Freude er- 
fcheinen mit ihr in dem neu fich bildenden 
Kreife: Ordnung und Harmonie herrfchen, 
wo fie als Herrícherin auftritt: die rohe 
Natur beugt lich vor ihrer Íchóneren Na- 
tur, und alle Güter, welche der Mann mit 
ihr theilet, was find fie gegen das Gefchenk, 
womit [ie feine Liebe lohnet, gegen die 
Vaterfreuden, deren lie ihm’ unter Sorgen 
und Schmerzen iheilhaftig machi? Und fo 
veríchwindet der Anícheimn von Ungleich- 
heit, welcher nur aus einer kalten, durch 


follihn die Zauberkraft der Liebe auf im- 
mer verbannen. ` uf dem Altare der Grazien 
foll der ‚jungling das Gefühl feiner äufleren 
Siärke mederlegen, damit er das Mädchen 
nieht als Sklavin, fondern als ibm gleich, 
als Gehülfin und Mitgenoisin in feiner lüt- 


Ehe. 3 99 


te einführe, und fie theilnehmen lale, als 
gelchehe es von Hechiswegen, an feiner 
Ehre und an feinen Gütern. Auf dem Altare 
der Liebe opfert fie — den Schmuck ihrer 
Weiblichkeit, ihre junj;fiàuliche' Blüthe: 
ihm, der ihr viel giebt, giebt De Alles, So 
foll Harmonie jede Spur von Vorrechten 
und abgelonderter Herrfchaft vertilgen, bis 
die’ frohe Ertcheinung gemeinlchaftlicher 
Kinder der füfsen Vereinigung‘ neues Le- 
ben und neue Feftigkeit giebt, 
t Pu. Cn. REINHARD. 


Michtig feyd ihr, ihr feyds durch der Gegenwart 
ruhigen Zauber, 
"Was die Die nicht wirkt, wirket die raufchen- 
de nie, 2 i 
Kraft erwart? ich. vom Mann, des Gefetzes: Würde 
i i behaupt er, > s 
Aber durch Алти allein herrfchet und herrfche 
das Weib, i | 
Manche zwar haben geberrfcht durch des Geiftes 
Mich und der Thaten, 
Aber dann haben fie dich, hóchite. der Kronen, 
entbehrt. TOM 
Wahre Königin ift nur des Weibes weibliche Schön- 
heit, 
Wo Пе fich zeige, lie herrfcht, herrtchet blos 
weil fie fich zeigt. 
SCHILLER. 


Dich fchuf — -Natur zur Mutter ; 
Zur edsln Mutter fchaffft dw dich, 
С. А. TiErGE. 


Bey dem Menfchen ift die Mutterhebe hö- 
herer Art; eine Sprolle der Humanität lei- 
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ner ‚aufgerichteten Bildung... Unter. dem, 
Auge der Mutter liegt der Saugling auf ih-, 
rem Schoos, und trinkt die zartefte, und 
feinfte Speife. — Den gróísten, Unmen- 
fchen zàhmt die väterliche und. häusliche 
Liebe: denn auch eine Lowenmutter ift ge» 
gen ihre Jungen freundlich. Im väterlichen 
Haule entftaud die erfte Gelelllchaft, durch ` 
Bande des Bluts, des Zutrauens und, der 
Liebe verbunden. Ао auch um. die Wild- 
heit der Menfchen zu brechen, und fie zum 
häuslichen Umgange, zu gewöhnen, lollte 
die Kindheit unfers Gefchlechts lange Jahre 
dauren; die Natur zwang und hielt es durch. 
zarte Bande zulammen, „dals es fich nicht, 
wie die bald ausgebildeten: Thiere, zerftreu- 
eu und vergellen konnte. Nun ward der 
Vater’ der Erzieher feines Sohns’ wie die 
Mutter feine Sàugerin gewelen war; und fo 
ward ein neues Glied der Наташа! geknü- 
pfet. .. Hier Joe nemlich der Grund zu einer 
nothwendigen  men(chficen Gefellfihaft, ohne 
die kein Meulch aufwachíen yi keine Mehr, 
heit von Menichen feyn konnte, 
x Bee Herder.” 


Cato, der Aeltere, "pflegte zu fagen, 
ihm gelte ein guter Ehemann mehr, als ein 
grofier Senator, und deswegen fey ihm Sokra- 
tes vorzüglich achtungswerth, dals er fanft 
und leidfelig fogar mt einem bófen' ее 
gelebt habe, Wa, | 
' PLUTARCH. 


Die Ehegenoflen іе. nicht in An- 
fchlag bringen, wer von beyden — der Zahl 
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nach — das Meifte zugebracht hát, fondern 
feft überzeugt feyn, dafs derjenige, wel- 
cher von ihnen det еге Ehrcengje Mt, auch 
den fchatzbarften Beytrag lieferte. ` 

- XENOPHON. 


"Als man den Lycurgus. fragte: warum er 
durch's Gefetz verordnet habe, die Jung- 
frauen ohne Mitgift zu verheurathen, fagte 
er: damit weder einige aus Armuth ohne 
Männer blieben,- noch dafs andere, blos 
ihres Beichthums wegen, gefucht würden. 
Die Fnglinge follen mur — durch die Sitten und 
Tugend der Mädchen — in ihrer Wahl geleitet 
werden. OG 
Tis PLUTARCH. 


Die Zeiten find für uns vorüber, wo 
die Liebe noch das Recht befals, glückliche 
Ehen zu fchliefsen. Sie hat es dem Bedürf- 
nils, der Pflege, uud. dem Durfte nach 
Reichthum abtreten müllen ; und wem kann 
es entgehen, wie graulam fie fich. deshalb 
gerächt hat. Die Nothwendigkeit, fich da 
früh (chon loszureifsen, wo das Herz das 
ganze Leben hindurch fo gern verweilt hät- 
te,. und feine Empfindungen an Sprünge 
zu gewöhnen, raubte fchon (о manchem 
die Fähigkeit, fich. zu.fixiren, und durch 
Einen Gegenftand: anhaltend glücklich zu 
feyn.  Diefes ` Bewulstleyn ` der Unfià- 
tigkeit lalst meiftentheils die Söhne der con- 
ventionellen Welt dann, wenn fie, mach 
einer ziemlichen Abkühlung ihrer Sinne, 
endlich an eine eheliche — wie fie gewöhn- 

Cc 
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lich genannt wird — folide Verbindung zu 
denken berechtigt find, vor den lanften 
Felfeln der Liebe, wie vor Sklavenketten, 
zurückbeben, und nur noch die Rückficht 
auf еіп einfaınes, [chwächliches Alter kann 
fie vermögen, ihren Nacken in das Joch der 
Ehe zu beugen, und ihre Freyheit gegen 
eine Pflegerin zu vertaufchen. — So arm 
haben wir uns leiblt gemacht! _ 


Der Verf. des В. ‘über dea Mene 
fechen, f Verhäln. > 


“Wie kann der Urheber eines markigen, 
und in fich glücklichen Menfchen — eines 
Wafhingten'z. В. — werden, delen Herz kei- 
пе von den Neigungen nahrt, die den Saft 
des Lebens, den jeder feiner Pulsichläge 
ausfirömt , läutern und  verfüfsen! Еп 
murrfinniger Menfch if in der inoralifchen 
Welt, was ein Gichtbrüchiger in der phyfi- 
[chen ift für das Wohl des Ganzen- un- 
tauglich zur Fortpflanzung. Der eine be 
trügt die Nachwelt mit lahmen Körpern, 
der andere mit Krüppeln am беш. 
ds THÜMMEL, 


Nichts im Erdenleben geht doch über 
hausliches Glück; und wellen Herz und 
Geilt in einem edeln Weibe, hoffnungsvol- 
len Kindern und erlefenen Büchern, nicht 
volle Befriedigung und daurenden Genuls 
findet, der wird ewig begehren, ohue je- 
máålis:zu erlangen, und [еше Arme mach 
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Wolkenbildern ausftrecken , bis der Tod 
ihn zur Erde bringt, 
MATTHISSON, 


Wenn zwey liebende, gleichgeftimmte 
Herzen lich treffen, fo hat der Ehetiand 
kene unangenehme Seite. Da wandeln ein 
Paar guter Meníchen, Hand'in Hand. Wo 
fie auf ihrem Wege Dornen verftreut finden, 
die räumen De fleifsig und fröhlich hinweg; 
wo fie an einen Strom kommen, da trägt der 
Starkere den Schwächeren hindurch; wo 
ein Felfen zu erklettern ift, da reicht der 
Stàrkere den: Schwachern die Hand; Geduld 
und Liebe find ihre Gefährten. Was dem 
Einzelnen ‘unmöglich leyn würde, ift den 
Vereinigten ein’Scherz; und wenn бе dann 
oben ítehn am Ziele, dann trocknet der 
Schwächere dem Stärkern den Schweils von 
der Stirne Freude und Schmerz kehren 
immer zugleich bey ihnen ein; nie beher- 
bergt der eine den Kummer, wenn die Freu- 
de der бай des andern ift. Em Lächeln auf 
beyder Wangen, oder Thr nen in beyder Au- 
gen. Aber ihre Freude ift lebhafter, als die 
Freude des Einzelnen; ihr Kummer іб mil- 
der, als der Kummer des Einzelnen; deun 
Mittheilung erhóhet die Freuden, und mil- 
dert, den Schmerz. So ift ibr Leben ein 
fchöner Sommertag, auch dann noch fchón, 
wenn ein Gewitter vorüberzoe; denn das 
Gewitter erquickte die Natur, und gab neu- 
en Sinn für die unbewölkte Sonne. So fiehn 
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De Am in Arm am Abend ihrer Tage unter 
den Blumen, die fie [elbft pflanzten und 
erzogen, wartend der hereinbrechenden 
Nacht. Dann — ја — dann freylich, dann 
legt einer zuerft fich fchlafen, und der ift 
der Glückliche, der andere geht herum und 
weint, dafs er noch nicht fchlafen kann: — 
und das ift die einzige unangenehme Seiie 
des Eheftandes. | 
Wenn Convenienz und äuflere Verhält- 
nille, Leichtfinn und Launen das Band der 
Ehe knüpften, o dann hat der Eheftand kei- 
ne angenehme Seite. Wo der freye Mann, 
das freye Mädchen munter und leicht ein- 
herfchreiten,. da fchleppt dann der Zücht- 
ling feine Ketten hinter lich her. Ueberdruls 
lagert fich auf beyder Stirne — Bilder 
verfchertzter Glückleligkeit, von der Einbil- 
dungskraft om [о lebhafter ausgemalt, je 
unmüglicher es wird, fie zu erreichen. — 
“Herrliche, reizende Entwürfe des Lebens, 
dievielleicht auch ohne diefe Ehe nie reali- 
firt worden waren, deren Wirklichkeit inan 
aber für ansgemacht hält, wäre man nur 
nicht angelciimiedet durch uneriragliche 
Feileln. So leiden wir, wo wir lonft gedul- 
det haben würden; lo gewöhnen wir uns 
den überläfiigen Gefährten unfers Терец, 
als die Urlache alles Uebels, zu betrachten, 
welches uus begegnet; lo milcht-fich Bitter- 
keit in unífre Gelpräche, und Kälte in unire 
Liebkofungen; [о find wir gegen niemand 
exi phindlicher, werden von niemand leichter 
beleidigt, als von dem Gaiten; und was an 
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einem Fremden uns Freude machen würde, 
làfstan ihm uns gleichgültig. So fchleichen fie 
mit abgewandten Gelichtern und niederhän- 
genden Köpfen mit einander durchs Leben, 
bis endlich einer von beyden (ich fahlafen 
legt; dann hebt der andre den Kopf freudig 
empor, und athmet mit grofsen Zügen: 
Freyheit! Freyheit! — Und das ift dann 
die einzige angenehme Seite des Eheftandes. 
A. v. KOTZEBUE. 


Auch Ehe [foll енш аў (eyn, und 
wehe, wo fie's nicht ift, wo fie nur Liebe 
und Appetit feyn wollte! Es ift einem edlen 
Weibe füfs, auch um ihres Mannes willen 
zu leiden, gelchweige fich mit ihm zu freu- 
en, und Er fich in Ihr, Sie fich in Ihm, 
wirkfam, fröhlich, honett, gefchátzt und 
glücklich zu fühlen. "Die gemeinfchaftliche 
Erziehung der Kinder ift der fchóne leiten- 
de Zweck ihrer Freundfchaft, der noch im 
grauen Alter beyde füfs belohnt. Als zwey 
verfchlungene Bäume fiehn fie da, und 
werden da ftehn , umringt vom Kranz ju- 
gendlich grünender Bäume. ' 

| HERDER. 


Schön kleidet fich der Pappelgrund 
Zum Hochzeifeft der Nachtigallen; 
Kaum dafs die leizten- Blüthen fallen: 
So of fich fchon ihr Liebesbund. 

Wie anders jene zarte Liebe, 
Die, tief in Meufchlichkeit getaucht, 
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Die hohe Melodie der Triebe 

Des Lebens fanft ins Leben haucht; 
Sie, die in Epponinens Seele 

Zu ihrem Himmel nur die Höhle 
Des Gatten, den fie nàhrte, braucht. 
Wie leuchtet hier die Offenbarung 
Der hohen meufchlichen Natur ! 

` Die liebe knüpft die Rofenfebnur, 

- Die Freundfibaft ттт fie in V erwahrung, 
Die nahe: freundlich dann umil trägt 
Des Lebens gut? und bófe Gabe, 

Bis fie auf des Gelchiednen Grabe 
Die Hälfte weinend niederlegt. 

Wie men/chlich! Nur der Seelenlole 
Drückt bald, weil in dies Sinnenfpiel 
Ibin niclt ein Tropfen Seele fiel, 
Von diefer [chöneu. Lebensrofe 

Sich in die Hand den Dorneutftiel. 


C. A. TIEDGE. 


O ihr mannigfaltigen Gefühle des haus- 
lichen Lebens, wie leyd ihr fo hehr und 
fo ehrwürdig! wie fiarkt und hättet ihr, 
wenn ihr [chmerzlich feyd,. ‚zum Muthe, 
zur Feftigkeit, zur Grölse und Erhabenheit 
der Seele, und wie gewöhnet und erzieht 
ihr für die reinften, edelften und [ülseften 
Genülle, ihr Шеп, häuslichen Freuden! 


«a= — c— Àch, groís ift der Hänslichkeit Segen! 

Siehe! von ihren Gefchenkeu gedeihet hienieden 
die Menfchkeit, 

Wie das:Getraide der Flur vom exfrifchenden Regen 
des Frühlings. 

3uiser begeiftert ihr Hauch, als die ftirkenden Düf- 
te der Blumen; 
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Sanfter umhüller ihr Dunkel, als trauliche Schat- 
ten der Wälder z 

Lieblicher wärmet Abr Feuer, als funnige Tage des 
Maymonds! 


- ` С. W. Cu. STARKE. 


Ich tebe zwar voll Rührung und voll 
Glückwünfche neben dem Kulle zweyer 
Freundinnen, und neben der Umarmung 
von zwey tugendhaften Liebenden, und 
aus dem Feuer ihrer Altäre fliegen Funken in 
mich; aber was ift diele Erwärmung gegen 
da [ympathetilche Erhebung, wenn ich 
zwey Meníchen, gebückt unter einerley 
Bürden, verknüpft zu einerley Pflichten, 
angefeuert von derfelben Sorge für einerley 
kleine Lieblinge, einanderin einer Ichönen 
Stunde an die überwallenden Herzen fallen 
fehe? und, wenn es vollends zwey Meufchen 
thun, die fchon die Traueríchleppe des Le- 
bens, namlich das Alter, tragen, deren 
Haare und Wangen fchon ohne Farbe; de. 
xen Augen ohne Feuer find, und deren Ange- 
ficht taufend Dornen zu Bildern der Leiden 
ausgeftochen haben; wenn diefe fich uinfan- 
gen mit fo müden alten Armen, und [о 
nahe am Abhange ihrer Gräber; und wenn 
fie fagen oder denken: „esilt uns Alles ab- 

eftorben, aber doch unfere Liebe nicht — 
o wir haben lange mit einander gelebt und 
gelitten, nun wollen wir auch zugleich 
dem Tode die IHànde geben, und uns mit 
einander wegführen lallen“ — fo rufet alles 
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in,uns auf: o Liebe, dein Кил}! über der Zeit, 
er glimmet weder an der, Freude noch an der Rofen- - 
wange з егег nicht weder inter" found Thrä- 
nen, noch unter dem Sehnen des Alters, noch unter 
der Alfche deines „Geliebten. >— _ Er erlifcht nie, und 
du, Allgütiger, wenn es keine ewige Liebe gibe, [o 
gäb’ er ja gar keine! — 

di ;; Iran Baur Ев. Йиснткк. 


, " "a 


FREUNDSCHAFT. 


Auf einer Infel des Aegäifchen Meeres, Папа 
unter einigen uralten Pappelbäumen, vor 
Zeiten ein der Freundjchaft geweiheter Altar. Tag 
und Nacht brannte auf demfelben ein rei- 
ner, und der Göttin wohlgefälliger, Weih- 
rauch. Bald aber ward fie «on feilen Anbe- 
tern umringt, in deren Herzen fie nur 
eigennützige, oder [chlechtgeknüpfte Ver- 
bindungen fah.  Einfi fprach fie zu einem 
Günftling des Königs Krölus: „Trage deine 
Opfer zu andern Tempeln; fie find ja nicht 
an mich gerichtet, londern au die Göttin 
des Glücks.“ - ‚Einem Athener, welcher 
für Solon betete, delen Freund er Dch 
nannte, antwortete Пе: „Du fchliefseft dich 
‚an einen weilen Mann, weil du Гете 
Ruhm zu theilen, und deine Lafter in Ver- 
gellenheit zu bringen gedenkt.“ —. Zu 
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zwey Samierinnen, welche fich vor ihrem 
Altar innig umarmten, fagte fie: „Ge- 
fchmack an Ergötzlichkeiten verknüpfet 
euch zum Schein; eure Herzen aber trennet 
fchon Eiferfucht, und bald wird es der Hals 


thun.* 
Endlich kamen zwey Syrakufer, Damon 


und Phietias, beyde ın den Grundfätzen des 
Puthagoras erzogen, und warfen fich vor der 
Göttin nieder; ` „ich nehine ейте Huldigun- 
gen an, [prach fie zu ihnen; ja, ich ver- 
Gi von nun an völlig eine nur zu lange 
durch beleidigende Opfer befleckte Stätte, 
und will förder keinen Wohnlitz, als eure 
Herzen. Gehet, und zeiget dem Tyrannen 
von Syrakus, der ganzen Welt, der Nach- 
welt, was die Freundfchaft in Seelen ver- 
mar) welche ich mit meiner Kraft erfüllt 
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28 Du, die mit, gelinder "Mond 

Mir tiefe Wunden oft verband, 
© Соба! — Wohlthun it dein Nima — ` 
© Freinälchäft jeder Tugend Same s^ 
Duyiunfers«Welens befter Theil, 
Erhabne Leidenfchaft deg Weiten! ı 
Ein,Herz, das lang’ im Stillen litt”, 

Mit Schwachheit und mil Trahum trithe 
Gern weiht du es zum Helligthume, 
Bewährett dich zum!ifchönern "Аоте, '' 
Gern unter Leidenfchafien igrofs, 

In. gifterfiillier Kränter Schoos 

Blüht fo die edle, kleine Bbime, — 7 
Fort aus der FreundfeHaft Heiligthume, 


Ihr Siolzen, deren kalte Brault 
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Nicht brüderliche Nachficht nähret, 
Die ihr aus Furcht nur Tugend ehret, 
Und fchuldlos bleibt, weil keine Luft 
Das matte Blut in euch emyörer! 

Das Paar der erften Freunde war 
Семіз ein unglückfelig's Paar; 

Zwey Seelen ihres Daleyns müde, j 
Durch gleiche Leiden -Gch verwandt, 
Von gleicher Neigung lang’ entbrannt; 
Sie fanden fich „ und fanden Friede, 
Und [chlaugen fchmelzend Arm in Arm, 
Und trauten, von Empfindung warm, 
Sich ibres Herzens tieflte Schwäche: - 
Und milchten ihre Thränenbäche, 
‚Und drückten fich zum ew'gen Mos 
Der Gi Kuls кыр ihren Mund: 


Fr. W, GorTer, 


О wer erfand den ’Edelltein der Sprache, 

Die kurze Sylbe Freund? Er nànnt in ihr 

Des Lebens Troft, den Retter von Gefahren, 

Von Gram und Furcht, und SelbRbeirng und Мов; 
Den treuen Schatz von unlerm Leid’ und Freuden, 
Der Wunden 'Ballam, unfrer Augen Salbe, 

Des Herzens Arzt, von uns das befsre ' Selbft, 


Aus den Gedanken einig ger Bras 
quaa. 


Du Angeld auf ein beffer Land,. 

Sey hohe Freundfchaft, mir gefegnet! 

Wo, durch des Adels gleichen Ton verwandt, 

Durch gleichen Sinn PASE der Geit den qn 
begegnet ; 

О füfser Taufch, iu Welen feiner Art, 

Wenn Seel und Seele fich zum hohen Bunde paari, 

Sich mit den le'feften Gefühlen wieder finden, 

Sein Selbit in fremder Luft, in fremden Schmerz 
empfinden?‘ "oa 

"Wo du, mit deinem сае) 
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О. Freundfíchaft; weilt, da weilt des Himmels 
Friede, 

Da weilt mit allen Segnungen Jas Glock, 

Und manche That, die in der Nachwelt Liede 

Noch lebet, keimt: Опей dem "Geifte Schwin- 

gen, ` 

Und hebt ihn über fich empor; TAE 

Lehrít niedere Begier ihn unter fich-bez wingen, 

Und óffneft ihm "der Ehre "Thor: 

Das junge Leben "wärd durch deinen Reiz erhöhet, 

Urd ferne Hoffnungen; erwärmt von deiner Hand, 

Gehn fchóüner auf; von deinem Hauch umwehet, 

Lacht hinmlifcher* vor ihm der Zukunft Zauber- 
DA г: ап, : ; 

Der Vorwelt herrliche Heroen, 

Die Thefeus, und die T'irithoen, 

Befchwuren еіп am. feftlichen Altar, 

Auf welchem Blut und Wein die er fe Weihe war, 

Den Todesbund, durch dich, für drohende Gefahr, 

Für Noth und Tod: dann Dorzten De Hie frohen: 

Verfch!ungneu Seelen ini die kühne Schlacht, 

Und niederfank ‚des Dràngers .10]1e Macht; 

Ез [ch wáng der Sieg don goldnea Flügel — 

Ob ihrem Bund, es emie (ей das Glück 

Die Tugend hier mit der Belohnung blick: 

Da fcloli's de Tbal hinab, da тарс «esdurch die 
Higel: 
Triumph! Trinmnh dom Vaterland! 

Triumph dem neuen Brüdetbaud ! 
rf Н) ARN Lenz, 
— Wisentzückend” ` ore Ciy ; 
Und lais it es, in einer fchónen Seele 
Verketrlicht uns zu’ fubleu, es zu willen, 
Pafs unfre Freude fremde Wangen теі; 
Dals infre Алей in fremden Rufen zittert; 
Data unire Leiden fremde Augen wällern, 
NEN SCHILLER, A 
Nur zwifchen redlichen Menfchen, wo 
wahre Gleichheit Statt findet, zwilchen 
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Menfchen ‚ welche eineriey Zwecke haben, 
kanno Freundfchaft gedacht werden. Zwei, 
fchen  fchlechten, ` gelchma-klofen ` Men- 
fchen, die fich einander immer unahnlich 
find, ift Freandíchaít unmöglich. Da on: 
ter Freunden, wie vor der allgemeingülri- 
gen Vernunft, der Unter(chied des Ranges, 
worauf man fo fcharf in der bärgerlichen 
Gelelllchaft ‚hält, "aufhört, fo fieht jeder, 
wie wenig jemand. für uns zuverlàísigé 
Ereundíchaft hat, wenn er einer Art von 
Heroismus bedarf, um [ich hier oder dort 
für unferm Freund zu bekennen. So wie 
wir uns nirgends unlrer felbft (cháàmen uud 
uns verlaugnen follen; {o follen wir: auch 
nirgends uns unfers Freundes fchàmen; ihn 
nicht bey Fürften und Göttern verlàugnen: 
Wer für feine Glückleligkeit Freunde fucht, 
der findet nimmermehr einen Freund, denn 
die Freundíchaft beftehet ja darin, dafs wir 
für den Freund alles hingeben. Олег Da- 
feyn und uulern Freund follen wir zur Ver- 
edelung unfers. Willens haben. 
К.І. PogezsCHXE. ` 


Moralifche Freund[chaft ilt das völlige’ Ver- 
trauen zweyer Perlonen in wechlelleitiger 
Eröffnung ihrer geheimen Urtheile und Em- 
pfindungen, Io weit бе mit beyderleitiger 
Achtung gegen einander beftehen kann. 

Kant. 

Unter Freunden herrfcht nicht nur Ge- 
meinlchait des ‚Vermögens ,. fondern- auch 
des Geiltes und der Gedanken. 

MzNaxDER, der Komiker 


414 Freundfchaft. 


Die Welt ift leer, wenn man nur Berge, 
Flüffe und Städte darin denkt, aber hie und 
da jemand willen, der mit uns überein- 
fiimmt, mit dem wir auch ftillichweigend 
fortleben, das macht uns dieles Erdenrund 
erf zu einem bewohnten Garten. 

GOETHE. 


Wie Bienen ans duftenden Blumen Мері 
tar faugen, fo ziehen Meníchen aus der 
Freundichaft Weisheit und Vergnügen _ Zwil- 
linge der Natur, die, [obald fie zertrennt 
werden, dahin fterben. _ Hat man keinen 
Freund, dem fich der Geift mittheilen kann, 
fo wird der gefunde Menfchenverftand zu 
einem faulen Sumpfe.  Verfperrten Gedan- 
ken muls man Luft machen, oder fie ver- 
derben. gleich einem Waarenballen, der nie 
gelonnt wird. i 
i E. YOUNG. 


Was kann das Leben [chöner kränzen, 
Als Freundfchaft, die das Herz erhöht? 
Hier lieh. den Gottesfunken glänzen, 
Let auf den Altar hingewent, 
Der auf der fchónen ‘Mitte (Geht, 
Wo Menfch und Engel traulich grenzen, 
Die auf den Weg durch Wültenein 
Die bunten Lebensblüthen ftreun, 
ТІЕрСЕ. 


Unter Allem, was die Weisheit zu einem 
feligen Leben fordert, findet du nichts 
Höheres, nichts Kräftigeres, nichts Ange- 
neiineres, als Freund(íchaft. 

EPICUR, 


Freundfchaft, 415 


Zu einer dauerhaften, innigen Freund- 
fchaft wixrd.Gleichheit in Grundlätzen und 
Empfindungen erfordert. Fällt nicht eine 
der höchften‘ Glückfeligkeiten bey einer fol- 
chen Verbindung, die Austaufchung von 
Ideen und. Meynungen, die Mittheilung 
veríchwifterter Gefühle, die Berichtigung 
dunkler Abnungen und Zurechtweilung in 
wichtigen Fällen alsdann weg, wenn unfer 
Freund fich: durchaus nicht in uufere Lage 
hineindenken kann, wenn ihm unfere Em- 
pfindungen gänzlich fremd lind? Es giebt 
Leute, die man nur bewundern darf, an 
welche man immer hinauifchauen muís, 
und diefe Meníchen verehrt man, aber .. 
man liebt Be uicht, oder man verzweifelt 
wenigftens daran, vou ihnen wieder geliebt 
zu werden, In der Freundichaft müllen 
beyde Theile gleichviel geben und empían- 
gen können. Jedes zu grolse Uebergewicht 
von Einer Seite, alles. was die Gleichheit 
hebt, tört die Freundíchaft. 

| è A. KNIGGE. 


Den, welcher Tugend liebt, den bitte; Sey mein 
Freund! m 
| PYTHAGORAS. 


Beftrebe dich, gut zu feyn. Wenn du 
das bift, fo [cheue dich nicht, auch nach 
der Zremdfthaft der Guten. zu fireben.' 

| XENOPHON. 


Nicht der Glanz des koftbaren Goldes, 
nicht die Diamanten, nicht die Tafeln von 
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‚Silber, glänzen in dem hoffnungslofen Le- 
ben des Meníchen; (о іп die Augen; nicht 
machen der зр те Saaten Парс Е 
Furchen fo glücklich, als die brüderliche Ein- 
tracht guter Menjchen. 

Phason. 


Zin Nur die Freundfckaft guter Илеп, ift mo- 
ralifch-gut, und. wird. durch. den täglichen 
Umgang immer enger: lie beflern fich von 
Tage zu Tage Einer den Andern. dadurch, 
dals ein ‚jeder feine guten Eigenfchaften im- 
mier vollkommner entwickelt, und. Einer 
den Andern leitet. Denn mas nimmt von 
dem Andern nur das an, was er billigen 
kann. 
Gutes lernt man von Guten, fagt Theognis, 


ARISTOTELES, 


So empfangen wir von dem brfferen IMenfchen, 
ohne zu willen wie, den Saamen [einer 
Aehnlichkeit; Er firahlt uns fein Bild ins 
Gemüth; uud wir lernen froh — wie man 
fich felbft im Anfchauen eines Andern ver- 
Uert — lernen Zreund/chafi, Pveligion. Patrio- 
tismus — jede Tugend, alle W ahrheit. 


Е. Н. JACOBI 


Jeder fühlt wohl zuweilen dieizwey See- 
len in lich ftreiten; aber das Vertrauen der 
Freuude macht Dark und grols, und giebt 
der Ke das Uebergewicht. : 

Der Vu f. der Agnes v, Lilien. 
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Nur Tugend, fage ich, gründet und er- 
hält die Freundíchaft; denn nur durch fie 
befteht Harmonie, Veftiskeit und Treue. 
Wenn fie hervortritt und fich in ihrem 
Lichte zeigt, und eben dieles Licht auch 
bey einem Andern erblickt, fo nähert De 
fich demfelben, "und empfängt wiederum 
vom Andern, was fein ilt. 

CICERO, 


O göttliche Freundfchaft, nur in dir ift 
vollkommne Glückleligkeit! Du ЫЙ die 
einzige Bewegung der Seele, wo Ueber- 
maafs erlaubt ift. — Leiterin meiner 
Schritte auf allen meinen Wegen _ ohne 
dich it der Meních allem: Aber durch deine . 
Hülfe kann er fein Kefen verdoppeln, und im Ane 
dern, als Freunde, leben. 

VOLTAIRE. 


Die Freundfchaft verfchwiftert zwey 
gleiche Seelen in fo innigem Verein, dals 
man die Spur ihrer Zulammenfügung nicht 
mehr wieder findet, Wenn man mich 
zwingt zu fagen, warum ieh meinen 
Freund liebe, fo empfinde ich, dafs ich 
nicht anders antworten kann, als: weil Er 
Ich felbfi if. 


MONTAIGNE. 


Die Freundichaft ift. Eine Seele im gweu 
Körpern. OC 
AnisTOTELES. 


> 
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Haít du, was wenige haben, im grofsen Sinne des 

, Wortes, 

Haft du, Beglückter! den Freund. gefunden, in 
welchem dein Wefen 

Spiegelnd fich täglich reinigt von allen Makeln 
und Flecken; 


Welcher in dir nur athmet, dem theurer du ЫЙ, 
wie fein Leben; 

Stütze. getroft dich auf ihn; er ift ein trefflicher 
Anker, — 

Weinberg" und Triften und mancherley Güter und 

Beyfall und Ehre 

Tröften dich nicht: in Stunden des Trübfinns, in 

Tagen des Jammers, 

Wie der felten Gefündne, der Auserwählte dich 
tróftet, 
CAROLINE RUDOLPHI: 


Ein Freund kann für feinen Freund 
nichts auf Unkoflen femer felbji thun, — denn 
diefer Freund ift Zr /ibfl. "Welchen gröf- 
fern Gewinn’ könnte er machen als die 
Glückfeligkeit feines Freundes? Er könnte 
fein Leben für ihn geben; und würde in 
dem letzten Augenblicke, der vor diefem 
fülsen Opfer vorhergienge, mehr leben als 
in zwanzig Jahren, die er blos fich felbít 
gelebt hatte. 

WIELAND. 


Ich bin ein redlicher Freund, und þe- 
trachte im ‚Freunde den Freund; von der 
ganzen Frevler- Rotte kehrt fich mein Auge 
hinweg. Ich [chmeichle Niemand aus tü- 
ckifcher Seele; den ich einmal liebe: und 
achte, den lieb’ und achte ich von Anfang 
bis zu Ende. 

Pıuocyuies, der Milefer. 


Freundfchaft, 419^ 


з Verfchaffe dir folche Freunde, welche 
in ihren Gelinnungen und Reden “nicht: 
wanken. { Zur 

Evnipipzs der Tragiker, 


' Schändlich , aber wahr ift es, dafs man 
gewöhnlich die Freundíchaft nor nach dem 
Eigennutze mist: man lieht eher nach dem, 
was Vortheil bringt als uach dem, was unel- 
gennütziz 1; mit dem Glücke fteht oder 
fallt die Treue. | 

Ovi». 


Wer nie Verräther am Freunde wird, | 
Der Mann hat grofse Ehre — fo urtheilt mein 
Geit — 
Ehre bey Göttern, Ehre bey Menfchen. 
Aus den alten Sholien. 


Ich höre von vielen, fagte Socrates, 
dafs ein ficherer und brauchbarer Freund 
von allen Gütern das befte fey: gleichwohl 
[еһе ich auch, dats fich viele um jede an- 
dere Sache eher, als um Freunde bewerben: 
Denn mir kommen tàzlich- Leute vor, wel- 
ché Häufer, Feldgüter, Leibeizne, Vieh 
und Hausgeräthe forgfaltig anfcuatfen, und 
was Пе davon [chon haben, zu erhalten fu- 
chen: dagegen fehe ich Viele, die einen 
Freund als das grófste Gut rülimen, ohne 
darauf zu denken, wie fie ihn erlangen, 
noch wie fie ihn nach Möglichkeit beybe- 
halten wollen. Sollte man aber eiuen recht- 
fchaffenen Freund nicht höher [chätzen, als 
jedes andere Stück des Vermögens? 

| AENOPHON. 


Ее 2 
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Demonax Гар die Freundfchaft als das 
grölste Gut der Meníchheit an, und diefe 
Art zu denken war der Grund des allgemei- 
nen Wohlwollens, das einen [o feften* Zug 
feiner Sinnesart ausmachte; es war genug, 
dafs man ein Meních wär, um von ihm 
als eine zu feiner Familie gehörige Perfon 
angefehen zu werden, Dies hinderte nicht, 
dafs er nicht mit einigen lieber umgieng, als 
mnt andern: aber es machte, dals er fich 
von Niemanden gänzlich zurückzog , als 
von Menichen, die in einem fo hohen Grad 
verderbt waren, dafs er alle Hoffnung ant, 
gab, fie bellern zu können. 

Lucian von SaAMOSATA, 


Süfs ift des Glückes Genufs im traulichen Kreife 
von Freunden; 

Süís ifs, wenn die [chwarzen Stürme des Schick- 
fals uns fchrecken, 

Ins getrübte Auge des mitfühlenden Freundes zu 
fchauen, 


^ EuniripES, der Tragikers ` 


“ 
Denken die Himmlifchen 
"Einem der Erdgebohrnen 
Viele Verwirrungen zu, 
Und bereiten he ihm 
Von der Freude zu Schmerzen 
Und vom Schmerzen zur Freude 
Tief er(chütternden Uebergang; 
Dann erziehen fie ibm 
In der Nähe der Stadt, 
Oder am fernen Geftade, 
Datz in Stunden der Noth 
Auch die Hülfe bereit fey, 
Einen rubigen Freund, — 
GOoETHE. 
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- Eine kurze Zeit trennt die Verbindung der Bó- 
ўт: die Freundfchaft der Guten zernichtet keine 
Ewigkeit. — ek 

Sey nicht zu voreilig, um Freund(chaf- 
ten zu fchliefsen, aber ftandhaft bey einmal 
gelchloflenen. ^ Denn der óftere Wechfel 
mit Freunden ‘ift eben fo unrühmlich als 
völliger Mangel an Freunden. — Willft 
du dich von der treuen Gefinnung deiner 
Freunde, ohne eigene Gefahr, überzeugen, 
fo bewirkelt du dies auf keine beflere Art, 
als’ wenn du dich dürftig ftelleft, oder als 
wenn du dich mit ihnen über gleichgültige 
"Dinge alsüber wichtige Geheimnilfe beredeft. 
Wirlt du getauícht, fo bift du vor Schaden 
gelichert; wo nicht, fo haft du ihr Herz 
und ihren Charakter kennen gelernet. Ue- 
berhaupt wirft du Freunde nie befler kennen 
lernen , als beem Verlufte deines Vermö- 
gens, oder bey gemeinfchaftlichen Gefah- 
ren. Denn wie das Gold durch Feuer, fo 
werden Freunde durch Unglücksfalle ge- 
prüfet.. Am edelften betragft du dich gegen 
deine Freunde, wenn du ihren Bitten zu- 
vorkömmft, und. ihnen ungebeten, zur 
rechten Stunde, beyfpringefi. Denn das 
macht dir eben fo wenig Ehre, wenn da 
dich von deinem Freunde durch Wohltha- 
ten übertreffen, als wenn du dich von dei- 
nem Feinde durch böfe Thaten befiegen 
läffeft, Achtung verdient der Freund, der 
fich über deine Unglücksfälle betrübet, und 
dich im Glücke nicht beneidet: denn es 
giebt viele, die zwar das Schickfal ihrer un- 
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glücklichen Freunde zu Herzen fallen, und 
fie dennoch пиа. Glücke beneiden. Von dei- 
nen abwefenden Freunden Ѓргіс bey dei. 
nen Anwelenden Ío,. das „д1ёЃе überzeugt 
"werden, du würdelt dich ihrer bey ihrer 
Abwelenheit eben Lo vühmlich erinnern. 
IsocRATES, der &edekünfiler. 2 


Ohne Urlach 11. даѕ Sprüchwort: ‚in 
Nöthen erkennt man den Freund... nicht 
in Gebrauch kommen, | Wahrlich darf nie- 
mand fagen, dafs er mit einem Freund ver- 
wahret: fey, er bau ihn denn in feinen 
notıdürftigen anliegenden Sachen, dermaa- 
Leen dafs, er ihn 1uwendig und auswendig 
kenne. verlucht und geprüft. Wiewohl 
nur der glücklelig zu achten, dem nie von- 
nó:heu ward, einen Freund diefer Geltalt 
zu. probiren.^ Mögen aber. doch auch die 
fich der Gnade. Gottes berühmen, fo in ih- 
xeu Nóthen, beftiàndige und. harthaltende 
Freunde gefunden haben. ` ` 
| | ULRICH von HUTTEN, 


BN 


Wer die Freurndfchaft brechen kann, : 

Fieng he nie von Herzen an. 

Der ward fällchlich Freund genennet, 

Wer fich von dem Freunde trennet, 
| Е, Locau, 


Ein Freund in der Noth, wie erwünfcht 
ift der nicht (wohl zu verftehen, wenu er 
ein thätiger, mit eignem Aufwande hülfrei- 
cher Freund ift)? -— — Die Freundíchaft 
kann alfo nicht eine auf wechfelleiigem 
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Vortheil abgezweckte Verbindung, fon- 
dern diefe muls rein moralilch feyn, und 
der Reyfiand, auf den jeder von beyden 
von dem Anderen im Falle der Noth rech- 
nen darf, mufs nicht als Zweck und Beftim- 
mungsgrund zu -derfelben, - dadurch 
würde er die Achtung des andern Theils 
verlieren, — fondern kann nur als äulsere 
Bezeichnung des inneren, herzlich gemein- 
ten Wohlwolleus, ohne es doch auf die 
Probe, als die immer gefährlich ift, ankom- 
men zu laffen, gemeint feyn, indem ein 
jeder grofsmüthig den Anderen diefer Laft 
zu überheben, fie für fich allein zu tragen, 
ja fie ihm gänzlich zu verheelen bedacht 
ift, (ich aber immer doch damit [chinei- 
cheln kann, dafs im Falle der Noth er auf 
den Beyftand des Anderen ficher würde 
jechnen können, | | À 

Freundíchaft ift, bey der Süfsigkeit der 
Empfindung des bis zum Zufammenfchmel- 
zen in eine Perfon lich annàbernden wech- 
felfeitigen Befitzes, doch zugleich etwas fo 
zartes, dafs wenn man lie auf Gefühle beru- 
hen làfst, und diefer wechfelleitigen Mit- 
theilung und Ergebung nicht Grundfätze 
oder das Gemeinmachen verhütende, und 
die Wechtelliebe durch Foderungen der Ach- 
tung einfchrànkende Regeln unterlegt, fie 
keinen Augenblick vor Unterbrechungen ficher 
ift. — 

Auf alle Fille aber kann die Liebe in 
der Freundíchaft nicht Affect Leen ; weil die- 
fer in der Wahl blind und in der Fortfíetz- 
ung verrauchend ift. КАЙТ. 
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Meide den Freund, der, was dn auch fprichít, nur 
1 Beyfall dir lächelt, 
Tücke im Herzen, im М апае gefällige Worte nur 
5 führet; | 
Den verfcheuche von dir der fete Riegel am 
| Thore, E 


Ковтрірвѕ, der Tragiker. 


Auf diefer Erde fchlagt keine erhabnere 
und [eligere Stunde als die, wo ein Menfch 
fich aufrichtet erhoben von der Tugend, 
erweicht von der Liebe, und alle Gefahren 
veríchmaht und einem Freunde -zeist, иле [tin 
Herz if. Dieles Leben, diefes Erheben ift 
köftlicher als der Kitzel der Eitelkeit, fich 
in unnitze Feinbeiteu zu verftecken, | Aber 
die vollendete Aufrichtigkeit fteht nur der 
Tugend an: der Meních, ın dem Argwohn 
und Finfternifs it, leg’ immer feinem Bufen 
Nacutlchrauben und. Nachtriegel an, der 
Böfe verlchonm uns mit Leiner Leichenöff- 
nung, und wer keine Himmelsthür' an lich 
zu Öllnen hat, lalle. das Höllenthor zu. 

lEAn PAUL Fr. RICHTER, 


Es wüg' ein Freund, wie billig ift, mein Gutes 

an meine Fehler, und fchlágt jenes vor, 

fo neige feine Liebe fich dorthin. 

Gefällt es ihm auf diefen Fufs von mir geliebt 

zu feyn, fo werd’ ich ihn auf gleicher Wage wägen, 
| Honaz. 


Am meilten ift und wahrften der mein Freund, 

Der warm, nicht heifs, das Gute, das ich habe, 

Und, reng nicht, doch genau, den Fehl auch 
Debt, 
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Har diefer Freund ein Herz der Redlichen, 
So liebt er mich, wie ich) geliebt will feyn, = 
KLOPSTOCK. 


Unter einem rohen: Volke: und unter 
dem gemeinen ift Freundfchaft nur Mittel 
und Zückwind zum ‚Weiterkommen, nicht 
Ziel und in die Bruft gelogne Lebensluft; aber 
die Kultur, die überall mit dem Stahl des 
Körpers our Funken der Seele fchlagen will, 
erzieht das Herz für das fremde und lelıret 
uns die Freund[chaft höher achten als die Zei- 
chen und Vortheile der Freund/chaft. Wir lieben 
in der Willenfchaft, in der Tugend und in 
der Freundíchaft anfangs die Renten derfel- 
ben, dann fie felber auf Koften unferer Ren- 
ten. Die Freundíchaft roher Zeiten und 
Menfchen fodert nur eintragliche Thaten; 
die hóhere Freundíchaft begehrt nichts als 
ihr taulendlylbiges Echo. 

Jean Paur Fn. RICHTER, 


Im Erdenthal ift Alles, Alles nichtig, 

Die Zeit und das, was ihrer Saat entreift, 

Die Liebe felbít, dies Rofenkind iit flüchtig, 

So wie die Luft, die hin durch ihre Myrte. ftxeift ; 

Was Freundfchaft thut und fpricht, bleibt ewig surn- 
vergellen ; 

Sie altert nicht, was auch hinweg vom Leben 
tráuft, — 

Schón, wie Unfterbiichkeit, geht fie durch die Cy- 
prellen, 

Sie läutert jedes Herz, das ihre Glut ergreift, 


С. А. TıErpsz, 


Die Freundfcbaft, dies Kind der Liebe, 
Gilt wohl noch mehr, als die Liebe Ге, 
GRECOURT« 
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Lieben — bis zur -Leidenfchaft, kann man 
jemand«in: der erften. Stunde da man ihn 
Кеппеп Чеги; aber eines Freund werden _ 
das ıft bey weitem eine andere Sache. Da 
inufs Meénfch mit"Menfch in dringenden 
Angelegenheiten erft oft und lange verwi- 
ckelt werden, der Eine am Andern vielfäl- 
tig Deh erproben, Denkungsart und Hand. 
lungsweile zu einem unauflófslichen Gewe- 
be fich in einander fchlingen, und jene An- 
hänglichkeit an den ganzen Menfthen entftehen, 
die nach niclits mehr fragt, und von lich 
nicht weils — weder woher noch wohin. 
nre Е. Н. Jacosr. 


Die Freundfchaft ift die heilige der Gaben; 

‚Nichts Heiligers konnt’ uns ein Gott verleihn: 

Sie würzt die Freud’ und mildert jede Dein, 

Und einen Freund kann Feder haben, 

Der Је verfteht , ein Freund zu feyn, 

. „Wer'Engel fucht in diefes Lebens Gründen, 

Der findet nie, was ihm genügt; 

Wer Mentchen Тасе: der:wird den Engel finden, 

Der fich an feine Seele Tchmiegt, == 

‘Wer 'trüge "wohl des Lebens Bürden,” 

Die bald our ihrem dumpfen Harm ` 

Ein fchwaches Herz'erdrücken würden: 

Gab uns Wie Freundfehafr nicht den Arm? 

Da dehnt Gch hin vor uns die dunkelgraue Weite, 

Durch. die Gch nnfer: Weg, mit Nebelduft umringt, 

In ungewiffer Krümmnng "fchliugt: 

Ach! hier-bedarf das Herz, dafs uns ein Herz-be- 

, gleite, 

Was ftärkt und trüftet uns, wann unfre Seele ringt? 

Wer krönt uns, wann der Sieg gelingt? 

Wer tritt, wann kalt. die Welt zurückweicht, uns 
zur'Seite? | 
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Die Weisheit? . Weisheit: felbft..fpricht- gern durch 

einen Freund. e 

Und [cherzt , wie mancher Weile meint, 

Die Freündfchaft nur am Rofenbufch der Jugend? 

Nein! auch für Männer hat De einen Epheukranz. 

Dort ift De Huldgefühl, hier die 'umarmté Tugend; 

Hier ithe. Wechfelfinn, dort ift De Wechfeltanz. : 

Zwei Seelen , reif, wie edle Trauben, 

Geläutert und geprüft, wie Gold, 

Die heilig an einander glauben; 

Die athmen Freundfchaft! — Nennt’s, ihr Weifen, 
wie ihr wollt! 

Sie fteh’n, ein Zweigeftirn, an Einer Himmelsftelle, 

Kaum achtend auf die Мает Це, 

Durch die der Strom der Dinge rollt. 


C. A, TiEDGE. 


si: 


Auf diefe Erde find Menfchen gelegt 
und an den Fuísboden befeftigt, die fich 
nie aufrichten zum Anblick- ener Freund- 
{сһай, welche um zwey Seelen nicht erdig- 
te, metallene' und Ichmutzige Bande legt, 
Íondern die geiftigen, - die felber diefe Welt 
mit einer andern und den Menfchen mt 
Gott verweben. Solche zum Schmutz Er- 
niedrigte lind es, die gleich den Beifenden, 
den Tempel, der um die Alpen[pitze hängt, 
von unten für-[chwebend und bodenlos an- 
Leben weil fie nicht in der Höhe auf dein 
grolsen. fiaume des Tempels felber Ќеһеп, . 
weil: be nicht willen, -dafs wir in der 
Freundíchaft etwas Höheres als unfer Ich, 
das nicht die Qui, und der i Gegenfland der 
Liebe zugleich leyn; kann; achten und tie- 
‚ben, etwas Höheres, namlich die Verkór- 
perung uud den Widerfchein der Tugend, 
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die wir an’ uns nür billigen, aber an andern 
erft lieben. | 
A JEAN Paur Ек. RICHTER, 


Man raubt der Freundfchaft das liebens- 
würdipfte Band, wenn man glaubt, dafs 
der Yortheil Freundfchaften füfte. ^ Denn 
weniger ifts der Nutzen, den uns ein Freund 
verlehafft, als feine Liebe zu. uns, was uns 
beglückt; und nur feine Zuneigung zu uns 
macht. das angenehm, was er zu unlerm 
Beften thut, 
Cicero. 


Die wahre Freundfchaft ift reine, edle 
Liebe, ift innige, völlige Vereinigung der 
Herzen, welche die wahrhaftigfte Theilneh- 
mung an allen Freuden und Leiden des An- 
dern, ‚die grölste gegenfeitige Offenheit und 
und Vertraulichkeit, den uneigennützigften 
Dienfteifer zeuget, und den Freund mit fei- 
nem Freunde in Rücklicht auf Gefinnungen 
und. Empfindungen fo verbindet, dafs lie 
beyde gleichlam nur Em Jh ausmachen, 

ZOLLIKOFER. 


Da find die Bande àchter Freund(chaft, 
wo, zwey etwas anfallen, wie rechte und 
linke Hand, um es zu Einem Werke zu bil- 
dens.ızwey etwas ‚mit einander fortbewe- 
gen, wie beyde Ей е den Leib. _ ' Weg 
mit dem, welcher fagt, eine folche Freund- 
fchaft.[ey auf Eigennutz gegründet! Der 
. Gegenftand, warum beyde Dch vereinigen, 
ift ihnen nur Medium einer dea andern zu 
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empfinden; "Sinn, Organ.‘ Nicht denjeni- 
gen liebe ich. ja am meilten, der das meifte 
für mich thut, fondern den, mit welchem 
ich das meifte ausrichten kann. —  Figenlie- 
be? Alles foll Kigenliebr. leyn! Was gehe ich 
mich felbft dann mehr an, als mich andere 
angehen; ich, der ich nur im andern. mich 
fühlen, 'Ichätzen, lieben kann? _ 
F. Н, Jacosı. 


Von jeher haben die beflern Menfchen 
verwandte Seelen aufgefucht, denen lie fich 
ganz mittheilten, in denen fie.erft recht das 
Leben genielsen, jede Freude doppelt füh- 
len könnten, und wenn бе fie fanden, Kö- 
nigreiche verachten können, weil alle ihre 
Wünlche erfüllt waren. 

^ Oft war es eine Reihe von Erfahrun- 
gen, wie fehr fie für einander gelchailen 
wären, die lie immer mehr einigten, bis 
endlich das Band der Freundfchaft unauflös- 
lich ward. Zuweilen war es der Augenblick, 
da fie zuerít lich fáhen, das er//? Lächeln, 
дег erfle Hàndedruck, eine Umarmung, und 
fie waren Eins, ewig Eins; verltanden fich, 
als ob fie fich Jahre lang gekannt hätten; 
wären gern, wärs möglich gewefen, Arm 
in; Arm gefchlungen aus dem Leben, das 
ohne gegenfeitigen Genuls Einöde, Tod 
für De war, weggegangen. — Ach! fie iff 
Wenigen geworden, diefe Glückleligkeit! 

{ А. H. NIEMEYER. 


Vollkommen ift die Freundfchaft des 
Guten, und derer, die an Tugend einan« 


>» 
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der ähnlich’ find." Denn ihr Wohlwollen 
für einander aulfert fich in dem Grade, als 
fie felbft gut find. Sie find an und für fich. 
gut, und diejenigen, die dem Freunde um 
fein felbft willen Gutes wünfchen) find die 
innigften Freunde: denn was fie find, find 
fie durch fich 'felbít, nicht durch Zufall. 
Ihre Freundfchaft dauert alfo, {о lange Пе 
felber gut find: Tugend aber ift etwas dau- 
erndes. 
ARISTOTELES. 


Die Freundfchaft, dies heiligfte Gut, 
gehört der Tugend, und nicht dem Glücke 


Zu. 
Bozrriivs. 


Sohn, die Freundfchaft mit den Bölen, 
mit Gleichgültigen und Guten 
{еу dir ja nicht Einerley ! 


Ein Tropfe Regenwaller 
fiel auf ein glühend Eifen, 
und war nicht mehr. 


Er fiel auf eine Blume, 
und glänzte als eine Perle, 
und blieb ein Tröpfchen Thau. 


Er fank in eine Mufchel 
zur Segenreichen Stunde, 
und ward zur Perle felbft, 
| Ans den Gedanken einiger. Bramanen. 


Wahre Hochfchätzung und Zärtlichkeit 
des Herzens heilst Freund(ícliaft - Menlchen 
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die einer folchen Freundfchaft fähig find, 
fordern nichts Unbillipes:' denn nur gute 
Leute können Freunde ley n. 

GARVE: 


Wer an Freundfchaft glanbt, mufs noth- 
wendig auch an Tugend, au ein Vermögen’ 
der @öttlichkert im Menfchen glauben, wer an 
ein folches Vermögen , oder an Tugend 
nicht glaubt, Кати auch unmöglich am wah- 
re eigentliche Freund(íchaft glauben; denn 
beyde gründen fich auf eine und diefelbe: 
Anlage zu uncigenuitzioer, Treier, unmittelbarer, 
und darum unveründerlicher Liebe. 

Г. Н. Jacost. 


Ein Freund ift die Krone des menfchli- 
chen Lebens; Jünglinge, Freundfchaft ift 
köftlicher denn Frauenliebe. Die Liebe ift 
der Schatten am Morgen; mit jedem Augen- 
blick wird er kleiner; Freundíchaft aber der 
Schatten am Abend, er wàchít, bis die Son» 
ne des Lebens Dokt, | 

A. LAFONTAINE: 


Freundíchaft und Liebe lafen dieLand- 
ftrafse bey Seite, und fchlagen den Richt- 
fteig ein; fie wandeln die enge Stralse, die 
Wenige finden, und die von Wenicen ge- 
fucht wird. ` Beem Verluft des Freundes 
will der Freund nachíterben; — was foll 
ihm das Leben, da feine Hälfte nicht mehr 
162. Nichts als diefer Мека intereffirt ihn, 
und es ift eine fchrecklich - fchóne Lage der 
Freundíchaft, nach jenem Verlu!te nichts 
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mehr zu verlieren zu haben! Wenn gleich 
die Zeit, welche die beften Feueranltalt:n 
belitzt, den Brand der Leiden des Freundes 
zuweilen zu lófchen fcheint; fo bricht doch 
alles fehr leicht wieder in neue Flammen 
aus, und ein Wort, ein Laut, kann [ie 
aufregen. 
НІРРЕІ. 


О die Tugend felber giebt keinen Troft, 
wenn du einen Freund verlohren haft, und 
das männliche Herz, das die Freund[chaft 
durchítochen hat, blutet tödlich fort, und 
aller Wundballam der Liebe Diller es 
nicht. — | 

JEAN PauL Fr, RICHTER. 


Hand in Hand gefchlungen ift das Bild 
der Freundíchaft. Herzen und Hände knü- 
pfen fich zu einem gemeinlfchaftlichen Zwe- 
. cke — Го felt, fo genau, dafs nichts als der 
Tod fie zu trennen vermag. Es ift eine 
mächtige Erquickung für zwey gelellfchaft- 
liche, wohlgekannte Herzen, die alle Ge- 
danken, und Emphndungen mit einander 
theilen ; die einen gleichgefiimmten Ge: 
fchmack an allem, was Ichön, was edel, 
was erhaben, was nach dem unveranderlic 
chen Urtheil der Vernunft und eines un- 
fchuldigen Gewilfens durchaus liebenswür- 
dig ift, zufammenbringen. 
LAVATER- 


Das Bild der Alten von der Freund/choft, 
„die beyden in einander gefchlungenen Hände‘ сел 
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nen mir das befte Sinnbild ihrer Vereini- 
gung, ihres Zweckes und Genuffes zu leyn; 
bedeutender als die zwey gleichgeflinmten Sai. 
tenfpiele:,,diele drücken nichts aus, als Gefel- 
ligkeit, die lange noch nicht Freund/chaft ift. 
Ein gelelliger Menfch ift leicht und wohlge- 
fiim, er ftimmt fich felbft leicht zu jeder 
Geíellfchaft, und fo ftimmt fich auch diefe 
leicht zu ihm.. Er drückt niemand mit fei- 
nem Dafeyn, er verengt keinen, und lo ift 
jedermann gern um ihn: man ift auch auf 
einen -gewillen Grad mit ihm vertraut, weil 
man fühlt, der Meních habe nichts Arges. 
-Charaktere der Art find zum täglichen Um« 
gange gut: aber Freund[chaft — welch ein an- 
deres,- heiliges Band ift diefe! Herzen und 
Hände knüpft De zu Einen» gemeinfchaftlichen 
Zweck zulaınmen, | und wo diefer Zweck au- 
genfcheinlich, | vo er fortwährend , anftrengend, 
felbft unter oder hinter Gefahren vorliegt:. da 
ift das Band der Freundfchaft oft (о genau, 
feft, und herzlich, dafs nichts, als der Tod 
es zu ‚trennen vermochte, Der Phalanx 
griechifcher Freunde im Kriege, die alle 
wie Einer fiegten, oder ftarben; jene hellen 
Zwillingsgeflirne der Freundfchaft, die unter 
allen Nationen, Hebräern, und Griechen, 
Scythen, und Wilden aus der Nacht der 
Zeiten hervorglänzen und dem 'menfchli« 
chen Herzen fo wohlthun, wodurch waren 
fie Freunde? Ein gemeinfchaftlicher Zweck 
verband fie: Gefahr zog den Knoten zufanı- 
men: erprobte Treue, fortgehender wach- 
fender Eifer, glorreiche Mühe, gemein- 
Íchafüicher Genuís der Mühe, Noth und 
ke 
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Tod endlich machten den Knoten unauflös- 
lich. Wie wahr ift's, was jener Freund von 
feinem Freunde finget: Deine Liebe-war mir 
mehr als Frauenliebe‘! Die Schöpfung kennt 
nichts Edleres, als zwey freywillig, und 
unauflöslich zufammengefchlungene Hande, 
zwey freywillig Einsgewordene Herzen und 
Leben. ,— 

Ueberhaupt ift ein gemeinfchaftlicher: Leben 
das Mark der wahren Freundíchaft: Auf- 
fehlufs und Theilung der Herzen; innige Freude 
an einander, gemeiníchaftliches Leid mit 
einander, Kath, Trofl, Bemühung Hülfe für 
einander find ihre Kennzeichen, ihre Sülsig- 
keiten und innere Belohnung Was für 
zarte Geheimnille giebts in. der Freund- 
fchaft! Delikateflen, als ob die Seele fich 
in des andern Seele unmittelbar fühle, und 
vorahnend feine Gedanken Io richtig erken- 
ne, als obs ihre eignen Gedanken wären. 
Und gewils, die Seele hat zuweilen Macht, 
fie (o zu erkennen, fo in des andern Herz 
unmittelbar, und innig zu wohnen. 

Die Glut der Freundfchaft ift reine er- 
quickende Menfchenwärme Die beyden 
Flammen auf Einen Altar [pielen in einan- 
der, heben und tragen frohlockend einan- 
der, und oft noch in der Stunde der trauri- 
gen Scheidung fchweben fie fröhlich und 
einig ins Land der reinften Vereinigung, 
der treueften, untrennbaren Freundíchaft 
fiegend empor. HERDER. 


Man fage nicht, dafs eine fo weit ge- 
iriebene Freundfíchaft zur Strafe wird, und 
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dafs: man [chòn кеййр an [einen eigenen 
Leiden zu iragen hat, ole aie der Anderi 
gù theilen, ғ Der kennt diefe Empfindung 
nicht, wer fch-vorihrentFolgen: iürchten 
Капи; Die anderen Leidenichaften Gnd mit 
Quaalen begleitet; die Preundfehait hat nur 
-olciién Kunmer;: welcher ihre Dade feier 
knüpft. ` Wenn freilich: der Tod... Doch 
wir wollen einefo:traurige Vorlicilung ent- 
fernen; oder vielmehr, wir wollen De be- 
nutzen, nm zwey-groise Wahrheiten tief in 
uníere Seele zu fallen: die eine, dafs. wir 
von unleren! Freunden, wahrend ihres Le- 
bens, fo denken spillen, als wir denken 
würden, wenn wir fie verloren hätten; die 
andere — eine Folge jener егеп L dafs wir 
uns ihrer erinnern müllen; nicht blos wann 
fie abwefend, Jondern auch wann De gegen- 
wärtig lind. 
ins УТ 48b esit. 2 c BARTHELEMY. 


О feeligy wer fein Erdeuleben::a 

An берет Freundesarm durchawalt! 

Ihm „wird zum, leifen Frühlingsfaufel 

Der Donner, der fein Haupt umhallt; 

Ihm wird der Schwermuth Babedun kel 

Zu leichtem Morgenfonnenglanz, ^ 

Zu Maieuregen Hagelwetter, 

Und Dorngellecht zum Blumenkranz. 
KOSEGARTEN. 


Die Freundfíchaft von der beflern. ed- 
Jern Art, und die von Stand, und Aller 
Glücke fo unabhängigen, häuslichen Freu- 
iden, welche nur der -Menich,von ausge- 
bildetem Geilte; und von.veredeltem kter- 

Ee 2 | | 
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izen in ihrer ganzen Fülle, "und Wonne zu 
fchmecken fähig ift — welches Bittere wird 
durch diefe nicht verfüfset; welches Sülse 
durch diefe nicht gewürzet? 

' C. W. SNELL. 


Schön ift es, in den Armen eines Freun- 
des, willen ein Freund zu feyu! Ва Гата 
gielst der Freund in das verwundete Herz 
des Leidenden;. giebt feinem Leben neuen 
Reiz, opd feinen Freuden die befte 
JWaürze- 2119 tb: пене д | 

Welche Wohlthat ift: gröfser, als die, 
welche ein Bruder dem andern ` erweifet, 
dafs er zur Erreichung des höchften»Gutes, 
-zur-Veredlung feines Geiltes, zur Erhöhung 
feiner moralilchen Würde beförderlich ifi! 

д Yi H CG DEMME. 


Ich fuche die Schätze der Weifen auf, 
welche in ihren Schriften enthalten lind, 
und gehe De mit meinen’ Freunden durch, 
Finden wir аёнї etwas Gutes, fo zeichnen 
wir folches aus, und halten es für einen 
grofsen Gewinn, wenn wir einander nütz- 
lich werden. 

Ѕосвлтеѕ beym XENOPHON. 


Was heifsen Freunde nach der Vernunft? 
Menfchen, die in ihren Meynungen, Nei- 
sungen, und guten Abfichten mit einander 
"übéréiufümmen, oder übereinzuftimmen 
fuchen. — О wie reizend‘ wird Freund- 


"fchaft, wenn fie auf Natur, und Tugend 


"Deh gründet -Man fondre»den Begriff der 
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Tugend vonder:Freundfchaft ab, fo ver- 
fchwindet ihr Werth, und ihr heiliger 
Glanz verlieret:fich nicht felten in die Fin- 
liernifs des Eigennutzes, und der niedrig- 
Den Selbfiliebe. Gehört die Tugend nicht 
zur Freundfchaft, fo find (ie Strafsenrauber 
bey: ihren : gleichen »Abfichten rühmliche: 
Freunde; denn fie.befördern ihren beyder- 
feitigen Vortheil oft nach Regeln einer ge- 
willen Billigkeit und Liebe. $ 
| GELLERT. 


= Seelen ; die für einander gefchaffen 
find, ftreben einander entgegen, wie, und 
wo fie fich antreffen. 

THUMMEL. 
Маг flüchtige Minuten wühret 7 
Der Wolluft Honigfüfsgkeit: ^" - К 
Allein der Freundíchaft Seegen паге 
Das Herz «urch alle Lebenszeit, 
Ein Tröpfchen Thau haft du in jener; 
In diefer einen Diamant; 
Und fonkelt diefer gleich nicht [chöver : 
50 weicht doch fchon dem Hauche jener; 
Bem Strahl thut diefer Widerliand, ` ` 
Der eine borget feine Helle . Mars 
Von einem fremden Strahle blos; . 
Der Andre trägt ап deflen Stelie 
Sein Urlicht in felbit eignem Schoos, 
Und funkelt auch in dunkler Zelle, 
| BURGER. 


Der ganze Reiz des Umgangs unter‘ 
wahren Freunden liegt allein in der Ofen- 
heit des Herzens, wo jede Empfindung, und 
jeder Gedanke gemeiníchaftlich: ik, wo 
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jeder fich. fo fühlt, als er Leen foll, und 
jeder lich zeigt, wie er ift." Man habe nur 
einen. Augenblick eine geheime Intrigue, 
eine; Verbindung, die man verbergen will, 
oder irgend: eiue Urfach der Zurückhaltung, 
цаа des Verheimlichens -> gleich ift alle 
Freude des Umgangs weg: Einer fühlt fich 
von dem andern: gedrückt, man (ucht fich 
loszureilsew; begegnet man fich, do möchte 
man ichnell ausbeugen — und leicht führen 
dann Behutfimkeit, und kalte Höflichkeit 
zu Milsirauen, und Entfernung. Its еа 
Mittel, lich lange zu lieben; wenn Einer 
den Andern fürchtet? 

Rousseau. 


“ Unter allen Banden, welche Menfchen 
miteinander verknüpfen, ift keines edler," 
keines ‚felter, als das, welches zweyvver-' 
(tàndige rechtfchaffene, in ihrer Denkungs- 
art ahnliche Manner, durch vertrauten Um- 
gang zulammenhält; der vornehmfte Grund 
dieler Verbindung ift die Tugend , oder die, 
moralifche Güte. Diefe iit es, welche, 
weun fie fich in dem Betragen eines Men- 
Íchen zeigt, das Herz anderer für ihn ge- 
neigt macht, und бе zur Freundíchaft ge- 
gen ihn vorbereitet. Wenn nun zu diefen 
an fich fchátzbaren Eigeníchaften der Seele, 
noch von beyden Seiten, Aehnlichkeit des 
Temperaments, der Denkungsart, der Nei- 
gung hinzukómmt: Io ift nichts. was die 
Zuneigung folcher Menfchen an Innigkeit, 
die Verbindung 'derlelben an Fefügkeit 
übertreffen folte. Denn da fie eiuerley 
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Endzweck, einerley Lieblingsbefcháftigun- 
gen haben: [о mufs jeder an dem Umgange 
des andern Vergnügen finden, als in dem 
Umgange eines zweyten Selbft. Und dar- 
aus entfteht das, was Pythagoras in der 
Freundfchaft verlangt, dafs aus zwey Perfo- 
nen nur Eine wird. 
Cicero. 


Wenn du nach reifer Ueberlegung Ei- 
nen zum Freund aufnimmft, Io öffne ihm 
dein ganzes Herz — einem andern gehört 
der Name Freund nicht. Gegen Jedermann, 
oder gegen Niemand fich auffchhefsen ift 
fo gut ein Fehler, als raftlos unruhig Leen, 
oder nie aus der Ruhe kommen. 

SENECA. 


Um einen Freund von edler. Art zu finden, 

Мии du zuerft das Edle felbft empfinden, 

Das dich der Liebe würdig machr, 

Haft du Verdienft, ein Herz voll wahrer Güte, 

So forge nicht: ein älınliches Gemüthe 

Lälst deinen Werth nicht aus der Acht, ` 

Der Jüngling ift beglückt, dem lich ein Freund er- 

ieht 

Der auch zur Weisheit will, der auch die Tugend 
liebt; 

Und muthig die Gefahr der Reife mit ihm theilet; 

Ihn anfpornt, wenn er Debt: ihm folget, wenn er 


eilet. 

Ihn aufweckt, wenn er [chläft und ihn Gefähr be» 
dràut ; 

Und feine Pflicht ihn lehrt, eh’ er fie noch ent- 
weilt, Р 


GELLERT. 
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Mit dem Bewufstfeyn einen redlichen 
Freund an feiner Seite zu haben, fühlt man 
Dch in der Fremde fo einheimifch, als man 
fich ohne diefen Umftand in feiner Vater 
ftadt fremd fühlen kann. p 


THümmeı, 


Gar freundliche Gefellfchaft leiftet uns 
Ein ferner Freund, wenn wir ihn glücklich willen, 
Ach, in der Ferne zeigt fich alles reiner, 
Was in der Gegenwart uns nur verwirrt! 
Vielleicht wirft du erkennen, welche Liebe 
Dich überall umgab, und welchen Werth 
Die Treue wahrer Freunde hat, umd wie 
Die weite Welt die Nàchfien nicht erfetzt. 
"e . GOETHE, 


Der Himmelsfirich, in welchem ein 
geliebter Freund athmet, it doch immer. 
der fchónfte — die Blumen blühen dort 
Íchóner, die Vögel ngen angenehmer. Wie 
es eine Venus Urania, und eine Aphrodite 
giebt, fo giebt es auch zweyerley Freund- 
Íchaften: eine von anfen fein, ftàmmig 
grün, faftig, für was Rechts parirend, in- 
wendig aber — hohl, trocken, und Ichwam- 
mig: und eine, die das Band edler, gleichge- 
flimmter Seelen ift, die fie .antreibt, gemein[chaftlich 
nach allem , was fchón, wahr und gut ifl; zu fire- 
ben. — Die Griechen nannten fie den heili- 
gen Bund twgendhafter Sele, wodurch fie fich, 
zur Ausübung der fchónften Tugenden ver- 
einigten. Sie 1% eine nie verfiegende Quelle 
der reinfien Freuden in diefem Erdenle- 
ben, == ein Vorgenuls fowohl als eine Vor- 
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bereitung zu den höhern Seeligkeiten einer 


beflern Welt. 


DizrTLs. 


Von all dem raulchenden Geleite, 

Wer harrte liebend bey mir aus? 

Wer Debt mir tróftend noch zur Seite, 
Und folgt mir bis zum finftern Haus ? 
Du, die du alle Wunden héilefi, 

Der Freundfchafz leife zarte Hand, ' 

Des Lebens Bürden liebend theileft, 
Du, die ich frühe Sucht, und fand, — 


SCHILLER, 


Schmachteft du des Lebens müde, 

Und winket dir die lange Ruh, 

So (teht zu deines Lagers Haupte 

Dein Freund, und blickt dir Tróftung zu, 

Und [chläfft du nun im Schoos der Erden, 

So ftreut er Blumen auf, dein Grab — 

O [eelig, feelig, wem der Himmel 

Die Perle, Freundesliebe gab! 
KOSEGARTEN. 


GENUSS 


| | as das Leben für uns für einen Werth 
habe, wenn dieler blos nach dem gelchätzt 
wird, was man geniefit, ift leicht zu entichei- 
den. Er finkt unter Null; denn wer wollte 
wohl das Leben unter den Bedingungen, 
oder auch nach einem neuen, felbft entwor+ 
fenen (doch dem Naturlaufe gemafsen) Pla- 
ne, der aber auch blos auf Genuls gefellt 
wäre, aufs neue antreien! 

KANT. 


Wenn ein Tag Erfättigung uns ein Jahr 
Genufs nimmt: fo ift es eine fchlechte Phi- 
lofophie, ftets fo weit zu gehen, als uns 
unfere Begierde führt, ohne zu erwägen, 
ob wir nicht vielmehr an dem.Ende unlerer 
Kräfte, als unferer Laufbahn feyn werden, 
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und ob unfer Herz nicht vor uns fterben 
werde. 
ToussEaAv. 


Der Menfch hat länger. mit. feinem Gei, 
fte zu leben; als mit den Sinnen; er fey alfo 
fo weife, die Vergnügen des Einen eifriger 
zu [uchen, als: die der Anderen. TN 
| MERCIER. 


Der Menfch ift fo geneigt fich mit dem 
Gemeinften ‘abzugeben. Geit und Sinne 
ftumpfes: lich fo leicht gegen die Eindrücke 
des Schönen und Vollkommnen ab, dals 
man die Fähigkeit es zu empfinden, bey lich, 
auf alle Weile erhalten.follie. Denn einen 
folchen Genufs kann niemand ganz entbeh- 
ren, und nur die Ungewohntheit etwas Gu- 
tes zu genielsen ift Urlache, dals viele Men- 
Íchen Ichon am Albernen und Abgelchmack- 
ten, wenn es nur neu ift, Vergnügen finden. 
Man follte alle Tage wcuigftens ein kleines 
Lied hóren, ein gutes Gedicht lefen, ein 
treflliches Gemälde fehen, und, wenn es 
möglich zu machen wäre, einige vernünfti- 
ge Worte [prechen. | 

GorrHr. 


„` Aus dem Genufs der Tugend ent/pringt 

die Idee eines Tugendhafien; aus dem Ge- 

nuls der Freyheit die Idee eines Freyen; atis 

dem Genuls des Lebens die Idee eines Le- 

bendigen ; aus dem Genuls des Göttlichen 

die Idee eines Gottähnlichen — und Gottes. 
Е. Н. JacoBr. . 
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wé — Der Gott in meiner Seele 
Flüfterte mir leile zu: и 
Aus der Stunde, die du nützeft, 
Quillt dein Eigenthum, die Ruh’! 
Du Ый nicht, was du befitzeft, 
Was du tbuff, nux das bit dut — 
C. A. TrEDGE.- 


Anders geniefst der blos firnliche, und 
anders der finnlich - verftandige Menfch. 
Anders als fie der blos finnlich - vernünfti- 
ge — der Kluge; anders als fie; und diefer, 
der zugleich f[ittlich - vernünftige; anders 
Alcibiades, und. anders 'Socrates. Jener ftrebt 
aach Genufs, vermittelt viel umfallender 
Plane und Entwürfe, theils um' des Genuffes- 
an fich, und theils um diefer Plane willen; 
die felbft Gegenftand des Vergnügens für 
ihn find. Das Wohl und Weh der andern 
vernünftigen. Welen auller ihm wird: nur 
in fo fern mit in Anfchlag gebracht, als es 
mittel - oder unmittelbar. auf‘ fein eigenes 
Wohl und Weh einflielst. ` Er lebt; um zu 
genielsen, und keunt kein höheres Gut, als 
delen Genuls, und dies Genufsvolle Leben. 
Diefer —— der moralilch-gefinnte + hält jedes 
Vergnügen, das finnliche wie das geiftige, 
die Luft am Schónen, und felbft das Gefühl 
des Erhabenen blos für Mittel, denen er nur 
als foldizi: einen; Werth belegt. nemlich in 
Beziehung auf feinen hóchíten' Zweck, auf 
feine Sittlichkeit. Köunte ilim'diefe ешти 
fen, kónnte fein Dafeyn blos auf ein Haben, 
ohne ein Seym, auf: ein Genielsen ohne das 
Bewulstfeyn der Würdigkeit^oder Unwür- 
digkeit: dieles Genulles eingefchrankt wer- 
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den; fo würde für ihn aller Werth des Le- 
bens aufhören. | | 
| | C. Dav». 

f | 
· Durch. den Dur? nach: Genufs gelangen 
‚wir in die drückendfte Dependenz. von Klei- 
nickeiten, und meníchlichen Launen; ihm 
verdanken wir einen Theil der übergrofsen 
iSchàtzung delen, was fremd ift, indem wir 
nicht willen у was wir haben, und. vermö- 
igen, und er ift'es egdlich auch, welcher 
uns auf der Stufe der Nachahmung fefthalt, 
‚und jenes Selbfítgefühl raucht, das zur Ent- 
-wickelung eigner Kräfte, fo wie zur Zufrie- 
denheit mit uns felbft, aulferft nothwen- 
dig ift. 

Der Vf. d. B. über den Menfchen. 


Fürwahr ohne Ernft ift in der Welt 
nichts möglich, und unter denen,. die wir 
-gebildete Menichen nennen, ift eigentlich 
wenig Ernft zu finden, fie gehen, ich möch- 
‚te fagen, gegen Arbeiten und Gelchäfte, ‚ge- 
gen Künfte, ia gegen Vergnügungen nur mit 
einer Art von Selbftvértheidigung zu Werke, 
man lebt wie man ein Pack Zeitungen lieft, 
nur damit man fie loswerde, und es fallt mir 
dabey jener junge Engländer in Bom. ein, 
der Abends, in einer Gefellfchaft, fehr zu- 
‚frieden erzählte: »dals er doch heute fechs 
“Kirchen: und zwey Gallerien bey Seite ge- 
bracht habe. Man will mancherley willen 
‚und kennen,-und gerade das was einen am 
‚wenigften angeht, und: man bemerkt nicht, 
dafs. kein upper dadurch gefällt wird, wenn man 
nach der Luft fehnappt, GOETHEA. 
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Genuís ift nothwendig, er erfriícht, 
und belebt die Kraft zu neuem Kampfe. 
Stete Anflrengung zerrüttet und zerltórt un- 
vermeidlich , wie Deier Genu(ís erlchlafft 
und auflóft.: Es ilt widerfprechend; den 
Genufs zum Zweck Чез Lebens zu machen; 
denn. der Menfch gelangt nur in der Natur . 
zum Dafeyn, deren Geletze den feinigen 
unendlich widerfprechen. Das Leben ift 
ein erulter Kampf, die kleinfte Unmägßsig- 
keit im Genulfe beftraft fich felbft. Nach 
diefem Gefetz der Natur mülfen Menfchen, 
die fich zum Genufs der Liebe verbinden, 
ihren kurzen Raufch fo hart beftrafen. An- 
dere, die fich zu ernfter That verknüpfen, 
und im Genufle nur ausruhen, werden, 
durch die Beinheit und Beftàndigkeit ihres 
Genufles belohut. — Der Genuís hat um 
fo mehr Werth, je felbftthatiger er iít, je 
mehr er fich dem“.Schönen nähert, in welchem 
ch das Güte nit dem ngenehmen vermählt. 
Er muls frey, darf nicht Mittel zu einem 
Zwecke leyn. Abfiehtlicher Genufs wäre Gefchäft, 
und nicht Genufs. 

FRIEDR. SCHLEGEL. 


Bedenkt, was ihr lange wifst, und prägt 
es'eüch tief ein: dafs der Meních nur ein 
befiimmtes, fehr eingelchränktes Vermögen 
zu géniefsen hat; dals wenn er Mittel des 
Genulles in zu grofser Menge fucht, er nur 
. Mühe und Ungemach’erbeutet.. «Ein Gefafs, 
dem nian тейт zugielst als es halten kann, 
mals, um dem Uebertlulle Kaum 'zu' geben, 
von feiner erten Fülle in gleichem Maalze 


Сет. 


von fich laffen. So der Menfch, der fich 
ales zu verlchlingen fehnt: um neues: zu 
gewinnen, mufís er altes daran geben. Auch 
foll der noch kommen, der fich: rühme, 
auf diefem Wege [fein Glück gemacht zu 
haben. | Im Gegentheil fühlen alle, die ihn 
wandeln, fich je länger, je elender; kön- 
nen's aber nicht begreifen; ihr Taumel ver- 
hindert Пе zu lehen. dafs jene Freunden, die 
dahinten blieben, die belTeren waren. Aber," 
und abermals rennen fie nur wieder fchnel- 
ler voran, ftreben aber- und abermals nach 
mehr, meinen immer, es liege nur daran, 
dals ihnen dieles und jenes noch fehle, und 
werden fo täglich unfähiger zu erkennen, 
dafs De immer mehr, und belleres zurück- 
laffen, von allem wahren Genulle fich täg- 
lich weiter entfernen, dafs fie erkünftelte, 
elende, von Gott und der Natur verlallene 
Undinge werden, 
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F. H. Jacotı. 


Das ficherfte Merkmahl eines wahrhaft 
ruhigen Geiftes ift das häusliche, und allem 
Weltgetümmel entzogene Leben. — Diejeni- 
gén, welche fich immer beftreben, ihr Glück 
von Aullen zu fuchen, werden ficherlich 
es nie in fich felbft finden. _ Die Menge und 
Abwechíelung der Unterhaltungen fcheint 
wohl zum Genuífe beyzutragen , daher 
deucht auch ein immer fich gleiches Leben 
Ueberdrufs zu erregen; allein bey genaue- 
rer Prülung wird man im Gegentheil fin- 
den, dals der lülsefte Genuls der Seele in 
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der Mäfsigkeit beftehe, die weder Unerlätt« 
lichkeit noch Eckel zurückläfst. 

Т ЖЕК Fıousseauv, 
‚» + Wem. errerbte Reichthümer eine volle 
kommene Leichtigkeit des Dafeyns ver, 
Íchaft haben; wer ‚lich, wenn ich mich fo 
ausdrücken darf, von allem Beywefen der 
Menfchheit, von Jugend auf, reichlich um- 
geben findet, gewöhnt fich те diefe: Gü- 
ter. als das Erfie und ‚Gröjste zu betrachten, und 
den Werth einer von der Natur fihön ausgeflatteten 
Menfchheit, wird ihm nicht fo deutlich. — 
Das Betragen der Vornehmen gegen Gerin- 
gere und auch unter einander, ift nach äuf- 
{егеп Norzügen abgemellen: fie erlauben 
jedem feinen T itel, leinen Rang, feine Klei- 
der und Equipage, nur nicht feine Verdien- 
fie gelteud.zu machen. . — 

Aber Ícheltet De nicht darüber, Гоп- 
dern bedauert fie vielmehr. Denn von je- 
nem Glück, das wir als das hóchfte erken- 
nen, das aus dem inneru Reichthum der Natur 
fiefst,, haben lie felten eine erhöhte Empfin- 
dung. 
ties e GOETHE. 
Wer gar keinen andern Maalsftab fei- 
“nes Werthes kennt, oder zu Rathe zieht, 
als das Wohlgefallen, welches die Welt an 
feinem Umgange findet: der wird, wenn 
er nicht unter ausgezeichnet. vorireflichen 
Menfchen lebt. von dem Streben nach den 
höchften Endzwecken feiner Natur eher aba 
gezogen, als zu deuleiben ermuntert. Er 
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lernt fich felbft wegen geringerer, von Na- 
tur und Glück ihm blos gelchenkter Vor- 
züge, übermälsig fchàtzen, und die edleren, 
welche er fich felbft erwerben follte, _ wah- 
re Einfichten und Tugenden, als für den 
Weltmann zwecklos und unbedeutend, ver- 
nachlalsigen. 
GARVE. 


Der grobe finnliche Genufs verwandelt in 
fich und zerftöret den Gegenítand, nach dem 
wir begehrten. Er iít allo /eb/iaf;: dean hier 
findet vóllige Vereinigung ftatt; allein er ift 
auch grob und vorübergehend. — — Је geifti- 
ger der Genuls ift, defto daurender wird er, 
delto mehr ift auch fein Gegenftand anfer 
uns daurend. Тае uns aber auch immer da- 
zu fetzen, defo /chwächer it er: denn ein 
Gegenftand 17, und bleibt aufser. uns, und 
kann eigentlich nur im Bilde d. i. wenig, 
oder gar nicht mit uns Eius werden. Das 
Auge wird zu fehen nimmer fatt: denn wie 
wenig erhält das Herz im Sehen! wie wenig 
kann uns zum innigften Genufs der blofse 
Lichtftrahl geben! — 

Unvermerkt kommen wir auf die dem 
Schein nach daurendfte, aber auch für un- 
fere Sterblichkeit am weniglten befriedigen- 
de Art des Genulles, den /deengenufs körper- 
licher Schönheit, oder wie es die Schwär- 
mer nennen, den Genuls platonifzher Liebe. 
Platon giebt zu ihr feinen Namen unrecht 
ber: denn er redet von geiftigen Ideen, die 
mit dem Geift genoflen werden müllen, und 


ja auch nicht anders genollen werden kön- 
| d XS 
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nen: nicht aber von einer wahnfinnigen 
Vergeiftung der Körper, aus der oit eine 
nur zu grobe Verkórperung wird. Geiftiige 
Eigenfchaften und Gegenftande kann der 
Geilt genielsen; ihre Vereinigung mit ihm 
ift rein, und lo ruhig als jener alte,IIym- 
nus Gott fprechen lalst: Als if meins, denn 
ich habe es in mir! — ein Befitzthum, und ein 
Genufs, deffen die Seele nur bey den rein- 
Den Gegenfltänden fähig ift; da fliegt, und 
koftet fie als ein fchóner Schmetterling, der 
bey feinem Genufs der Blume nicht fchadet: 
wo he als Baupe genielst, zerfrilst Пе. lei- 
der Blatter, und Blume, 
IIgnDER: 


Freuet euch euers Dafeyns, eurer 
Menichheit; genielset fo viel es möglich ift, 
jeden Augenblick eures Lebens; aber ver- 
gellet nie, dafs ohne Mälsigung auch die nas 
natürlichften Begierden zu Quellen des 
Schmerzens werden; und durch Ueber- 
maas die reinfte Wohlluft zu einem Gifte 
wird, das den Keim eures künftigen Ver- 
gnügens zernaget. Mälsigung, uud frey- 
willige Enthaltung AN das ficherfie Verwahrungs- 
mittel gegen Üeberaru/s und Erfchlappung. 

- WIELAND, 


So wie Salomo, [ehen die meilten 
Menfíchen die Eitelkeit aller menfchlichen 
Freuden nie vol'komunner ein, als nachdem 
fie fie alle genollen haben. Der Glanz der 
Hoheit und des Standes veríchwindet, wenn 
man lange an Höfen gelebt, und in den 
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Gefellfchaften der Vornehmften des Landes 
einen vertraulichen Zutritt‘ gehabt bat, 
Wenn man von Puize und Schimmer und 
den Werken der für den Luxus arbeitenden 
Künfte, täglich umgeben ift: fo wird man 
gegen diefen doch am Ende fehr einfórmi- 
gen Genuls gleichgültig, und lernet die 
allein nie veraltenden Güter, — däs Ver- 
gnügen eines geiftreichen Gelprächs, oder 
eines vertraulichen und zwanglolen Um- 
gangs — defto mehr [chätzen, 
GARVE. 


d == — Lals 

Die Grofsen, wo De find, und fchliefse du 

dich in dein filles Farentinum ein, 

Die Reichen find’s ja nicht allein, die froh 

zu leben willen, und wer unbemerkt 

fich. in die Welt hinein — und wirder 

binausgefchlichen, bat michi fcblimm gelebt. 
| Honaz. 


Es giebt Leute, die, wenn die Vergnü- 
gungen der Sinne einmahl ihre Sinne kü- 
tzein, diefem Reize nicht fo weit widerfte- 
hen können, dafs fie in dem Genulfe eher 
inne hielten, als bis ihre Kräfte er[chöpft 
find, oder wirklicher Schmerz daraus ent, 
fteht: und die hingegen, wenn das Vergnü- 
gen abwefend, oder in Hoffnung ift, nur 
ein mäfsiges Beftreben anwenden, es fich. 
zu veríchattfen. 

Andre ‚find hitziger in der Nachjagung 
defen, was zum Vergnügen führt, als in 
dem Genufle der Luft felbít, Noch andere 
werden weder von der Luft, noch von der 
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Ausficht auf, diefelbe, fehr lebhaft gerührt; 
aber durch die Hindernille werden De Dark 
aufgebracht. | 

| Die Maäfsigung arbeitet allen delen 
fiürmilchen Bewegungen entgegen, Sie 
bringt alfo erftlich, die durch den wirklichen 
Genuis de KWergeügens aufgebrachten Sinne, 
in Ruhe; belänftigt den Kitzel, welcher in 
ihnen erregt worden, und fucht die Reiz- 
barkeit derleiben zu vermindern: damit der 
. Körper weder durch die zu grolse Irritation 
der Nerven leide; noch der Ver(tand, durch 
die ihm aufgedrungenen zu lebhaften Vor- 
ftellungen, leiner lelbft unmächtig werde. 
Die Mälsigung bringt. zweytens die Begier- 
den in Ruhe, welche nach Vergnügen rz, 
ben, oder vielmehr nach dem Belitze der 
Dinge, von welchen man Vergnügen hofft. 
Der Reiz der hier wirkt, Icheint «weniger 
finnlich, allo auch mehr wiıderftehlich zu 
feyn: denn je mehr lich der Körper in eine 
Leidenfchaft micht, deto fchwerer wird 
es der Vernunft fie zu befiegen, . Verftand, ` 
und Stärke der Seele müllen fich vereinigen, 
um diele Malsigung hervorzubringen. Die 
Beherríchung feiner [elbit ift eine Folge da- 
von. - Іа (о fern (ich diefe in Abficht cer 
ldeen äuflert, [o nennt man fie Gegenwart 
des Geiftes — vermóge derfelben bleibt der 
Menfch in derjenigen Reihe von Gedanken, 
welche er fich: einmal vorgefetzt hatte. ln- 
fofern fie fich in Ablicht der Begierden äul- 
fert: fo heifst De Mälsigung.  Reyde find 
gemeiniglich mit einander verbunden, und 
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machen zufammen Чеп gefelzien Charakter 
aus, à 
GARVE. 


Der Mälsige beträgt fich in allem nach 
dem gehörigen Mittehmaals. Was den Un- 
maísigen vorzüglich ergötzt, das reizt ihn 
eben nicht; fondern ift ihm vielmehr läftig. 
Eben fo hält ers mit den unerlaubten Ver- 
gnügen.  Keines derfelben reizt ihn fehr, 
und keines entbehrt er mit Unwillen. Er 
begehrt nur mit Маа е. Kein Ding rührt 
ihn mehr, als es foll, oder zur ungehóri- 
gen Zeit; oder am ungehörigen Ort, Was 
aber unter den angenehmften Dingen zur 
Gefundheit oder zum erlaubten Lebensge- 
- nuls gehört, das begehrt er: allein nur in 
dem gehörigen Mittel, und auf die gehörige 
Art, Eben {о verhält er fich auch gegen 
andere angenehme Dinge, die dielen keine 
Hindernifs entgegenfetzen, oder mit Anftàn- 
digkeit und Pfiicht nicht im Widerlpruch 
find, und deren Genuls nicht über fein Ver- 
mögen ift. Denn wer diefe Rückfichten 
nicht beobachtet, der liebt das Vergnügen 
mehr als er foll. Der Mälsige aber handelt 
überall nach den Voríchriften der Vernunft, 

ARISTOTELES, 


(Pfyche) weifs, da(s Dorngeftrippe Rofen tragen, 
Dlumengold entkeimt der öden Gruft; 
Ihren Kranz erringt fie durch Entfagen, 
Ihre Kräfte ftählt die herbe Luft — 
Ihre Freuden kaufe fie durch Emtbehren, 
SALIS. 
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Kleine Freuden laben wie Hausbrod 
immer ohne Eckel, grofse wie Zuckerbrod 
zeitig mit Eckel. | 

Der erhabenfte Menfch liebt und fucht 
mit dem am tiefften geftellten Men(chen 
einerley Dinge, nur aus höheren Gründen, nur 
auf höheren Wegen, Jede Minute, Menfch, (еу 
dir ein volles Leben! Verachte die Angft und 
den Wunlch, die Zukunft und die Vergan- 
genheit! - Wenn der Sekundeureijer dir kein 
Wegweifer in ein Eden deiner Seele wird, 
fo wirds der /lfozatsweiferr noch minder, denn 
du lebft nicht von Monat zu Monat, lon- 
dern von Sekunde zu Sekunde. ~~ Geniefse 
dein Seyn mehr, als deine Art zu feyn, und der 
liebíte Gegenftand deines Bewulstfeyns fey 
diefes Bewufstfeyn felber — Ferachte dein Le- 
ben, um es zu geniefsen. 

Iran PAUL Fr. RICHTER. 


Die Freude fällt uns in die Hände; 

Die botze Кап nur: fich zu freun, 

Die will geübt, errungen feyn, 

Wenn fie auch jeder Narr verltände: 

Dann wäre De für Weife nicht, 

Die Freud’ entfliegt beraufchten Tagen 

Mit weggewandtem Angelicht; 

Sie fliehet, weil wir nach ihr jagen. 

Der Thor erlegt fie, fühlt fie nicht, 

Sie liebt die ftillern Seelenlagen: 

Hebt Wehmuth felbfi zu fich hinauf, 

Und fucht uns in bewólkten Tagen 

In unferm eignen Herzen auf, 

Sie kommt, fo leife wie der Schlummer, 

Sie kommt im rofigen Geleit 

Der Hoffnung, die auf unfern Kummer 

Den Frieden ihre Zukunft ftreut, / 
C. A, 'Т1ЕЮСЕ, 
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Därf dein ermüdet Ohr ich mit Gefichten quälen, 
So foll, was Mirza fah, die Mufe dir erzählen, 

Es lieben, wie du weilst, die Mufen unfrer Zeit 
Des Orients Gefchmack und fein geblümtes Kleid, 
Bektmmert und vertieft in forfchenden Gedanken» 
Sah Mirza das Gefchöpf mit feinem Schöpfer zan, 


ken, 

Den Menfchen elend feyn; und fchwarzer Sorgen 
Heer 

Stieg wolkigt vor ihm auf, wie Staub am rothem 
Meer, 


Die Fichten raufchten wild um feine dunkle Höhle, 

Und lilpelnd nährt’ ein Bach die Schwermuth fei- 
ner Seele. 

Des Unmuths trübes Glas verkürzte fein Geficht; 

Als eine Stimme rief: fieh auf und richte nicht! 

Er fah ein luftig Thal, das mit Gebülch umfchlof- 
fen, 

Ein Garten Gottes war, wo Bäche filbern floffen, 

Balfamifcher Geruch durchfirich den kleinen Raum, 

Und unter Cedern gieng ein‘ Menfch mit feinem 


Traum. 

Die Lilje buhlt' umfonít nach feinen Darren Bli- 
cken; 

Die füfse Feige fprach: tritt her, dich zu erqui- 
cken. 


Umfonít er fah fie nicht, er fah nur in den Sand, 

Nach einem [chnöden Kies, der glänzt’ und fchnell 
verfch wand. 

Er kam zum Fofenftrauch; die rafchen Finger bra- 
chen 

Begierig Rofen ab, und ihre Dornen ftachen. 

Er fab durch hohes Gras die bunte Schlange fiehn; 

Muthwillig kroch er nach, und fie verwundert’ ihn, 

Wehklagend fchrie der Menfch: ach wär” ich юе 
geboren! 

Hat eine ganze Welt fich wider mich heitinu ii? 

O Aufenthalt der Quaal! — Halt ein! was zürneft 
du, 

Wenn du dich elend mach? rief ihm die Stimme 
zu, 
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Du, den die Freude fucht, Aieht, was du fuchen 
follteft, 
Und kónnteft glücklich feyn, wenn du vernünftig 
woilteft: 
Genielse deines Glücks! die Кип fich zu erfreun 
Ift für den Sterblichen, die Kunji beglückt zu feym.. 
Uz. 


Kein Vergnügen kann uns wünfchens- 
werther feyn, als die Zufriedenheit mit allem 
um uns her. Sie beftehet nichtin der (täg- 
lich mit Unrecht gepriefenen) oft blos von 
der Natur ge[chenkten Gleichmüthigkeit, 
eigentlich, in der leidenden Gemrüthsruhe, 
welche keine Sorgen tief eindringen läfst, 
und der Ruhe wegen, ein ınühevolles Fort- 
f[chreiten zu einer gelchmackvollern Welt 
nicht liebet. Unfre Zufriedenheit ift die 
durch Herifcherihbàtigkeit erworbne Seelen- 
liarke, wodurch wir die Welt, wie fie vor 
uns lieget, ungeachtet ihrer Mängel und 
Plagen für andere, zu unfern moralifchen 
Abiichten brauchen können, damit De un- 
ferm Willen ganz unterthan werde. Auf 
diefe Art wird jede unfrer Welten. für uns 
die befte, wir wünlchen nichts hinweg, 
nichts hinzu; wir fchaffen De um. 

| К. L. POERSCHĦKE. 


Nur ein fauertöpfifcher und melancho- 
lifcher Aberglaube kann uns die Freude ver- 
biethen wollen. "Warum follte es Ichickli- 
cher feyn, Hunger und Durt zu füllen, als 
die Schwermuth zu verfcheuchen? Keine 
Gottheit und kein Gefchópf kann an unle- 
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rem Unvermögen und unfrer Unbehaglich- 
keit Vergnügen finden, ohne neidifch zu 
feyn; oder. uns Thrànen, Seufzer und 
Furcht u. m. dgl. welches Zeichen eines ohn- 
mächtigen Schwachen Geiftes find, alst Tu- 
genden aurechnen — ~ | 

Es ift einem Weilen fehr anftändig, fich 
der Dinge zu bedienen, und [o viel als 
möglich durch fie fich zu erfreuen (wenn es 
nur nicht bis zum Ueberdrufse gelchieht; 
denn das kann fchon nicht mehr zur Freude 
gerechnet werden); es ift ihm anftändig, 
fich màísig mit wohlfchmeckenden Speilen 
und Getranken zu laben, oder fich durch 
angenehme Gerüche, durch den wohlthäti- 
gen Anblick blühender Pflanzen u. L w. zu 
erheitern; indem dies ein jeder, ohne eines 
andern Schaden geniefsen kann. Uníer Leib 
ift aus vielen und Lehr verfchiedenartigen 
Thelen zufammengefetzt , die beftändig 
neuer und mancherley Nahrung bedürfen, 
om den Leib zu allem, was aus [einem 
Welen folgen kann, gleich gelchickt zu 
erhalten, damit auch die Seele gelchickt 
ley, vieles zugleich .zu begreifen. | 

g © SPINOZA. 


Derjenige, delfen Geift nach einer mo- 
ralifchen Cultur. firebt, hat alle Urfache, 
feine feinere Sinnlichkeit zugleich mit aus- 
zubilden, damit er nicht in Gefahr komme, 
von feiner moralifchen Hóhe herab zu glei- 
ien, indem er fich den Lockungen einer 
regellofen Phantafie übergiebt, und fich in 
Gefahr letzt, feine edlere Natur durch Vergnügen 
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an gefchmacklofen Tändeleyen, wo nicht an wat 
fehlimmerem herab zu würdigen. 
GOETHE, 


Man ift làngft über jene düftere Sitten- 
lehre hinweg, die alle Ergótzlichkeiten der 
Sinne verdammet, und dem Menfíchen 
Píhchten voríchreibt, zu welchen ihn (ein 
Schöpfer nicht eingerichtet hat. Wir find ` 
beituemt, in diefem Leben nicht nur die 
Kräfte des Verftandes und des Willens zu 
verbeilern; fondern auch das Gefühl durch 
finnliche Erkenntnifs und die dunkeln Trie- 
be der Seele durch das finnliche Vergnügen 
zu einer höhern Vollkommenheit zu erzie- 
hen. Wir handeln eben fo wohl wider die 
Ablichten des Schópfers, wenn wir diefe, 
als wenn wir jene vernachlälsigen. Nur 
alsdenn machen wir uns elend, wenn wir 
das Verhältnils verfehlen, das Geringfügige 
dem Wichtigen, die niedere Vollkommen- 
heit der hóhern, das vorübergehende Ge- 
genwärtige den dauerhaften Zukünftigen 
vorziehen. Der Genuls einer jeden finnli- 
chen Luft befördert allerdings, wenigfiens 
auf eine kurze Zeit, auf einige Augenblicke, 
fowohl das Wohlleyn unleres Körpers, als 
die Vollkommenheit der Empfindungen und 
Triebe unferer Seele: allein wenn das Maals 
über[chritten, oder der Endzweck verfehlt 
wird; fo ziehet die Wolluft für beydes, 
fowohl für den Körper, als vornehmlich 
für die Seele, unglückliche Folgen nach 
fich, die das Gute unendlich überwiegen, 
das De gewähret.. Wer bey der Berathíchla- 
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gung die Folgen mit bedenkt, den höheren 
Beftimmungeh ihre Wichtigkeit làfst; und 
der Sinnenluft nur den gebührenden Theil 
an [feiner Glückleliskeit einräumet, der 
handelt offenbar den Abfichten feines allgü- 
tigen Schópfers gemäls, und kann den Ge- 
nufs der finnlichen Ergótzlichkeiten mit zu 
den guten Handlungen rechnen. 
M. MENDELSSOHN. 


Hebet die Blicke, die trübe fich fenken 
Hebet die Blicke: des Schönen ift viel. 
Tugend. wird felber zu Freuden uns lenken; 
Freud’ ift der Weisheit belohnendes Ziel; 
Jubelnde Lerchen verkünden uns Freude, 
Horch! ihr ertónet des Hänflings Gefang. 
Athmet! fie duftet im Rofengeltàude, 
Fühlet! fie fäufelt am Bächlein entlang, 
Koftet! De glüht uns im Safte der Traube, 
Würzet die Früchte beym ländlichen Mahl, 
Schauet! fie grünet in Kräutern und Laube, 
Маһи uns die Ausficht ins blumige Thal, 
SALIS. 


Deine Tugend entferne dich nicht von 
den anltändigen Vergnügungen, welche fich 
zu deinem Alter, und zu deu verfchiedenen 
Lagen, worin du dich befindeft, paffen. 
Die Weisheit wird nur liebenswürdig und 
feft, wenn eine glückliche Mifchung die 
Erholungen, welche Пе fich erlaubt, und 
die Pflichten, welche fie fich vorfchxeibt, 
verbindet, 

BARTHELEMY. 


Eine Weisheit ift meine; (bewahrt das fiille Ge- 
heimniis)! 
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Mäfsigung mitten im Brauch 
Und im Genu/s, Mich füg' ich den Dingen, ich füge 
De mir an, 
Ohn' anmalsenden Stolz,  ' 
If zum Lachen die Zeit; ich lache mit fröhlichen 
T Freunden, 
` Rettet mein Eifer ihn jetzt, 
Еі? ich. 1% es die Zeit mit ihm zu weinen; ich 
weine 
Herzliche Thränen mit ihm, | 
Meních bin ich und ein Мепісһ will ich ganz in 
Leiden uud Luft feyn, 
Nirgend ein Stock oder Fels, 


І. BALDE. 


Der Mann it zu bedauern, der von 
Dan bis Boiobe ausrufen kann: es ift Alles 
dürre und öde! -— doch lo ilt es, und [о 
if die ganze Welt dem, welcher die Früch- 
te nicht. warten und pflegen will, die lie 
hervorbringt. 

LORENZ STERNE. 


— Die Welt hat manche Seite, 
Die, wenn Ungenügfamkeit ` 
Nicht das Herz mit ihr entzweite, 
Uns die fchónfte Ausficht beut, 
Die nicht immer unfer blódes 
Aug' an ihr entdecken kann, 

Ja, die Freude baut ein jedes 
Klima unfers Lebens an! 

Vom Geräufch der Knabentänze 
Bis zum letzten Stufenjahr 

It kein Fleck; wo fie nicht war; 
Keine Stelle, die nicht Kränze 
Dieler Huldgöttin gebar! ` 

Sie haucht unfern Blüthentagen 
Rofenathem ein; fie lehrt, 
Wenn uns nicht ein Trug bethórt, 
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Unfre Seelen dem entfagen, 

Was nicht zu uns felbít gehört, 
Freud' an Állem, was hienieden 
Gottes Welt zum Himmel fchafft, 
Giebt der Tugend ihren Frieden, 
Giebt der Weisheit ihre Kraft. 
Nur am $Stauime der Entfagung 
Blüht, felbít mit dem Sturm verfóhnt, 
Uns ein Kranz, der dauerud krónt, 
Wahl der Seele, die zur Tragung 
Ihrer Bürd’ an ihn f&ch lehnt! 

So geht der befcheidne Weile 
Durch das Leben bis ans Grab 
Mit Gefang und Luft hinab, 


C, A. "Troes, 


Reich an Freuden ift das Leben, 
Und des Vollgenniles werth; 
Wenn uns Fried’ und Ruh umfchweben, 
Innrer Adel uns verklärt;, 
Wenn wir lernen zu enrbehren, 
Wo Enebebrung wird Genujs, 
Deine Blüthen nicht zerftören, 
Reiner Freuden Genius! 


Cosz. 


Wohl ift fie fchón die Welt! in ihrer Weite 
Bewegt fich fo viel Gutes hin und her, 

Ach dafs es immer nur um Einen Schritt 

Von uns fich zu entfernen [cheint, 

Und unfre bange Sehnfucht durch das Leben 
Auch Schritt vor Schritt bis nach. dem Grabe lockt! 
So lelten.ift es, dafs die Menfchen finden, 
Was ihnen doch beítimmt gewefen fchien, 

So felten, daís fie das erhalten, was 

Auch einmaldie beglückte Hand ergriff! 

Es reilst fich los, was erfi lich uns ergab, 

Wir lallen los, was wir begierig fafsten, 
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Es giebt ein Glück, allein wir Беннет? nicht: 
Wir kennen's wohl, und wiflen’s nicht zu [chärzen, 
GOETHE. 


ai l 
Gleich fern von Dürftigkeit und fiolzem’Ueberflufs, 
Glückfelig, weil er's. war, nicht weil die Welt єз 
wälınte, 
Bringt Fanias in neidenswerther Ruh 
Ein unbeneidet Leben zu; 
In Freuden, die der unverfüifchte Stempel 
Der Unfchuld und Non am üchten Freuden prägt. 
Befcheidne Kunt. — 4) 
Giebt der Natur, fo weit, fein Landgut fich verbrei- 
“7 teh 
Den Dien Reiz, der-shne Schimmer rührt. 
Ein Garten, deu mit Zephyrn und mit Floren 
Pomona fich zum Anfenıhalt erkohren; 
Ein Hain, worin fich Amor gern. verliert, 
Wo ernítes Denken oft mit leichtem Scherz. fich 
. gattet, 
Ein kleiner Bach von Ulmen überfchattet, 
An dem der Mittagsf[chlaf ihnungefucht befchleicht; 
Im Garten eine Sommerlaube, 
Wo zu der Freundin Kufs, der Saft der Purpur- 
" traube, 
Den Tbafos-[chickt, ihm wahrer Nektar däucht; 
Ein Nachbar, der Horazens Nachbarn gleicht, 
Gefundes Blut, ein unuwülke Gebirne; 
Ein rubig Herz und eine beit're Szirne, 
Wie vieles macht ihn reich! Denkt noch. Majarion 
Hinzu, und lagt. was kann zum frohen Leben 
Der Götter Gunft ihm mehr ‘апа belfers geben? 
Die Weisheit nur den ganzen Werth davon 
Zu fühlen, immer ihn zu fühlen, 
Und, feines Glückes froh, kein andres zu erzielen! 
Auch diele gab fie ihm. Sein Mentor war 
Kein Cyniker mit ungekümmtem Haar, 
Kein runzlichter Kanth, der, wenn die Flafche 
blinkt, 
Wie Zeng fpricht und wie Silenns trinkt; 
Die Liebe wars. — Wer lehrt fo gut wie fie? 
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Auch lernt er gern, und. fchnell, und fonder Müh, 
Die reizende Philofopbie, ; 
Die, was Natur und Schickfal uns gewährt, ` 
Vergnügt geniefst, und gern den Ret entbehrt; 
Die Dinge diefer Welt gern von der fchiónen Seite 
Betrachtet; dem Gefchick' fich unterwürfig macht, 
Nicht willen will was alles das bedeute, l 
Was Zevs aus Huld in rüthfelhafte Nacht 
Vor uns verbarg, und auf die guten Leute 
Der Unterwelt, fo lebr fie Thoren find, 
Nie böfe wird, nur lächerlich fie find’t 
Und fch dazu, De drum nicht minder lieber, 
Den Irrenden bedaurt, und nur den Gleifsner 
Ше; 
Nicht ftets von Tugend /pricht, noch, von ihr fpre: 
| chend, slübr, 
Doch, ohne Sold und aus Cetchmack , fie über ` 
Und, glücklich oder nicht, die Welt ү! 
Für kein Буйшт, für keine Hölle hält, 
WIELAND, 


+ 


Nimm du jede frohe Stunde, Кешу 
Die Gott dir fchenkt, mit Dank an, und verliere nie 
Das Gegenwärtige durch Entwürfe für 
Ein künftiges Vergnügen, [ondern richte fo 
Dich ein, dafs wo du immer lebfi, du gern 

ә Lr E 
Gelebt zu haben [agen kónneft, 


Honaz, . 


Lernt das Gute, das ihr heute habt, 
erkennen und genielsen, [о werdet ihr auf 
Geílern mit Zufriedenheit, auf Morgen 
mit Heilnung fehen, und alfo heute, wie 
ihr leicht berechnen könnt, dreyfach ge- 
nielsen. — Aber das ift das Unglück, dafs 
ihr die guten Kräuter, die in euerm Garten 
wachfíen, nicht achtet, und nach fremden 
Gewächlen.lüftet, die ihr mit Mühe und 
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Unkoften herbeyfchafft, um — euch den 


Magen zu verderben. 
к фы : H. С. DEMME. 


Strebe nicht zu lebhaft und Dark nach 
einem einzelnen Vergnügen, fóndern [etze 
dir mehrere vor; hoffe auf mehrére, damit 
du von einer Hoffnung zur andern überge- 
hen kannft, wenn dich eine taulchet. Wird 
* dir ein Ziel verrückt; fo eile dir ein ande- 
res zu fecken Verlage dir zwar nicht den 
Genufs finnlicher Freuden; aber nur über- 
fchreite die Grenzen nicht. Sey mälsig,. ent- 
haltiam, um deine fittliche Würde zu er- 


halten. 
C. jJ. SNELL. 


e 


Auf der Stufenleiter diefes Erdenglückes 
* Stehen Freud’ und Weisheit, Hand in Hand: 
Jede Luft von Dauer eines Augenblickes 
Iit ein Luftgebild, das kam, und verfchwand, 
Thor, was klageft du? Schleicht deines Lebens 
Welle 
Matt, und dunkel; o fo wiffe, Thor, 
Dein nur ій die Schuld. Denn Bois aus füfser 
Quelle 
a le ein bittrer, ekler Strom hervor? 
Nur am Bulen der, Natur und Menfchbeulicbe 
Duften mabre Freuden für das Herz, 
Ihren Frühlingsglanz macht nie Gewohnheit trübe; 
Ihr Genus lälst nie der Reue Schmerz. 
К. J. FRIDRICH: 


Vor allem forfche von den Weilen, todten, 
Und lebenden, wie du es machen follft, 
Um fanft des Lebensftrom  hinabzugleiten, 
Damit nicht immer dich die dürftige 
Begierde, nicht die Furcht dich quäle, noch 
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Die Hoffnung folcher Dinge, deren Nutzen 
Ein Kluger leicht entbehrt, Forfcb, und lerne 
Von ibnen, was dich beffer macht ? — mim 

Was deme Sorgenanzabl, mindere ? was BG, 
Dir Zelt zum Freund dich mach, und wahre Ruh’ 
Dir fibuffe? — Ob Ehre, Reichthum, — oder 
Ein unbemerkıer Jchmaler ‚Pfad durchs Leben ? 


Horaz; 


Wir find unvermögend, uns nur eine 
Glückleligkeit vorzuträumen, die uns ausa 
füllte und ewig befriedigte. _ Dein Genius 
entführe dich und lege dich in der [chön- 
ften Pappelinfel dieler Erde nieder — er 
ziehe Lufthaine durch die Infel, und Gär- 
ten um die Наше, und Blumen um die Gär- 
ten, goud — er öfne dein Auge, und zeige 
dir alles was du haft: einen ftillen Himmel 
und zwey Meníchen, die du liebft — er 
fliege in dein Herz zurück, und wohne dar- 
in uuter dem Nahmen der Tugend. und 
Weisheit — Glücklicher! wirít du niemals 
feufzen? — Und Deet den erter Seufzer 
aus Ueberlättigung auf, mit der fich ja kein 
Wunfch, kein Hunger gefellen könnte? — 
АТ unfer Ringen nach Freude foll nur una 
fer Schmachten übertäuben: wir liegen 
brütend auf der kalten Erde wie die Vögel 
auf Kreide, nicht um etwas auszubrüten, 
fondern um die Bruthitze der Bechen Bruft 
gu lindern, | | 

JEAN PauL Fr. RICHTER, 


- O geniefs, geniefs, was dir befchiedená 
Gönne deinem armen Herzen Frieden: 
беу, o Menich! dein eigner Freund, 


Gg 
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Lafst uns froh das Heute heute nützen: 
Nur geniefsen heifst wahrhaft befitzen ; 
Wer nur fehnend vorwärts ftrebt, 
Immer aus der Zukunft Füllhorn nafchet, 
Wer die Gegenwart nicht ееп halchet, 
Ha: geudumt, hat nicht gelebt, | 

Alle Blumen taugen nicht zum Kranze, 
Viele täufchen dich mit falfchem Glanze, 
Und verhüllen freffend Gift 

Dels gewahrt der Kenner, eh’ er pflücket, «a 
Eh’.er feinen Lebensbecher fchmiicket, 
Hat er ЁШ und fchárf geprüft, 


CARCLINE AuUDOLPHT. 


Der irrdifche Genufs ift nur Schaale 
und Vorbild des künftigen, unfer ganzes 
itziges Wefen nur zubereitende Hülle des 
höhern Geiftigen; darum unler itziger Be- 
fitz fo befchrankt, darum das Mangelhafte 
in unferm Genuls, weil der I[chnell und 
ftets verlangende Geift fo oft mit der trägen 
Materie zu ringen hat, und durch fie in 
feinem Allumfaflungstriebe gehindert wird, 
weil faft jeder Genufs erit durch materielle 
Mittelwege za uns gelangt, weil vom Ver- 
langen zum Haben [о viele und groise Zwi- 
[chenräume find. | 

Wann einít die Puppe entwickelt feyn 
wird, wann die eingekerkerte Pfyche, ihter 
gróbern Feflelu entledigt, in freyerer Hülle 
athmet, und fich in hóhere Raume auf- 
Íchwingt; wann wir erít alle, uns jetzt 
noch verborgene, unendliche Seiten der 
Schöpfung beíchaut, die mannichfachen 
Stufen unfrer En: wicklung durchwandert 
haben; wann der Сей einmal von An- 
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fchauung zu Anfchauung geniefst — dann 
find wir am Ende des Fadens, dann — viel- 
leicht — ift der Buhepunkt der rollenden 
Kugel, dann — mein Geift verliert fich in 
der hóchften Stufe dieler Entzückung, die- 
fem Ocean unermefslich. grofser- Gefühle, 
dem Gedanken der "Annäherung zur Ur- 
quelle alles Lichts! Dann fchweben wir im 
Empyreum, trinken den Becher der hóch- 
ften. nur reinen Geifteru befchiedenen, 
Wolluf. | 


Wann das feyn wird? Ob es eine neue‘ 
oder verlohrne, wiedergefundene Glorie 
ift? Hier finkt vor dem verwegenen unge- 
weyhten Auge der Vorhang, da eine hóhere 
Stimme ruft: Stille! Ueberlafs der Zukunft, 
dies grolse Geheimnifs zu enträthleln. 


Lals uns indefs, als weie Kinder, des 
Lebens.geniefsen, weder lecker noch gierig, . 
weder lechzend am übervollen Quell, noch 
uns in ihm beraufchend. Jeder frohe Ge- 
` nufs {ey uns werth, aber nur als vorüber. 
gehender Punkt; unfre Weisheit fey, ge 
niefsen und entbehren zu lernen. 


Tr. von DALBERG. 


Früh, in blühender Jugend lern’, o Jüngling, ` 
Lehensglück. Sie enıfliehn, die holden Jahre! 
Wie die Welle die Welle, treibet Eine 
Stunde die Andre, 
Keine kehret zurück, bis einít dein Haupthaar 
Schneeweils glänzet, der Purpur deiner Lippen 
ШЇ erblichen; nur eine Schönheit biieb'dir, 
Männliche Tugend, 
Ср 2 
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Ohne fie ift das Leben Tod, um fie nur 
Lebt man. ` Schiebe nicht auf, vor allem ändern 
Dich zu habea, und werd’ in feftem Herzen 
Deiner gewils, erft А 
Steure nicht zu des, Meeres Höh’ ;, am Ufer 
Sc^wimmt dein Nachen den Silberftrom hinunter 
Sichrer, fanfter; es lachen dir zur Seite’ - 
AN Sr Grünende Wielfen. 2D 
Ueber Güterveriuft erlafs dem Himiner | | ^ 
-Deine Klagen.  Verluft an Seeleufchmerzen 
Macht dich reich, — — == j 
. Innre Schätze begluücken, Dir im Innern 
Lieget Edelgeftein und Gold; da grabe 
in den Grüiten, ‚Von Aulsen fuchft du ewig 
I. Ruhe vergebens. 


` ы 2...) BALDE. 


Es giebteinen Lebensgenufs. der uns nie 
verlalst. Das ift der Genuls des Geiftes, ge- 
маш durch Wiffenfchaften; gebildet zum 
Denken in jeder Lage des Lebens; gewohnt, 
däs Gute, Scköneund Edle zuempfinden, wo ет” 
wahrnimmt; dernicht an die Handvoll Erde 
gefeffelt ift, welche der Fulsjedesmal betritt; 
der, werm ihm die Erde unter [einenFülsen 
keinen frohen- Anblick gewährt, die Wel, 
ien über fich befchaut, wenn ıhm die Сех 
genwart milsfällt, in die Vergangenheit zu- 
rück Debt, oder in die Zukunft blickt; der 
fich durch Belebung feiner Lieblingsideen, 
durch Weckung feiner frokeften Empfin- 
dungen, durch Aníchaun lieblicher Ideale,’ 
durch Erinnerung und Hofnung, Freuden- 
Íchafft, wo aufser ihm keine Freude ift; der 
in feiner Selbftthätigkeit den [chönften Ge- 
nuls findet, ` | 
5:5 STREITHORST, 
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Der Theil, der an uns vou Erde ift, 
und der auf Wurmringen kriecht. ja diefer 
talet fich allerdings wie der Erdwurm mit 
Erde füllen und wäften. Die Arbeit, der 
körperliche Schmerz, der Heishunger der 
Bedürfnille, und der Tumult der Sinne ver- 
drängen und erfticken bey Völkern und 
Ständen den geiftigen Herbfiflor der Menfch- 
heit: alie jene Bedingungen der irrdifchen 
Exiftenz ınülsen erlt abgethan Leen, ehe 
der innere Menfch die Forderungen für die 
feinige machen kann. Daher kómmt den 
Unglücklichen, die noch die Gelchäftstrager 
des Körpers feyn mülsen, die ganze iunre. 
Welt nur wie ein Luft- und Spinnengewebe 
vor, wie einer. der nur in die elektrifche 
Athmosphäre, anftatt:an den Funken lelber ge- 
ха у durch. ein unlichibares Gelpinnfi zu- 
greifen meint. і. aber einmal unfer noth- 
wendiger Thierdien?, vorbey,. der bellende 
innere Thierkreis abgefüttert und das Thier- 
gefecht ausgemacht: dann fodert der innere 
Meních Leinen Nektar und fein Himmels- 
brod, der lich, wenn er nur mit Erde aba 
gelpeilet wird,- alsdann in einen Würgen- 
gel und Höllengott verwandelt, der zum 
Selbfimord treibt, oder in einen Siftmi- 
Icher, der alle Freuden. verdirbt Denn der 
ewige Hunger im Menfchen, die Unexfátt« 
lichkeit feines Herzens will ja nicht reichli= 
chere, fondern andere Kofi, nur Speife Datt 
Weide: bezöge fich uufer Darben mur anf 
den Grad, nicht auf die Art, fo müfte uns 
weuigíteus die Phantafie einen Sättigungsgrad 
vermaleu können; aber fie kann uus mit 
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der gemalten Aufthürmung aller Güter nicht 
beglücken, wenn es andere als Wahrheit, 
Tugend und Schönheit find. 

JEAN Pavr Fr. RICHTER, 


Wife, alles Glück, was einzelne Men- 
fchen finden, oder was Gott und die Natur 
ausfchliefsungsweife dem menfchlichen Ge- 
fchlechte zudachten; alle Vergnügen ` ег 
Vernunft, alle Freuden der Sinnlichkeit lie- 


gen in den drey Worten: Gefundheit. Frie- 


den und Nahrungsgüter! Die Ge/undheit ift 
einzig auf Mafsigkat gegründet, und der 


Friede auf Tugend! Der Friede, o Tugend! 


Der Friede gehört einzig dir. Die Gaben des 
Glücks werden dem Guten wie dem Bófen 
zu Theil, aber dem Letztern macht ihr Ge- 
nuls am wenigften Freude, weil fie folche 
auf eine unedle Art erwerben. _ — Was 
von beyden verachtet oder bedauert man: 
das glückliche Lafter, oder die unglückliche 
Tugend? Ueberzähle alle Vortheile, die das 
glückliche Lafter erreicht, du wirft finden, 
daís die Tugend den ganzen Inhalt fliehet 
und verachte Bäume dem Unedlen alle 
Glückfeligkeit ein, die er fich wünfcht; er 
mufs doch immer auf das Glück Verzicht 
thun, für einen vortrefflichen Meníchen 
gehalten zu werden. 
Port. 


Unmáfsigkeit ift eine Ре des wahren 


- Genufses, und Mälsigkeit ift nichts weniger 


als feine Plage. Sieilt vielmehr feine wahe 
ie Würze. =» 
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Ich befehle meiner Seele, Schmerz und 
Wolluft mit gleich gehaltenem Blicke zu be- 
‘trachten und gleich unverwandt: nur den 
ein. n mit Freudigkeit, und die andere mit 
Sırenge; auch, fo viel an ihr ift, den einen 
mit gleicher Sorgfalt zu entfernen, wie die 
andere auszudehnen. . Richtige Beurthei- 
lung des Guten ziehet die richtige Beurthei- 
lung des Bölen nach fich.. Der Schmerz hat 
eben Sowohl etwas unvermeidliches in fei- 
nem zartelten Beginnen, als die Wolluft 
.etwás vermeidliches in ihrer zu langen 
Dauer. Platon verbindet beyde mit einan- 
der, und verlangt, es zum gleichen Ge- 
[chaft der Seclenltàrke zu machen, fowohl , 
gegen den Schmerz, als gegen die ungé- 
mälsigten und bezaubernden Reitze dex 
Wolluft anzukampfen. 

| MONTAIGNE. 


Wenn fich die Vorftellung eines finnli- 
chen Vergnügens bey dir erzeugt, la be- 
wahre dich, damit du nicht von ihr hingerifjen 
werdet; [ondern laffe die Sache ruhig an 
dich gelangen, und [uche einigen Aufíchub 
von dir felbft zu erhalten: dann erwage die 
zwey verfchiedenen Zeitpunkte; den, in 
welchem do das Vergnügen geniefseft, und 
den, in welchem auf den Genufs Reue er- 
folget, und du dich felbít fchelten wirft: 
und diefen fetze entgegen, wie fehr du bey 
der Enthaltfamkeit Freude und Selbflbilli- 
gung fühlen. werdet. Dünkt es dir aber 
gelegene Zeit zum Genuls zu feyn, fo hüte 
dich, dafs du der reitzenden, angenehmen 
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und lockenden Seite (diefer Vergnüsungen) 
nicht unterliegelt; (ondern letze entgegen, 
wie viel beffer das Selbftbewufstleyn. fey, 
delen Sieg erfochten zu haben. E 


EricTET. : 


Der geniefst am meiften und innigfien, 
der die wenigften Bedürfnifse hat. 


Erıcur, 


Nur Liebe zur Mäfsigkeit gefalle uns; — 
befitzeft du diefe nicht, fo werden dich 
auch alle Güter der Erde nicht beglücken, 
und, begabt mit ihr, wirt du auch mit 
Wenigem zufrieden leben können. 


SENECA, 


|. Wer mit Wenigem nicht zufrieden ift, 
dem genügt auch, Vieles nicht, 
| EPICUR, 


Vieles wünfcht fich der Menfch, und doch be- 
darf er nur wenig; 
Denn die Tage Dud kurz, und befchränkt der 
| Sterblichen Schickfal, 


=— Kein Schatz vertreibt den Aufruhr, 
Der im Bufen würher ; das Heer der Sorgen, 
Das um goldgetäfelte Decken Ichwärmt, 
Kein Lictor des Confuls, 


Honaz. 
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Der Natur. genüget. Lehr ` wenigy/ der 
Haablucht aber nichts. `: 


Mag immer dem Haabfüchtigen die Fülle 
Des Golds in reichen Strömen fich ergiellen; 
Mag unerfättlich Schätz’ auf Schätz’ er häufen, 
Und feinen Hals mit Perlen von den Ufern 
Des rothen Meers behängen ;, fette, Felder 
Mit hundert Stieren pflügen; dennoch werden 
Die Sorgen nicht ermüden ihn zu nagen , 
So lang’ er lebt, und den Hingefchiednen . 
Wird nichts von feinen Hüchtgen Gütern gleiten, 


. Borriurvs, 


гү“ ` 

Wenn du naach: den ‚Vorfchriften der 
Natur lebft, fo haft du ftets genug: richteft 
du dich aber nach der herríclienden Mey- 
nung, fo wirft du nie. reich genug feyn. 
Die Natur fodert nur Weniges, die Mey- 
nung ift unerfatthich. а 
EPICUR, 


Licbte der Arme den Fleifs und die Mäfsigung; 
г. wäre der Reiche 
billig; die Erde fäh’ keinen Bedrängeten mehr. ` 
О Mäfsigkeit „4и , ойле die kein Reichthum auf Erden 
iff, o mache du mich reich? 
Aus der Blumenlefe aus morgens 
lindifchen Dichtern, 


will’ du dir Reichthum verfchaffen, 
fo baufe nicht die Güter, fondern be(chràn: 
ke deine Wünlche und Begierden. 


Ericyur, 


474 Gemufs; 


Willt du immer weiter [chweifen ? 

г Sieh, das Gute liegt fo nah. 

Lerne nur das Glück ergreifen, 
"Denn das Glück ift immer da, 


GOETHE. 


Ich bin reicher durch das, was ich entbehre, 
reicher dadurch, dafs ich nicht reicher feyn will, 
als wenn ganz Appulien meine Schenünen, 

ohne mein Herz zu Green, füllte. 


Wenig Morgen Waldes, ein Bach mit reinem 
Waller, und meiner Saaten ungetäulchte 
Hoffnung, macht mich glücklicher als den 
^ Herrfcher 
i^^ Lybiens feine goldnen Auen, 
'Sammlen gleich für mich Calabrifche Bienen 
keinen Honig, altert in meinen Tonnen 


gleich kein Formianifcher Wein, und tragen 
Gallifche Schaafe mir keine Wolle: 


Gleichwöhl bin ich nicht arm, mir fehlts an keinem 
Dinge, das ich bedarf. — — 


Honaz. 


Die Glücksgüter mógen noch (о erkleck- 
lich feyn, fo mufs man doch das erforder- 
leche Gefühl haben, um ihrer froh zu wer- 
den, Der Genuß ifts, nicht der Dez, der 
uns glücklich macht.  Honaz fagt: 


» Was hilft dem Stax fein [chönes Landgut, 
was feine prücht'gen ‚Häufer, was. feiner. Schätze 
I н Haufen, 
wenn er im Fieber liegt, und fein Gemüth an Krü- 
cken geht? 
Wer reich feyn wil!, der brauche, was er hat; 
fey weile und gefund dabey! 
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Wen Furcht und Sorge`plagt, 

dem nützen Güter nicht ein Haar mehr, 

als [chöne Bilder blöden Augen, 

und dem von Gicht gequälten Salb' und Pflafter, « 


Weien Gefchmack fiumpf und dumm 
ift, der genielst ihrer eben fo wenig, als 
ein Kränkelnder an Erkältung, der Süfsig- 
keit des griechifchen Weines, oder ein Bols 
des reichen. Gefchirrs, womit man es ge- 
putzt.hat. Gerade [0, wie PraTON fast, 
dafs die Gefundheit, die Schönheit, die 
Stärke, die Reichthümer, und alles, 'was 
man Schätze dieles Lebens nennt, für den 
Ungerechten iu eben dem Sinne Uebel find, 
wie Gutes für den Gerechten; und umge- 
kehrt fo mit den Uebeln. 


MONTAIGNE. 


Welcher Menfch ohne Herz und Kopf 
kann die àufsern Güter, z, B. Reichthum 
und Macht gehörig geniefsen? Die Fähigkeit 
zu genie[sen muls fie allo begleiten, und diefe 
Fähigkeit ift kein àufserliches Gut; fie ift 
eine der erften Eigenichalten des Geiftes. 
Wenn nun die Verbeflerung des aufsern. Zu- 
ftandes die Quellen des Mifsvergnügens fo 
wenig heben, und die Hindernilse des Ver- 

nügens fo wenig entfernen kann, dafs fie 
vielmehr felb(t eine Quelle des Mifsvergnü- 
gens wird; To [cheint es weit natürlicher, 
die Quellen des Vergnügens in dem Menfihen 
Ју zu fuchen; es Debt mehr in feiner Ge- 
walt, lich — als die Dinge aufter ihm zu ver ndern 
A. WEISHAUPT. 


476 Grp, 


Der grofse Haufe.ergiebt fich den finn- 
lichen Vergnügungen fo ganz, dafs er auf 
andere gründlichere Freuden gar nicht ach- 
tet: kein Wunder, wenn er De für die grö- 
Den unier allen hält. Aber vielleicht täu- 
{спеп. fick diejenigen noch mehr, welche 
glauben, dafs ane Sache, die ihnen anfäng- 
Jich Vergnügen gewährt, ihnen defto gró- 
Íseres Vergnügen geben müfse, je:öftrer fie 
'diclelbe .geniefsen: da doch die Natur die- 
fer Freuden einer folchen Meynung dorch, 
aus entgegen ift... Denn nur der feltne Ge- 
nuls macht fie angenehm. 

Das höchfte Vergnügen wird uns dann 
zu Theil, wenn wir einem Genulle; der 
zwar lehr angenehm tft, aber auch biswei- 
len nach dem Zeugnuifs der Vernunft und 
Erfahrung, fchadleh wird, feft widerfte- 
hen, und die Neigungen, die uns zum 
Gegentheil verfuchen,. "überwinden. + Die- 
fes Vergnügen ift grofser, als die hunlir 
chen alle. — 7 | 
EHRENFRIED WALTER 

von TscHIANHAUSEN, 


Obgleich das Ingredienz Vernunft eine 
ftarke Kälte verurfachende Kraft befitzen 
foll, wie etwa Vitriolnaphta, fo ift doch 
. ohne dies Ingredieuz kein wahres Vergnü- 
gen möglich, und der Meních verkennt lei- 
. nen Vorzug vor der Thierwelt, wenn er 
nicht jede Wollaft zu veredeln und jedes 
Vergnügen durch Vernunft dauerhafter und 


delicater zu machen bemühet it. 
НІРРЕІ, 
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' Du Tollft entbehren ; was du zu genief- 
feu wünfcheft, wenn: die Vernunft deinen 
Wunfch' verdammt. * Du follft entbehren, 
was du geniefsen kórnteft, wenn dein inn- 
rer Gefetzgeber dir den Genuls_ verbietet. 
Du [olt entbehren, was dir font zu ge- 
nielsen erlaubt ift, wenn du durch die Ent- 
behrung die Vollkommenheit deines Bru- 
ders befördern kannft. Du lollft entbehren, 
wenn dir der белуу: lediglich Mittel zu einem 
angenehmen Seyn, deine Fnibehrung "` aber 
deinen! Bruder nothwendiges Mittel zu feiner 
äulsern Selbfterhaltung ift. So lautet das 
Gefetz der Vernunft: und fo wie alle ver- 
nünftige.finnliche Wefen, um die Würde 
ihrer vernünftigen Natur zu behaupten. in 
den 'beftimmten · Fällen. entbehren оеп, 
eben (o dürfen fie aufser denfelben genie- 
fsen, um ihrer finnlichem Natur zu geben, 
was Пе zu fordern befugt ift. — Dun darfft 
nach jedem Genulse trachten, welcher dir 
von dem Verfiande als wünichenswerth dar- 
geftellt, und von der geletzgebenden. Ver- 
nunft erlaubt wird. Exlangít du ihn auch 
nicht, fo bp du doch nicht leer ausgegan- 
gen; dein.Gefühl für. das 'Attlich- wün- 
Íchenswerthe ift durch dem Trachten erwei« 
tert, und deine Thätigkeit ift geübt worden. 
Hat dich das Nichterlangen unruhig und 
mit deiner vernünftigen Natur uneinig ge» 
macht, Ion liegt der Grund іп der über. 
wiegenden Macht deiner Sinnlichkeit, und 
du weilst, von welcher Seite du deinem 
intern Feinde mit verdoppelter Kraft. be: 
geguenlollii, | ` 


У 
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Du Бай Pecht, alles zu geniefsen, was 


‚du genie[sen Капай, und das Gefetz der 


Vernunft, dir erlanbt, weil du im Gegen- 
theil die,rechtmäfsigen Forderungen deiner 
fittlichen Natur zurück weifen, und бе felbft 
unterdrücken mülsteft; — und dies: verbie- 
tet dir die ernunft. Deine finnliche Natur 
foll.der vernünftigen untergeordnet, nicht 
unterdrückt, und gleichfam getódtet wer- 
den. Genielse unter dem Gehorfam gegen 
das Geletz; denn jeder Genuls entwickelt, 
reinigt, verfeinert, oder erhöht deine Ge- 
fühle; ‚jeder Genuls ftarkt deine morali- 
Íchen Kräfte zum nothwendigen Entbehren. 


FESSLER, 


‚Wichtige Gefchäfte betreiben, und ar- 
beiten, um zeittödtender Vergnügen willen, 
das ift thöricht und kindifch: aber fich 
durch Vergnügen erholen, um ernften Ge- 
fchaften obzuliegen, das, fagt Anacharfis mit 
Recht, geziemt fich. Denn da weder un- 
fer Geift noch unfer Körper einer ununter- 
brochenen Anftrengung fähig ift, fo bedür- 
fen wir der Erholung. Diele Erholung ift 
aber nicht felbft Zweck. Denn wir erholen 
uns nur zu neuer Uebung unferer Kräfte. 


ARISTOTELES, 


Niemand genielst das Leben fo fehr, 
als der innerlich vollkommne Menfch; nie- 
mand Ші innerlich vollkommen, deflen Ab- 
fichten anedel find. Die Tugend ift alfo das 
einzige, zuverläßige, dauerhafte, Mittel, 
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um: dieles Leben am beten. zu genielfen, 
um alles aulser Deh, (chöwund gut zu Buden, 
A. WEISHAUPT. 


Falle mit nüchternem Sinn’, o Freund, die bezau- 
bernde' Freude, i 
Pflücke mit züchtiger Luft ihre dich reitzende 
"Frucht, 
Haftige Hände zerdrückeu die fülleften Beeren der 
Traube, 
Ach! und verwifchen des Duft, welcher fie 
lieblich behaut. 


G. W. С, STARKE, 


Maafs ift der Gipfel der Lebenskunft. 
Die Delphijche Innfchrift. 


— Wilde Freude nimmt ein wildes Ende, 
Und ftirbt im höghften Sieg, wie Feu’r und Pulver 
Im Kufle fich verzehrt. Die Süfsigkeit 
Des Honigs widert durch ihr Uebermaafs, 
Und im Gefchmack erftickt fie апте Luft, 


SHAKESPEAR. 


Ganz unbefleckt genielst fich nur das Herz. 
GOETHE. 


Ueber das Herz zu fiegen ift grofs, ich er den 
Tapfern; 
Aber wer durch fein Herz fieget, — er gilt mir 
doch mehr, 


Aus dem Schillerifchen Mufen=. 
almanach von. 97. 


Nur in dem Herzen wohnt der ganze 
Menfch; nur da kann er einzig fein Glück 
und [еше Ruhe finden, 

BARTHELEMY. 


480 Gouf, 


“Der Charakter" des Menfchen fitzt nicht 
in \erftande, fondern im Herzen. 
F. Н. Jacosı. 


— Kurz ift das:Leben; und es giebt nur 
Eine Frucht des irrdifchen Lebens: ein heil- 
ges Пени und zum Wohl der Gefellchaft 


dienende Werke. — 
Marc - AUREL =- ÁNTONIN, · 


än Ads unfern Herzen 
Wächft, was wir fän, uns wieder zuj 
Da pflanzt/ die. Weisheit ihre Ruh’; 
Da (а die Thorheit ihre CECR нн 
Da (à't das Laler feine Dein: 
O da verblühet jeder, Morgen, Y 
Den, leere Abende bereun; 
Da hüllt die Tugend fich verborgen 
In ihre Пе Pflanzung ein, 
Die ihr kein Erdenfturm verwehet! 
Wer unzufriedne Wiünfche faet, 
Der érbtet Mifsvergnügen ein. 
Ein reines Feld ward uns vertrauet j 
Und webe, wenn ihni,' unbebauct; 
Heran die Zeit.der Ernte fliegt! 
Indels in unfern eignen Gründen 
Der Hungerquell, Чет nie verlegt, 
Um unlre Ernten uns betriegt, 
Sehn wir uns feufzend um, und finden 
Das Glück nicht — weils zu пође liegt. 


) C. А. Тғров. 


Wie fauer laffen wir’s uns werden, Nichts 
Zu tbun! Мап -jagt-mit-Vieren und zu Schiffo 
Dem Gläcklichleben nach; ; was du erjagen willlt, 
lit bier — — wenn nur 
Dein eigen Herz dich niche i Stiche lafgr, 
Horad: 


Сети. 481 


Des Weifen: wahres Glück wird nicht уот Ort ent 
fchieden; 

Er kann ftets Gutes thun, und überall zufrieden 

Und immer glücklich feyn: denn feine reinfte Luft 

Entfpringt nicht gaer ibm, De quillt in feiner Braft, 


Uz 


Ein befcheidenes Gemüth wünfcht wee 
nig; feiner eignen Puhe wegen belchnei- 
det es der fernhin flatternáen Phantalie die 
Flügel, und mag nicht gern aufer fich fulbfl 
wohnen. 


HERDER, 
O Freund, das wahre Glück 
It die Gemüg/amkeit, 
Und die Genüglamkeit 
Hat überall genug. 
GOETHE, 


Jf die Беи} dir nicht vein, fo lachft du vergebens ein 
| Glück dir; . 
Denkeft um[onft an Lebensgenufs, 
LUCREZ, 


Die wahre Freude wandelt auf der Erde, 
wie die wahre Weisheit, von Wenigen ges 
fehen und voa der Ruhe begleitet. 

Pin enfältiges und reines Herz findet De, 
Sie begegnet ihm in Morgenrsth und im 
Abendroth, in füllen Haynen, am Gemur- 
mel der Bäche, am Geflade des Meers, Sie 
begegnet ihm an der Hand der Freundfchaft, 
auf den Lippen der Liebe, iu den [chattigen 
Thalen der gie Б 

Н 
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Wahrer grofser Srelengenufs befteht in der 
befiändigen ‚Abwechfelung einer flutenden 
Wonne und einer ebbenden Ruhe. Wenn 
diefe Abwechfelungen. leil’ in einander 
übergehen, fo Icheint die ftille, freuden- 
[piegelnde Seele in einem Zaftande der völ- 
ligen Unthaügkeit zu feyn. ` Sie ift fich nur 
ihrer Seligkeit bewufst, und es ift ihr, als 
würde fie aufgelófet in dieles Bewulstieyn, 
ihr ій, wie der Rahel in der Mefliade: 


„Ihr dáucht es, als ob fie in Thränen zerflóífe, 

fanft in’ Freudenthränen, hinab in fchattende 
Thale 

quölle,. fich über ein wehendes, blumenvolles 

| Geltade - 

leicht erhübe, dann, umgefchaffen, unter den 
Blumen 

dieles Gefiades und feiner Düfte Gerüchen, Dech ` 
fände. * 


So ift der Zuftand der Ruhe nach dem 
Genuls. Die Seele gleicht. einem [chönen, 
heiern, kühlen Abend. · Die Sonne it un- 
tergegangen; ein glühendes, aber immer 
fanfter fich. fchattirendes Abendroth bedeckt 
deu Himmel; es [cheint, als ruhe die Natur; 
рес eben in diefén Augenblicken ift lie 
doch wirkfam; ' mit leilem, ungefehenem 
Wachsthum nehmen die Gewächle zu,‘ und 
trinken den tràufelnden Thau,. um fich wie- 
der deflo fchóner zu entfalten. Тепе, 
kaum grahnete Empfindungen entwickeln 
fich in. der Seele des Freudetrunkenruhen- 
den. Wie aus dem fchwindenden Abend- 
roth ein Stern nach ^x andern hervortritt, 
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fo gehet eine Empfindung nach der andern 
auf. —ı 1 — 


Nicht nur der Genuls des Gesenwärtigen, 
áuch die Freuden der Erinnerung und Hoffnung 
erregen eine Flut in der Seele, welcher eine 
fanfte. Ebbe folgt. 

Die Augenblicke des gegenwärtigen Ge- 
nulles- empfindet man am lebhafteften in der 
Jugend, wie auch die Freuden der Phanta- 
fie. Die Freuden der Erinnerung und Hoff- 
nung nehinen mit dem Alter zu, 


Wenn die Jugend: überhaupt der Freu- 
den mehr hat, {о kommt es hauptlächlich 
daher, weil die Pfeile des Schmerzens De 
nur felten getroilen, oft nur leife berührt 
haben. Die Jugend. begiunet tanzend die 
Laufbahn des Lebens und fieht die fliegen- 
den Pfeile nicht. Aber je offner das Herz 
wahrer Freude. ift, delto mehr Wunden 
harren auch fein Wohl Recht hat GoE- 
THE zu lingen; | 


„Alles geben die Götter, die Unendlichen, 
"ihren Lieblingen ganz! 
alle Freuden, die Unendlichen, 

alle Schmerzen, die Unendlichen ganz!** 


F. L. Gr. z. STOLBERG. 


Schon ift der Lenz des Lebens, wenn diè 


Empfindung ‚uns beglückt,” und die freye 

Phantafiei: ins rolgen Träumen ` fchwármt. 

Uns felbftovergeflend im Anfchauen des ge- 

fühlerweckendeu-Gegenftandes, fallen wir 

feine ganze Fülle, und werden Eins mit 
НА? 
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ihm. Nicht blofs die Liebe fprichtr gebt 


alles bin, um alles zu gewinnen! Bey jeder 
Art des Genuffes ift -diefe unbefangene Hin- 
gebung der Kaufpreis des ‚vollkommenen 
Belitzes. 


С. FORSTER. 


Ruhe und Zufriedenheit ift das für die 
Seele, was die Gefundheit für den Körper 
ift Sie reizt, hebt und fchwingt zwar unfre 
Nerven nicht, - wie die höheren Freuden 
und Vergnügen, die aber eben darum nicht 
in einem fort anhalten dürfen, wenn fie uns 
nicht zu fehr angreifen, fich bald in Ekel 
und Ueberdrufs verwandeln, und Seele und 
Körper aus dem Zuftande der Ueberfpannung 
in jenen der that- und kraftlofen Mattigkeit 
zurückfetzen [ollen. Aber fie gewährt, was 
der Geluudheit eigen ift, eine behagliche, 
gemaísigte Lebensbewegung, die der Seele 
und dem Kórper wohlthut, und in der 
beyde kraftvoll, froh und thatig, wie in 
ihrem Elemente, wohnen. Dieler Zuftand 
der Ruhe it, wie ein heitrer Himmel. bey 
fanfter Windfiille Hier giebts. keine bet, 
tige Begierde, die unfer Innerftes, wie der 
Sturm das Meer durchwühlet; hier ift keine 
Leidenfchaft, die das Glas farbt, und den 
Blick trübt; kein Bach, der Wellen fchlägt, 
fondern einer, der auf feiner. ebnen glatten 
Spiegellläche jedes Bild getreu aufnimmt, 
und zurückftralt; hier ift helle: Ueberle- 
gung, ruhige Befonnenheit, und vernünf- 
tige T hátigleeit. CX | 
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Aber wie komme ich zum Befitze die- 
fer köftlichen Ruhe und Zufriedenheit? 
Wer gtebt mir die leichten und fichern 
Mittel an, fie zu erreichen? Wo find fie 
zu finden? 

Du аат fie, diefe leichten und fichern 
Mittel, nicht holen aus Oft oder Weft; nicht 
darnách reifen über Meer und Land; nicht 
darnach fchauen weit um dich her; fondern 
nur — [chauen auf dich felöft! 


MUTScHELLE, 


Eine Blum’ ift das Vergnügen; 
Weil it, der im Aufwärtsiliegen 
Nur leife fie berührt, 


SALIS. 


Rafch im Fluge die Freud’ umarmen , leife 

Nur den Mund ihr berühren, wie die Biene 

Nektarblumen berührt, o Freund! verfetzt unà. 
Unter die Götter, k 


MATTHISSGN. 


Sehen wir denn nicht, meine Brüder, 
dafs die Natur alles, was fie konnte, gethan 
habe, nicht um uns auszubreiten, fondern 
um uns eiunzufchranken, und uns eben an 
йеп Umrifs uníres Lebens zu gewöhnen? 
Unfre Sinne und Kräfte haben ein Maafs: 
die Horen unfrer Tage und Lebensalter ge- 
ben einander nur wechlelnd die Hände; da- 
mit die Ankommende die Verlchwundene 
„blöfe, Es ift alfo ein Trug der Phantafie, 
wenn der Mann und Greifs fich noch zum 
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Jünglinge,.traumet.ı."Vollends jene.Lüftern- 
heit der Seele, die, felbft der Begierde zu- 
vorkommeud, fich Augenblicks in-Ekel ver- 
wandelt, iít De Paradiefes- Luft, oder viel- 
mehr Tantalus- Hölle, das ewige Schopfen. 
der unlinnig gequälten. Danaiden? Deine ein- 
zige, Kunji, o op, hien'vden, 0 alo Maaf: 
das Himmelskind, FPFyeude, nach dem du 
verlangelt, ift um dich, ift in dir, eine 
Tochter der Niichternheit und des ftilien 
Genufses, eine Schweiter der Genügfamkeit 
und der Zufriedenheit mit deinem Daleyn 
im Leben und Tode. 


HERDER. 


So klein it nicht der kleinfte Honigtropfen, 
Ein Tröpfchen Wermuth ift ihm beygemifcht, 
‚ Verfiegt ihr Onellen. die fich (е verftopfen, 
Verfchwinde Bild, das jedes Nu verwifcht! 
Wer traulich fch mit Weib und Kind und Freund 
Des Seyns erfreut am blauen Sommertage, 
Und nie bezweifelt, dafs nach aller Klage 
Der Tod, auf ewig, Lieb und Wohl vereint, 
Im fchónen Lande, wo man nicht mehr weint — 
Wer fo, Datt Leid? und Freuden abzuwägen, 
Genielst des reichen Augenblickes Seegen — 


Der — der nur ift auf diefer Welt zu Haus, 
Und ruhig Dicht fein Lebensflämmchen aus, 
BourERWECK. 


Menfch, geniefse dein Leben, als müfsteft morgen 
du weggehu! 
Schone dein Leben, als ob ewig du weilete 
hier ! 


Aus der griechifchen 
Anthologie: > 


(e , 487 
Ев fehwindet mit dem Schwinden eines Tages 

Die Blumenzeit des Menfchenlebens hin. 

Brecht Daten, itzt, ата [chören Kofenmorgen;, 

Die Stunde flieht! Der Abend dunkelt am! 

Brecht Rofen, itzt, im Rofenhain der Liebe, 

‘So lange Herz und Herz fich fucht und Andet! a 


T, Tasso, 


— Pofen find Freuden des Augenblicks; 
Auch des Augehblicks Freuden verlchmähet der 
4T 3 ыз, e Ме ете nicht. 
Püückt'und geniefst befcheiden, eingede 
Seiner eignen, ach! fo verwelklichen RAofennatur! 


C. RUDOLPHI, 


Findet auf (von uns Erdball 
genannten) organi/chen” Жиреп, das mehr 
begrafet als beblümet ift; "die wenigen Blu- 
inen im Nebel, der um fie hängt — feyd 
mut euren elylifchen Träumen zufrieden 
nnd begehret ihre Erfüllung und Verkör- 
perung (das heifst Verknöcherung) nicht; 
denn guf der Erde ifl ein erfüllter Traum ohnehin 
blofs ein wiederholter, — von Aufsen feyd 
wie euer Körper, von Erde, und blots 
von Innen 'befeelt und vom Himmel, und 
haltet es für [chwerer und nóihiger, die 
zu lieben, "die euch verachten, als die, 
die euch haffen — und wenn unfer Abend 
da ift, fo werfe die Sonne unlers Lebens 
(wie heute die draufsen) die Stralen, die 
fie vom irrdifchen Boden weghebt, an 
hohe goldne Wolken, und (als wegwei- 
fende Arme) an höhere Sonnen; nach 
dem müden Tage des Lebens ley иште 
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' Nacht geflirnt, die heifsen Dünfte delfelben 


fchlagen fich nieder, am erkalteten hellen 
Horizont ziehe fich die Abendröthe langfam 
um Norden herum, und bey Aordoflen lo- 
dere für unfer Herz die weng Morgenrothe 
au... . 4 ^ 

Jean PAUL Fn. RICHTER. 


Ende des dritten und letzten. Bündchens, 
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